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Vorwort. 


— — — — 


Go oft ich zeither im Felde der Geſchichte auf 
getreten bin, geſchah es faſt durchgaͤngig in Ent⸗ 
wickelung von Hauptbegebenheiten und der großen 
allgemeinen Zuͤge geſchichtlicher Zuſtaͤnde, in denen 
fic) dle Geſetze des Staatslebens und der Staa- 
tenwelt offenbaren. Ich habe aber jederzeit ein 
lebhaftes Intereſſe fuͤr jene Einzelheiten gefüͤhlt, an 
denen ſich das eigentliche Sein und Leben der 
Menſchen und Zeiten oft ſo treffend darlegt. All— 
gemein ferner iſt das Intereſſe, was man fuͤr 
wechſelvolle, oder geheimnißreiche Borgdnge, fat 
rathfelhafte, oder fiir merfwiirdige und dod wenig 
betannte Perſoͤnlichkeiten empfindet. Seit Sabren 
babe idy mir, bet Gelegenbeit vielfader anderer 
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Arbeiten, Vieles geſammelt und notirt, und fuͤr 
ein Werk, wie das mit vorliegendem Bande be— 
gonnene, vorbereitet. Sdigbare Verbindungen und 
guͤnſtige Fuͤgungen haben mir mancherlei Verbor- 
genes in Die Hände geführt. Auch an ſich bekannte, 
aber Dod) ihrer Natur nad) urſpruͤnglich mit Ge- 
heimniffen umringte, jedDenfalls anfangs nur wenig 
Perfonen in allen nadberen Umſtänden vertraute 
Begebenheiten find fehr oft, unter den Handen 
von Memoirenſchreibern u. dergl., in fehr abwei⸗ 
dender, incorrecter Weife beridtet worden, und 
eine Revifion, welche herausftellt, was daritber nocd 
fiir dad Beglaubigtite gelten fann, wird nidt ohne. 
allen Rugen fein. In jetzt vergeffenen Journalen, 
Sammelwerfen, Biographien, welche jetzt nur nod 
Der Quellenforfcher von Zeit gu Zeit durchmuſtert, 
findet fid) Manches, was feiner Feit vielleicht große 
Aufmerkſamkeit erregte und aud) jet noc diefelbe 
qu erwecken geeignet iſt, was aber, ohne derartige 
Auffriſchung, dem jetzigen Publicum gaͤnzlich ver— 
loren fein wuͤrde. Mander ſeiner Zeit ſehr be— 
deutende Mann, ein echter Repraͤſentant ſeiner 
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Tage, ift dem großen Publicum der Deptzeit wenig, 
oder gar nidt befannt. Viele fleine Blige, die 
Der Geſchichtſchreiber meift uͤbergeht, find dod) febr 
tauglid, das Sittengemalde verfloffener Seiten 
recht Iebensvoll aufgubellen. Auch hoffe id), wie 
id) ſchon das Glück hatte, in vorliegendem Bande 
einige widtige Beitrage gur Gefdidte vorlegen gu 
fonnen, die geither in Portefenilles ftaatsmannt- 
ſcher Beteranen verborgen waren, und Aehnliches 
aud) fitr Die Fortſetzung ſchon bereit liegt, noch 
manchen Schatz von Solchen hervorzulocken, die 
dergleichen bereitwillig ſpenden werden, wenn fle 
discreten und ſorgſamen Gebrauchs gewiß find. 
Unter Zuficherung Solches wird andurch gu freund- 
lichen Dtittheilungen noch ausdriidlich eingeladen. 
Billige Lefer werden nidt verlangen, daß jedes 
Stid der Sammlung allen auf dem Titel bezeich⸗ 
neten Pradicaten gleichmaͤßig entſpreche. Wenn 
fie nur alle Dem einen Bradicate. entſprechen, daß 
fie „Merkwuͤrdigkeiten“ find, und gwar nidt allgu 
befannte. Unter ,, geheimen Geſchichten“ verftebe 
ich nicht blos Solde, die es jetzt nod find, fon- 
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dern aud) Solche, die es urſpruͤnglich waren, und 
an Denen mod) jetzt nidt alled far und fier 
herausgeftellt ift. 

Die Heiden erften Denkſchriften, uͤber ruſſiſche 
Revolutionen, verdanfe ich Ciner verebrten Hand. 
Die erfte war aber ſichtbar ungeniigend, und id 
babe fie nad) anderen Quellen ergänzt. Dagegen 
irre id) wol nidt, wenn id) in dem Memoire 
iiber den Lod Kaiſer Pauls ein höchſt werthvolles 
geſchichtliches Actenſtuͤck erkenne, was dieſen merk⸗ 
wuͤrdigen Vorgang fo ſehr aufs Reine bringt, als 
es moͤglich ſein mag. Die Aufſaͤtze uüber die Ore 
ſini, Alberoni und Ripperda ſchöpfen nicht aus 
verborgenen Quellen, duͤrften aber dod) als aus 
den beſten Quellen mit Sorgfalt bearbeitet erkannt 
werden. Auch der fünfte Aufſatz wird Manchen 
Neues bringen, zumal noch eine vor zwei Jahren 
erſchienene Monographie uͤber jene Zeit den Ritter 
d'Eon fir ein Weib hielt. Die Aufſchlüſſe Aber 
den Obriſt Agdolo ſind ganz neu, oder es iſt doch 
der Inhalt derſelben erſt am Schluſſe des vorigen 

Jahres in meiner Fortſetzung von Gretfdhel’s fad 
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ſiſcher Geſchichte zuerſt veroͤffentlicht worden. Die 
Scenen aus den ſächſiſchen Bauernunruhen find 
aus einem Werke entlehnt, welches die ſaͤchſiſchen 
Geſchichtſchreiber wol citirt, aber doch gerade die 
mir beſonders bezeichnend erſcheinenden Zuͤge nicht 
benutzt haben, und was, außer Geſchichtſchreibern, 
Niemand mehr lieſt. Das Leben v. Nüßlers iſt 
aus einer einſt viel geleſenen, jetzt vergeſſenen, 
ſehr weitſchichtigen Schrift extrahirt, und ſcheint 
mir denn doch manchen ſchätzbaren Beitrag zur 
Geſchichte der Zuſtaͤnde jener Zeit zu enthalten. 
Was von Kauderbach geſagt wird, ſtammt aus 
einer naheliegenden Quelle, und doch war es ſelbſt 
Dem gelehrten Ebert entgangen. Die Aufſaͤtze 
X — XIX und XXIII ftehen in einem inneren Zu-⸗ 
fammenhange, der in der Cinleitung zu No. X 
Dargelegt ift. Gin Theil der Aufſätze sub XI und 
XH, fo wie das Meifte in den Auffagen -sub 
XV und XVHE, ift aus den Denkwürdigkeiten des 
Barons von Gleichen überſetzt, einer Schrift, 
welche nur in wenig tiber 100 Gremplaren abge- 
zogen worden, wovon faum die Halfte in den 
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Buchhandel gefommen ift. Bei XXIM bin id dem 
Rheinifchen Antiquarius gefolgt, einer gu wenig 
gefannten Sundgrube folder Dinge. Durch zahl⸗ 
reiche Anmerfungen habe ic) überall dads Nähere 
feftguftellen gefudjt, und aud) darin, wie id hoffe, 
manches Sntereffante niedergelegt. Fuͤr Den gwet- 
ten Band ijt das Material ſchon beifammen und 
wird dem Inhalte des Crften an Intereſſe min- 
deſtens nicht nadhfteben. 

Schließlich bitte id), die Nachtraͤge, ſowie die 
Berbefferungen am Ende diefes Bandes nidt gu 
uͤberſehen. 


Leipzig, 11. März 1850. 


Fricdtich Palau, 
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1. Die ruſſiſche Thronrevolution von 1762. 


Die Entthronung des Kaiſers Peter III. iſt ziemlich 
oft und ausführlich behandelt worden, wobei jedoch von 
ſehr entgegengeſetzten Geſichtspunkten ausgegangen wurde 
und auch im Einzelnen in den verſchiedenen Berichten 
zahlreiche Abweichungen bemerkbar werden. Bei der 
folgenden Darſtellung wird ein zeither ungedruckter Auf⸗ 
ſatz zum Grunde gelegt, worin ein Geſandter, der von 
1765 — 1768, alſo ſehr bald nad) der Kataſtrophe, am 
petersburger Hofe refidirte und ein genauer Freund ded 
Grafen Panin war, die Notizen gufammengeftellt hat, 
Die ihm uber jene Bhronrevolution wol hauptſächlich 
aus Diefer Quelle gugeFommen waren. Wir werden 
eine Furze gefchichtlide Ginlettung vorauéfdiden und 
das Memoire felbft mit den, durch die anderweiten Be- 
tidte an die Hand gegebenen Anmerkungen begleiten. 
Herzog Karl Friedrid) von Holftein-Gottorp reifte 
1721 nad Rußland, um in feinen Beziehungen gu 
Danemarf und Schweden den Shug Peter’s I. gu er— 
wirken. Gr wurde giemlich giinftig aufgenommen, wufte 
fic) in die oft febr befdwerliden Qaunen und Wunder: 
fid)Feiten des grofen Saren ganz gut gu fdiden, und 
wenn aud) diefer nicht eben Zeit oder Luſt hatte, fic 
in Die holfteinifden Wngelegenheiten eingulaffen, fo that 
I. 1 





2 Die ruſſiſche Vrounrevolntion von 1762. 


ſich Doc) dem bet Kaiſer und Kaiſerin perſonlich belieb⸗ 
ten Herzog eine andere Hoffnung auf, deren Verwirk⸗ 
lichung aud) feinem Hauptziele förderlich fein mußte. 
Peter der Große hatte von Katharinen zwei reizende 
Töchter: Anna und Eliſabeth, und der Herzog machte 
ihnen, beſonders der Aelteſten, auf das Eifrigſte und 
Ausdauerndſte die Cour. Seine Bewerbungen wurden 
von Anfang an nicht ungünſtig aufgenommen, wenn er 
auch vier Jahre lang dem kaiſerlichen Hoflager auf 
deſſen Zügen folgen und viele Beſchwerden, Langeweile 
und — Kopfſchmerzen ertragen mufte'), bevor es 
(1724) zur Verlobung mit der Großfürſtin Anna kam. 

Nach dem Tode Peter's J. (28. Januar 1725) ſetzte 
ſich bekanntlich eine Frau von dunkler Herkunft, ſeine 
Witwe, als Katharina J. auf den Thron der Zaren. 
Sie war dem Herzog, deſſen Intereſſe ihr ihr Gemahl 
noch auf ſeinem letzten Krankenlager empfohlen haben 
ſoll, perſönlich gewogen; er und ſein Baſſewitz hatten 
auch um ihre Thronbeſteigung Verdienſte, und wenn ſie 
ihm auch nicht das Herzogthum Liefland überließ, wozu 
ihm Hoffnung gemacht war, ſo ließ ſie doch 1725 die 
Vermahlung vollziehen, gab der Großfürſtin einen gro- 


— N — 





1) Einen großen Theil dieſer beſchwerlichen Brautfahrt beſchreibt 
Tag für Tag bis ins Einzelne ein Tagebuch eines Hofcavaliers des 
Herzogs, Friedrich Wilhelm's von Bergholz, welches in den letten 
Baͤnden von Büſching's Magazin abgedruckt iſt und durch zahlreiche 
Beiträge zur Sittengeſchichte ſowol des damaligen Rußlands, als 
ned holſteiniſchen Hofes fur die Muͤhe her wenig anſprechenden Lec= 
ture belohnt. Da der Verf. der zu Tübingen 1800 — 9 in zwei 
Bänden erſchienenen Biographie Peter's III., des beſten Werks, was 
wir über dieſe Begebenheiten befigen, dieſes Tagebuch geleſen hat, 
fo hatte er eigentlich nicht ſagen ſollen, ber Herzog habe erft einige 
Sage vor feiner VSerlobung erfabren, daf ihm vie adltefte Pringeffin 
qugedadt fei. Uns tft au’ dem Tagebuch klar geworben, daß er es 
fon Sabre vorher gewußt oder dod gebofft bat. 


Nees, St — 
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fen Hofftaat, einen Brautfdhag von 150,000 Ducaten 
und foftbaren Juwelen, ſchenkte dem jungen Chepaare 
ein; grofes ausmeublirtes Haus’), wied ibm fiir die 
Dauer feines MWufenthalts in Rufland die Cinfiinfte 
Der Inſel Oefel an, ernannte ibn gum Obriftlieutenant 
Der Preobratzſchenskoy⸗ Garde und gum erften Gebeimen 
Rath, empfahl ihn den Furlandifden Standen gur inf: 
tigen Herzogswahl, wirkte in feinem Intereffe in Schwe⸗ 
den, verfdaffte ihm den Vitel Königliche Hobeit, er: 
wirfte in ihrem Vertrage mit Oefterreid) einen geheimen 
Urtifel gu Gunften Der Wiedererlangung von Schleswig 
fiir den Herzog, ja traf fon Ruftungen gum Kriege 
gegen Danemarf*). Der Tod der Kaiferin, der am 
17. Mai 1727 erfolgte*), vereitelte die Wusfithrung. 


1) G8 ftand auf dem Plage ded nadbherigen Winterpalais, war 
gwar nur von Holz, aber das größte Haus in Petersburg, war 
einige Sabre die Faiferlide Wohnung geweſen und hatte gulegt dem 


- Apmiral Apraxin gebsrt, von dem es die Maiferin Faufte. S. die 


angeflibrte Biographie Peter's III., I, 15. 

3) Bis gum Sturze Karl's XI. hatte Schweden die herzoglide 
Linie von Holftcin ‘gegen die Foniglide in Dänemark befdiigt und 
eben aus Schwedens CErliegen floffen vie Bedrdngniffe Holfteins. 
Set trat Mufland an die Stelle Sdhweden’ — und gegenwdrtig 
ftehen Rußland und Schweden auf Sciten Dänemarks! 

3) Matharina war nad Ginigen die Rodter eines lithauifden 
Bauers, Samuel, nad Andern vie eines ſchwediſchen Quartiermei⸗ 
fiers Johann Mabe und der Slifabeth Morig, einer Liefldnderin, - 
und als Martha Mabe 1682 in Germunared in Sdhweden geboren, 
1684 aber mit ihrer Mutter, nad dem Tode des Baters, nad 
Liefland zurückgekehrt, wo fie 1685 ned die Mutter verlor und erſt 
ven einem Küſter, dann von einem Geiftliden angenommen. ward. 
Gie heirathete 1701 cinen ſchwediſchen Dragoner und Fam 1702, 
bei der Ginnabme von Maricnburg, als Gefangene in die Hdnde 
des General Bauer, der fie, als er ihrer mide war, der Fürſtin 
Mentſchikow ſchenkte. Hier lernte fic der Maifer Fennen, mit dem 
fic 1711 beimlih vermählt und 1712 öffentlich gu feiner Gemablin 
erfldrt wurde. Bon ihren Gefdwiftern, odcr wol eber von denen 
ihrer Mutter follen die Grafen Sfawrensti, die Grafen Henrifow 
und bie von Jefimowski ftammen. 

: 1 * 
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Zunddyft freilich hatte diefelbe in ihren letztwilligen Ver- 
ordnungen ihr Woblwollen fiir das bholfteinifde Che: 
paar nochmals beurfundet. Sie follten Vormiinder des 
jungen Kaiſers Peter I. fein, die Groffirftin Anna, 
wie ihre Schweſter Glifabeth, follten cine Million Rubel 
und die Halfte aller nicht der Krone gehörigen Su- 
welen Der Mutter, ferner nod - 300,000 Rubel zum 
Heirathsgut und 100,000 Rubel sum jabrlichen Unter: 
halt erhalten, aud) dem Herzog dabei das früher Em- 
pfangene nicht angerechnet werden. Zugleich beftatigte 
fie nochmals alle Vertrage mit Karl Friedrid. Jedoch 
Fürſt Mentſchikow') verdrangte den Herzog und dte 
Groffiirftin von der Vormundſchaft und dicanirte {te 
fo, daß fie nod) im Auguſt 1727, von einer durd 
Admiral Aprarin gefubrten Flotte geleitet; Rußland 
verließen. Am 26. Auguſt hielten fie ihren feierliden 
Gingug in Riel. Zwar ſchrieb ihnen ihr Neffe, der Rai- 
fer Peter IL, fehr bald, dDaB der ,,unfelige und vermeffene 
Fürſt Mentſchikow, wegen Mangel an Deferenz gegen 
die Faiferliden Pringeffinnen und damit fein unredtma- 
fig erworbencr Reidthum in den kaiſerlichen Scag, 
daraus er ihn entwendet, wieder zurückfließen möge“, fiir 
feine Perfon feiner Chrentitel beraubt worden fei (Sept. 
1727). Indeß eine Cinladung zur Rückkehr war nicht 
beigefiigt, und die Dolgoruckys, welche an die Stelle 
ded von ihnen geftiirgten Mentſchikow getreten waren, 
wünſchten aud) eine foldhe nicht. 3udem war die Groß— 


1) Alexiew Fürſt Mentſchikow, geb. 1670, cin Bauersfohn, Günſt⸗ 
ling Peter's des Grofen, Staatsminifter und Generalfelomarfdall, 
Herzog von Ingermanland, cin Hodft talentooller, aber ſchamlos habs 
gieriger Mann, die Seele dreier Megterungen, bis er, auf dem Punkte, 
Sdhwiegervater des Naifers zu werden, geſtürzt und nad Berefow ver= 
wiefen ward, wo er in ticfer Sdhwermuth im November 1729 ftarb. 
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fiirftin ſchwanger und gebar am 21. Februar 1728 einen 
Sohn: Karl Peter Ulrich, dem es, neben dem hol- 
ſteiniſchen Herzogshute, beftimmt war, Ddereinft unter 
der ruſſiſchen Kaiferfrone gu erliegen, nachdem ex vorber 
Die ſchwediſche Königskrone ausgefdlagen. Ueble Vor⸗ 
zeichen knüpften ſich ſchon an ſeine Wiege. Bei den 
Feſten zur Feier ſeiner Taufe (29. Februar) flog ein 
Pulverkaſten in die Luft. Schlimmer, daß ſich ſeine 
Mutter bei denſelben Feſtlichkeiten erkältete und 10 Tage 
darauf ſtarb. Sie war eine ungemein ſchöne, ſanfte, 
gebildete, etwas zur Schwermuth geneigte Frau. Ihre 
Leiche wurde nach Petersburg geſchickt und in der Fe⸗ 
ſtungskirche beigeſetzt. 

Der junge Prinz Peter blieb bis 1735 in den Hän⸗ 
den der Frauen, die ihm etwas Franzöſiſch beibrachten. 
Dann wurde er den Herren von Adlerfeld, von Wolf 
und von Brömſen übergeben, und der Rector Fuhl 
in Kiel gab ihm in ſehr pedantiſcher Weiſe lateiniſchen 
Unterricht. Da man aber eine leiſe Hoffnung auf Ruß⸗ 
fand nicht aufgegeben hatte, fo bebielt man in Riel die 
griechiſche Rapelle bet und ließ den Pringen etwas Ruſ⸗ 
fife lernen, madhte thn aud) frithzeitig mit der griechi⸗ 
fden Religion befannt. Daneben fog er von feinem 
Vater cine Neigung, nicht zur Kriegstunft, fondern zur 
Soldatenfpieleret ein. Der Herzog Karl Friedrid ftarb 
1739 und fein Sohn fam unter die Vormundſchaft ei- 
nes Vetters, des Bifdofs von Vibe, Adolph Friedrich, 
welder {pater Konig von Sdweden wurde. Er wurde 
nun den Herren von Brömmer und von Bergholz 
sur Erziehung übergeben, von denen der Lewtere fid) 
ſehr paffio, der Erftere aber mit taktlofer Strenge vere 
halten gu baben fdjeint. Man fdhidte einen Herrn von 
Bredahl nad) Rußland, der aber mit folder Kalte 
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empfarigen wurde und fo ungiinftige Nachrichten mit- 
bradhte, daß man die Hoffnung auf Rußland aufgab 
und feine Plane auf Schweden ricdtete. Nun mufte 
der Pring, ftatt Ruffi ſch, Schwediſch lernen und ward, 
ſtatt in der griechiſchen, in der lutheriſchen lirchenlehre 
unterrichtet. 

In Rußland war auf die Kaiſerin Katharina der 
Enkel Peter's des Großen, von ſeinem unglücklichen 
Sohne erſter Ehe Alexiew, Peter II. gefolgt. Nach 
deſſen unerwartetem, an den Blattern erfolgtem Bode 
(1730) ging man auf die Nachkommen Iwan's II., des 
ältern Bruders Peter's des Großen, zurück, wählte 
aber nicht die älteſte Tochter deſſelben, die Herzogin 
yon Medlenburg- Schwerin, ſondern die Jüngere, Anna, 
verwitwete Hergogin von Kurland, die grofe Gonnerin 
Biron’s '). Unter des ewtern Ginfluffe berief die 
Kaiferin Anna ihre Nidte, die Pringeffin Anna von 
Mecklenburg, vermablte fie (3. Suli 1739) mit dem” 
Herzog Anton Ulrich von Braunfdweig - Wolfen- 
bitte, und ernannte den Spropling diefer Che, Iwan 
(geb. 12. Auguft 1740), gu ihrem Nadfolger (5. Octo- 
ber), der aud nad) ihrem Vode (17. October 1740) 
den RKaifernamen erbielt, wabhrend die Regentſchaft erft 
durch Biron, dann durch die Herzgogin Anna, unter 
Miinnich’s *) Leitung, geführt ward. 


1) Ernſt Johann von Biren, geb. in Kurland 1687 und fdon 
port Stallmeifter Anna’s, Günſtling der Ratferin, 1737 Herzog 
yon Surland, 1740 vom 28. Det. bi’ 19. Nov. Megent von Ruß⸗ 
land, dann aber durdh Muͤnnich geſtürzt und nad Pelim in Sibirien 
verwiefen, 1741 zurückberufen und in die mildere Haft nad Jaros⸗ 
law gefhidt, waͤhrend Minnid in fein Gefingnif tam, 1762 in 
vollige Breiheit gefegt, 1763 in feinem Herzogthum bhergeftellt, reſi⸗ 
guirt 1769, + 28. Dec. 1772. 

2) Burkhart Chriftoph Graf von Manni, ged. gu Neuenhun⸗ 
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Aber nod lebte Eliſabeth , die jlingfte Tochter 
Peter’ des Grofen, in üppiger, einfluflofer und un⸗ 
sufriedener Einſamkeit. Ihr warb Reftocq ') cine 
Partei und in der Nat vom 24. gum 25. November 
1741 ward Münnich geſtürzt und wurden feine Puppen, 
der junge Kaiſer und deffen Meltern, gefangen und in 
Haft und Exil gebracht. Glifabeth war Kaiferin. Ent: 
ſchloſſen, fic) nidt au vermablen, beftimmte fie den 
Sohn ihrer Schwefter, den jungen Herzog Peter von 
Holftein, 3u ihrem dereinftigen Nadfolger, und fdidte, 
furs nad) ihrer Shronbefteigung, den Major Mifolaus 
Briedrid) von Korf und deffen Bruder, den Gefandten 
in Dänemark, nach Kiel, um ihren Entſchluß au erklä⸗ 
ren, den Pringen gu ſich gu nehmen und bei fid) erzie⸗ 
ben gu laffen. Gr reifte in der Bhat im grifiten Ge- 
heimniß, unter dent Namen eines Grafen von Dicer 
ab, von Dem Hofmarfdhall von Brimmer, den Kame - 
merherrn von Bergholz und dem RNammerintendanten 
Gramer begleitet. Im Januar 1742 famen fie. in 
Petersburg an, wo fie duferft feftlich empfangen wur⸗ 
torf im Oldenburgiſchen 1683, in heſſiſchen, fddfifhen, ſchwediſchen 
und ruffifden Dienften, zuletzt Generalfeldbmarfdal und Prdfivent 
deb gene aad, 1741 naw Sibirten verwiefen, 1762 zurüuͤck⸗ 
berufen, + 1767 

1) Johann Sermann Leſtocq, geb. 1692 zu Gelle, Sohn eines 
DBarbiers, Ghirurg bet Peter I. und fdon bei diefem beliedt, aber 
aud von ibm nad Rajan verwiefen, von Katharina zurückberufen 
und der Glifabeth beigegeben, die er fdon bei dem Bode Peter’s I. 
auf den Shron fegen wollte, wo fie es ausfdlug, weil fie wol von 
Anna zur Nadfolgerin ernannt zu werden hoffte, 1741 Geheimer 
Math und erſter Leibarzt, Graf, 1748 in Haft und Exil geſtürzt, 
1762 juridberufen, + 1767. Uebrigens war Leftocq mehr Werk⸗ 
zeug als Leiter. Behn thatig bei ner Sade war der frangdfifde 
Gefandte, Marquis de la Ghetardiec, die eigentlide Stiige aber war 


vie nationalrufjifhe Parte und das militairifhe Werkzeug nas preo⸗ 
bratzſchenskiſche Gardcregiment. | 
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den. Die Kaiferin ſchenkte ibm ihr Wohlwollen, unge- 
achtet fie weder mit feinem phyſiſchen, nod) mit feinem 
geiftigen Suftande guftieden war und er aud frater 
wenig leiftete, ihren Grwartungen beffer gu gentigen. 
Bei feinem erften Wuftreten zeigte er ſich als ein dus 
Kßerſt blaffer Knabe, von krankem Ausſehen und offenbar 
höchſt ſchwächlicher Gefundheit. Dazu trug er die blon⸗ 
den Haare, nach fogenannter fpanifder Art, fang herun⸗ 
tergefanimt und ftarf gepudert. Gr begleitete die 
Kaiferin damals gur Krönung nad) Moskau und ward 
bei dieſer Gelegenheit sum Obrififieutenant der Preo- 
bragfdensfoy-Garde und gum Obriften des Leibküraſſier⸗ 
regiments ernannt, deffen Viceobrifter der Generalfeld- 
marſchall Lasch) war. MNadhdem man in Betreff 
feines Unterridté eine Menge Lehrpläne hatte entwerfen - 
laffen, genehmigte man den ded Prof. Stablin °*) 
und tibertrug diefem aud felbft die Ausführung. Bei 
der Prifung fand der neue Lehrer, zur größten Ver: 
wunderung der Kaiferin, den Pringen in allen Bheilen 
der MWiffenfdaften unglaublid unwiffend. Am  beften 
ging es nod) im Franzöfiſchen. Stählin ſcheint bet fei- 
nem Unterridte febr zweckmäßig verfahren gu fein; glan- 
' gende Refultate fonnte er, bei mangelndem Sinn des 
Pringen fur ernfte Befddftiqung und Anftrengung, bei 
den fteten absiehenden Zerftreuungen und da der Gifer 
der Naiferin fiir die Sache aud bald nachließ, er alfo 
nirgend redte Unterftiigung fand, nidt liefern. Im 





1) Peter Graf von Lascy, geb. gu Limerik 1678, in frangzofis 
fhen, oͤſterreichiſchen, polniſchen, ruffifden Dienften, Eroberer von 
Sinnland, + 1751 zu Miga. Er war ver Vater yes berühmten 
Ofterreidifdhen Feldherrn. 

2) Gr ftammte aus Memmingen, Fam auf Brih’s Emypfeblung 
1735 nad Petersburg und ftarb 1785. Peter bezeigte fid ftcts 
ſehr dankbar gegen ibn. 
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Ruſſiſchen und im der griedhifden Religion ward der 
‘Pring von einem Mond, Theodorsky, unterrichtet, 
welder 1758 als Erzbiſchof von Plesfow geftorben 
ift. Den meiften Sinn zeigte Peter nod flir Wes, 
was zum Militairwefen gehörte. 

Da gegen Ende des Jahres 1742 befannt wurde, 
daß man in Sdweden die Thronfolge reguliren wolle 
und dabei dad Abſehen auf den Pringen Peter gerichtet 
babe, fo mußte man jest mit dem ruffifden Pane vor- 
treten. Am 18. November trat der junge Herzog zur 
griechiſchen Kirche ber und hieß nun Peter Feodoro⸗ 
witſch. Die Feſte dauerten acht Tage, worauf ein Mani⸗ 
feſt erſchien, was die ruſſiſche Nation anwies, dem nun⸗ 
mehrigen Großfürſten und Thronfolger ben Gid der 
Treue gu feiften. Dennoch boten ihm die Schweden, 
die ihn gwei Tage vor feiner ruſſiſchen Ernennung gum 
Thronfolger gewabhlt batten, ihre Krone nod) an, die 
et aber ausſchlug. | 

Der mit Sorgfalt fortgefeste und namentlid aud 
auf die Kenntniß der cuffifden Staatsfaden ausge⸗ 
dehnte Unterridht begann dod) cinige Srucht gu. zeigen. 
Da unterbrad ibn 1743 cine ſehr gefährliche Krankheit 
des Pringen. Mad feiner Genefung badte man an 
feine Verheirathung. Man wandte fid) guerft an den 
dresdner Hof, in Betreff der Pringeffin Daria Anna’), - 
flieB aber auf unüberwindliche Retigionsferupel. Frie⸗ 
drich II., bet dem man in Begug auf Pringeffin Ama- 
lia *) anflopfte, fand ae den tuffifden Thron zu une 





1) Maria Anna Sophia, Tochter des Koͤnigs von Polen und 
Kurfirften von Sadfen Friedrich Auguſt I, geb. am 20. Aug. 
1728, am 20. Suni 1747 mit Marimilfan Joſeph Kurfuͤrſten von 
Batern vermahit, am 30. Dec. 1777 Witwe, + 17. Febr. 1797 

3) Anna Amalia, jungfte Tochter des Koͤnigs Friedrid Wilhelm I. 

1** 


v. M 
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tubig und legte durch feine desfallſigen Aeußerungen 
vielleicht den erſten Grund zu dem Haſſe der Kaiſerin, 
der ihm ſpäter ſo theuer zu ſtehen kam. Indeß ging 
ſie doch auf den Vorſchlag ein, den er damals machte, 
und der ihre Aufmerkſamkeit auf- die Prinzeſſin Sophie 
Auguſte Friederife von Anbalt « Zerbft (geb. gu Stet- 
tin 25. April 1729) lenkte. Zudem war diefe die 
Tochter einer holfteinifden Pringeffin ') und die Nidte 
jones Pringen von Holftein, welder Clifabeth felbft in 
ibren jungen Jahren gum Gemahl zugedacht war, aber 
furs vor Der Vermablung ftarb. Man lief fie mit ihrer 
Mutter im Februar 1744 nad Rußland fommen ’); fte 
gefiel, ward in der griechiſchen Religion unterwiefen, 
treat am 9. Sulit als Katharina Alexiewna über und 
ward am 10. mit dem Groffiirften verlobt. Die Ver: 
mablung ward nod) um ein Jabr aufgeſchoben, damit 
Der Unterricht des Brautigamé vollendet werden könne, 
woraus aber, bet natirlid) nod) mebr gefdwundener 
Luft dagu und öftern Rrankheiten des Groffirften, 
nicht viel wurde. 1745 ward der Groffiirft, mittels 
von dem Rurfiirften von Sachſen, als damaligem Reichs⸗ 
vicar, erlangter venia aetatis, fiir volljdbrig erflart, 
was am 17. Juni feierlich befannt gemacht wurde. 
Die Statthalterfdaft feiner deutſchen Vande übertrug er 
Dem Bruder {einer Schwiegermutter, dem Pringen Fries 


drich Auguft von Holftein, welder 1750 Biſchof von 


von Preußen, geb. 9. Nov. 1723, blieb unvermdblt und ward Aeb⸗ 
tiffin von Quedlinburg. 
1) Johanna Glifabeth, Tochter Chriftian Augufi’s, Biſchofs von 


Lübeck, geb. 24. Det. 1712, verm. mit Fuͤrſt Chriftian Auguft von 


Anhalt⸗Zerbſt 8. Nov. 1727, + gu Paris 30. Mai 1760. 

2) Sie verlicfen Berbft heimlich, da der Bater, cin etfriger 
sa dalle purdaus nidt in diefe ruffifme Speculation willigen 
wollte. 
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Vibe wurde. Am 1. September 1745 ward die Ver⸗ 
mablung des grofflirfilicen Paares unter Feftlichfeiten 
begangen, die erft am 11. ihre Endſchaft erreichten. 
Dem jungen Ehepaar ward ein pradhtiger Hofftaat 
eingeridhtet, aber meift mit Ruffen befegt, wabrend der 
Groffirft fo unflug war, tiberall den Holfteinern ſicht⸗ 
bar den Vorzug gu geben. Im Anfang vertrugen fid 
die jungen Cheleute gut und fpiclten miteinander wie 
Kinder. Die Groffiirftin, cine Frau, welder Niemand 
grofe Geiftesfraft abfprecken fann, mufte mit ihrem 
Gemahl Schildwache ſtehen und ererciren. Sie meinte 
ſpäter einmal: «il me semble, que j’étais bonne pour 
autre chose.» Wor der Hand verfdaffte ihr dieſe 
Fügſamkeit cinen unumſchränkten Einfluß auf ihren Ge- 
mabl, und es ware gut fiir Beide gewefen, wenn Ddiefer 
Einfluß nie geſchwächt worden ware. Er bedurfte ime 
mer einer Flugen Reitung und damalé vor Wem, wo 
es den Ginflifterungen ded antipreufifden Großkanzlers 
Befiuchew *) gelungen war, die mit dem sunehmenden 
Alter ſchwächer werdende Kaiferin gegen den Groffiir- 
ften und Ddeffen Gemablin mistrauifd gu madden. Wud 
blieh ein Anlaß nidt aus, wo der Großkanzler dem 
Großfürſten eine Kranfung bereiten fonnte. Dänemark 
bot bem Rebtern die Graffchaften Oldenburg und Del- 
menborft an, wenn er feinen Anfpriiden auf Sdleswig 


}) Alexiew Graf Beftucew, geb. gu Moskau 1. Zuni 1693, in 
Deutſchland ergogen, Sohn cinc’ Mannes, ber ſchon am kurländi⸗ 
fen Hofe cine grofe Molle geſpielt, aber dburd Biron geſtürzt 
worden war, kurbraunſchweigiſcher Rammerjunter und (F714) Ge- 
fandter in Petersburg, 1718 DOberFammerjunfer bei der Herzogin 
von Kurland, 1720 ruffifher Gefandter in Nopenbagen, unter Anna 
Gabinetéminifter, unter Elifabeth Graf und Kanzler, 1758 entfegt 
und auf feine Giter verwiefen, 1762 guriidberufen, gum Feldmar⸗ 
foal ernannt, aber nicht mebr gebraudt, + 1766. 
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entfagen wollte. Beſtuchew rieth zur Annahme dieſes 
Anerbietens, aber der Großfürſt, theils durch eigenen 
Willen, theils durch den Rath ſeiner Gemahlin) und 
ſeiner holſteiniſchen Umgebungen beſtimmt, verlangte 
eine höhere Entſchädigung und darüber zerſchlug ſich 
damals die Sache. Die Kaiſerin befahl nun Ende 
April 1747, daß der Oberjägermeiſter von Bredahl, der 
Kammerherr von Diider, der Kammerintendant Cramer 
und der Hofcommiffar Sdriever Rußland verlaſſen foll= 
tn. Aud Pring Auguft von Holftein ward, wenn 
auch in fehr anftandigen Formen, zur Rückkehr veranlaßt. 
Man lief nur die Holfteiner da, die fid) dem Groß⸗ 
fangler fügſam bezeigten. Sn Stodholm ward um jene 
Seit cin engliſcher Arst, Blackwell, verbaftet, und der 
ſchwediſche Gefandte, Graf von Bard, fagte der Kaiſe⸗ 
rin jelbft in einer Audienz, daß man in deffen Papieren 
Briefe gefunden habe, die den Intereffen des Großfür⸗ 
ften nadtheilig waren. Man bebhauptete aber vielfad, 
Bladwell ware ein Emiffair des danifden Hofes und 
Beſtuchew's gewefen’). Mud) entdekte der Großfürſt 


1) Sie vergaf e& dem daͤniſchen Hofe nie, dap diefer feinem Ge⸗ 
fandten empfoblen hatte, fie genau ju beobadten, da: «sous la di- 
rection de sa mére elle promet de devenir la Princesse la plus fausse 
de l'Europe.» Gie mate diefes Wort zunächſt wahr, indem fie 
dem Grafen Modus Lynar am Abend bevor er erfubr, baf eine von 
ibm fiir Dänemark geführte Unterhandlung völlig gefdeitert fei, woe 
won fie die Haupturfadhe war, zu deren Beendigung Glück wünſchte 
und bingufegte, daß fie ſich glücklich ſchähe, thm fagen zu fonnen, 
dap fie bagu beigetragen babe. 

2) Der Blackwell'ſche Procep war allerdings ein fdwedifder Pers 
teibandel und ift in Feiner Weife unparteiifd gefibrt worden. Alexs 
ander Bladwell war ver Sohn eines fdottifden Geiftliden gleiches 
Namens, hatte eine fehr gute Erziehung genoffen und ibr ebenfo 
burd gute Anlagen, wie ldngere Beit durch grofen Fleiß entfproden. 
In feinem fedzehnten Sabre fam er auf die Univerfitdt Goinburgh, | 
verlief fie aber nad einiger Beit heimlich, von jenem magnetifden 
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im April 1748, daß einer feiner Rammerdiener in Be: 
ſtuchew's Solde fland und ihn belauerte, ja feine Pas 





Buge nad London getrieben, welchen englifhe Schriftſteller fo les 
bensvoll bhargeftellt haben und welder fo mandem begabten jungen 
Manne den lUntergang, Einzelnen einen dornenvoken Mubm, Wee 
nigen cin dauerhaftes Glück bereitet bat. Rachdem er fein ſpaͤrlt⸗ 
ches Geld verzehrt, ohne feine Hoffmungen erfullt gefeben zu haben, 
mufte er froh fei, eine Gorrectorftelle in der Wilkins'ſchen Dru⸗ 
ckerei 3u crbalten. Hier knuͤpfte er literariſche Befanntfdaften an 
und hier gelang e6 ibm aud, das Herz und die Hand eines tugend- 
haften und wohlhabenden Mädchens zu gewinnen. Kaum aber fal 
er ſich in Befig von anfebnliden Gelbmittein, als fein unrubiger 
Geift wieder erwadte. Gr bradte drei Jahre auf zweckloſen Reiſen 
in Sranfreih, Holland und Deutfdland ju. Dann ging er nad 
Zondon zurück und erridtete cine Buchdruckerei. Da aber traten die 
londoner Buddruder gegen ibn auf und fragten nad feinen Lebrs 
jabren. Gr gewann den Procep in erfter Inſtanz, verlor ibn aber 
in zweiter, gerieth in Schulden, madte endlid (1734) Bankerott 
und fam ins Schuldgefaͤngniß. Hier rettete ihn dic Treue und Ges 
ſchicklichkeit ſeiner Gattin. Sie war ſehr fertig im Zeichnen und 
Malen, fiel darauf, Pflanzen nad der Natur gu malen, zeigte dite 
HProben dem beribmten John Sloane, dem Dr. Mead und bem deute 
ſchen Arzte Dr. Andres, erbielt ihren Beifall, ward durdh den Aufs 
feber ded lateiniſchen Gartens, Mr. Maad, unterfitigt, und gab nur, 
fpdter unter Beihilfe ihres Gatten, ein grofed, von ihr felbjt ge— 
zeichnetes, geftodenes und iluminirtes Krduterwer® (Curious herbal, 
Zondon 1727—1739, 2 Boe., Fol.) heraus, was aud nah Deutſch⸗ 
land ubergetragen worden ift Coon Gifenberger, lateiniſch und deutſch, 
alg Herbarium Blackwellianum, Mtirnberg 1750—1773, 6 Boe., 
Bol.) und womit fie fo viel Geld verdiente, daß fie ihren Mann aus 
vem Gefdngnif befreien fonnte. Lesterer befdaftigte fid nun haupts 
fadlid mit Naturwiffenfdaften , fdrich ein Werk ber Anbau uns 
frudtbarer Felder (London 1741) und ward Oberauffeber ver Guter 
nes Marquis von Ghandos. Gin Eremplar jener Schrift fiel den 
ſchwediſchen Gefandten in die Hinde, der es nah Stodholm fandte 
und ben Auftrag erhielt, ven Verfaffer fir Sdweden zu gewinnen. 
Blackwell nabm den Antrag an und ward ſehr giinftig aufgenommen. 
Sufdllig ward her Koͤnig gefaͤhrlich frank, lich ſich bereden, ſich von 
ibm bebandeln zu laffen, und genas. Mun ward Blacwell königli⸗ 
der Leibarzt und wollte eben Frau und Mind nadfommen laffen, 
alg er am 21. Marz 1747 verbhaftet und in einen grofen Staats= 


proceß verwidelt ward, in welden aud der Kaufmann Springer 


und der Fabrifant Hedmann verflodten waren. Cr follte ein Werk⸗ 
zeug der in Sweden bei allen Partecien graffirenden Bcftedung tm 
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piere wegfteblen mute. Im Uebrigen ward die Kaiſe⸗ 
tin nie fo weit gebracht, den Thronfolger ganz fallen 
su laffen. Mit ihrem cigentliden Liebling, dem fie aber, 
um feiner Gefundbheit willen, feinen Einfluß auf die 
Gefdafte geftattete, dem Grafen Rafumowsfi, ftand 
fic) Peter gut. In dem Landhaufe des Bruders des Letz⸗ 
tern zu Goftilig waren der Großfürſt und feine Gemah- 
fin am 6. Suni 1748 beinahe ums eben gefommen. 
Das Haus, worin fie fdlicfen, ſtürzte ein, kurz nad: 
dem fie e8, durch cine Schildwache gewarnt, verlaffen 
batten. Am 19. Mov. 1749 wurde Peter feierlidh in 
den Senat eingefiihrt. Wber die verdnderte Stimmung 
der Kaiferin gab fid) dod) tn Dem mistrauiſchen Kund⸗ 
ſchafterſyſtem, mit dem ſie ihren Neffen und ihre Nichte 
umgab, und in ihren öftern Einmiſchungen und Bevor⸗ 
mundungen kund. 

Leider fand ſich zu letztern mehr und mehr verſchul⸗ 
deter Anlaß. Peter ward mürriſch und verſtimmt und 
ließ ſeinen Unmuth an ſeiner Gemahlin aus, die er mit 
ſichtbarer Kälte behandelte, ihr zunächſt zum Vorwurf 
machend, daß ſie ihm noch keinen Erben gebracht habe. 
Katharina möchte eine treffliche Gattin geworden fein, 
wenn ſie einen Gemahl erhielt, der ihre Liebe und Ach⸗ 
tung zu gewinnen wußte. Sie möchte eine pflichtgetreue 
Frau geblieben fein, wenn ihr Gatte ihr keinen Anlaß 
sur Befdwerde bot, fie wenigftens nidjt auf empfind- 


Intereſſe auswärtiger Maͤchte gewefen fein und fiel allerdings ald 
das Dpfer einer Verderbnif, bei welder auf feiner Seite leidt die 
geringfte Schuld gelegen haben diirfte, die größte auf Derer, 
die fic wider die Intereſſen ihres Baterlands befteden lichen, und 
denen nidts geſchah. Er ward im Auguft 1747 bhingcridtet. Es wurde 
vamals behauptet, die frangdfifde Parte’ babe. ihn erft zu uwor⸗ 
fidtigen Schritten verführt und dann felbft angeflagt und fiir ein 
Werkzeug des engliſchen Miniſteriums ausgegeben. 
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lihe Weife kraͤnkte. Den Gebrechen und Schwachheiten 
{eines Geiftes und Charafters und den umgebenden Ver⸗ 
badltniffen war es zuzuſchreiben, wenn fic) bald cin är⸗ 
gerlicher Swift unter dem jungen Paare entfpann, wenn 
iby bis dahin unbefannte Leidenfdaften allmalig in ihr 
erwadten, wenn fie zuletzt die gefährlichſte Feindin ihres 
Gemahls und in all den fehlimmen Künſten Meifterin 

ward, deren es in Dem damaligen Rußland bedurfte, ſich 
sur Gewalt gu helfen und darin gu halten. Bet einer tm 
Sabre 1750 erneuerten daͤniſch-holſteiniſchen Unterband- 
lung, der der geldbediurftige Großfürſt nidt abgeneigt 
war, gentgte ein Surathen von ihrer Seite, um ibn 
yon Der Cade abgubringen. Gein Soldatentpielen und 
feine Bauten in dem, einft dem Fürſten Mentſchikow 
zugehörigen Oranienbaum fofteten ihm grofe Summen 
und er war ſtets in Schulden. Zuweilen ftieg feine 
Finangnoth auf das Aeußerſte, und er bat in feiner 
Hedrangnif von Hofen Selb angenommen, gegen deren 
Intereſſen er fo vorher als nachher handelte. Go von 
DOefterreich und Sachſen. Sein Verfahren in der dani: 
ſchen Angelegenheit war der Naiferin und Beſtuchew 
ſehr unangenebm. Bei Dem Bode des Königs von 
Schweden (1751) fprad er offen feinen Unmuth dar- 
liber aus, daß er durch Rußland um die Regierung 
eines gefit itteten Volkes gebracht worden fet; Aeuferun: 
gen, die natiirlid) den Nationalftols, den die Ruffen in 
ſehr hohem Grade befigen, bitter verlegten. Bei cinem 
holfteinifden Offisier, Den man in Kronftadt verbhaftete, 
fandD man Briefe der Groffiirftin mit bittern Klagen 
über ihre und ihres Gemabhls Lage. Bet einer Art 
Soldatenaufftand, der im September 1751 gu Oranien⸗ 
baum ftattfand und Peter's Namen misbraudte, benahm 
er fic) zwar febr Flug und compromittirte fid) nicht im 
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geringften. Ja, fein damaliges Benehmen gab nur nod) 
um fo beffere Bürgſchaft, wenn man es nidt aus ſei⸗ 
ner Riugheit, deren er nicht viel beſaß, fondern aus 
feiner Rechtſchaffenheit ableitete, die ihm nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt. Dennod verftarfte der Vorgang das Mis- 
trauen der Raiferin. 

Gegen Ende des Jahres 1753 erfolgte auf Veran⸗ 
laffung dev Raiferin cine für den Großfürſten febr ge- 
fabrdrobende Ausſöhnung zwiſchen der Großfürſtin und 
dem Großkanzler. In diefelbe Zeit fest die Scandalchronik 
ihre angeblid) anfangs vom Hofe begtnftigte Freund- 
ſchaft au. dem Grafen Sergius Goltifow, welder jedod 
bald darauf als Gefanbdter. nad) Stodholm geſchickt 
ward und in Sweden geftorben iff. Dads Ereignif, 
wovon die Groffirftin am meiften cine Befferung ihrer 
Rage, ihrem Gemahl und dem Hofe gegeniiber, erwar- 
ten mochte, daß fie am 1. October 1754 in Petersburg 
einen Ahronfolger, den nadjherigen Raifer Paul, gebar, 
der feinem Water fowol in ‘feinem launiſchen Starr: 
finn, als in feinen Schickſalen fo ähnlich ward, hatte 
nicht Die erwarteten Wirkungen, und die Stimmung der 
in ihren Anſprüchen fo vielfad getäuſchten Groffirftin 
ward immer mehr verbittert. 

Die Gatten trennten ſich auch duferlid) immer mehr. 


Der Großfürſt befdaftigte fic) mit Soldatenfpiel, mit 


bem Bau einer Heinen Feftung in Oranienbaum, welche 
aud) nur eit Spiel war, und mit Trinkgelagen in Gee 
fellichaft bolfteinifder Offiziere. Das Trinken jedoch, was 
ihm bei feiner Offenherzigkeit aud) politifd nachtheilig 
war, gewöhnte er fid) fpdter wieder ab. 1755 begann 
fein Briefwedfel mit Friedrid) II., für den ev cine be- 
geifterte Verehrung empfand, die ihm Ehre macht, aber 
aud) mit gu feinem Unglück beigetragen hat. Friedrich 
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gab ibm übrigens gute Rathfdlage und Peter befelgte 
fie — freilid) nur fo gut er fonnte und aud) dad nit 
immer. Die Großfürſtin hatte fic) ingwifden in Ora- 
nienbaum ein Heined Palais mit Garten angelegt und 
eingerichtet, wo fie ihren eigenen Neigungen nadbing. 
Ginen willfommenen Gefellfchafter in diefer Cinfamfeit 
evbiclt fie guerft 1755 in dem Grafen Stanislaus Auguft 


Poniatowsky (geb. 17. Jan. 1732), den fie für feine 


frühe Freundſchaft fpater mit der polnifden Königs⸗ 
krone belohnen fonnte, und der ihe von dem englifden 
Gefandten Sir Charles Hanbury Williams empfoblen 

worden, in deffen Gefolge er nach Petersburg gefonunen 
war. Poniatowsly ftand übrigens Jangere Zeit aud bei 
dem Groffurften febr gut. Wis er nach Warſchau ge- 
{dict ward, brachten der Groffiirft und die Großfür⸗ 
ftin Beſtuchew dahin, daß er den dresdener Hof bee 
ftimmte, Den jungen Polen gu feinem Gefandten in Pe- 
teréburg 3u ernennen. Aber aud Peter hatte cine 
Freundin, Die fanfte und anfprucdslofe Clifabeth Gratin 
Woronzow, Tochter des SGeheimenraths Grafen Noman 
Worongow, Midte ded Wicekanglers Grafen Michael 
Woronzow, Schweſter der in fpaterer Beit fo ausgezeich⸗ 
netert Grafen Wlerander und Simon Worongow, der 
fdonen Grafin Vutturlin und jeer kühnen Fürſtin 
Daſchkow, die Katharinen ihre ganze Familie nachſetzte. 
Die Geburt der Großfürſtin Anna im December 1757 
änderte in dieſen Verhältniſſen nichts. 

Der Krieg gegen Preußen konnte, wie den Wün⸗ 
ſchen, fo den Verhältniſſen des Großfürſten nur ungün⸗ 
ſtig ſein, da man wol wußte, wie vollkommen er mit 
ſeinem bewunderten Friedrich ſympathiſirte. Faſt wäre 
er in Verdacht gekommen, durch geheime Befehle den 
Rückzug des Grafen Apraxin nach der Schlacht bei 
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Grofidgerndorf (80.' Aug. 1757) veranlaft zu haben, 
liber den er fich fichtlich erfrente. Sn Wabrbheit aber 
rührte diefer Rückzug von feinen Feinden her und floß 
aus ibm feindlider Whfidht. Beſtuchew, der Felbmar- 
fall Aprarin und der Generalmajor von Weymarn hat- 
ten den Plan gefaßt, Peter durch die Kaiferin von der 
Rhronfolge ausſchließen und diefelbe auf den Großfürſten 
Paul, unter Vormund{daft feiner Mutter, übertragen ˖ 
au faffen. Gerade um jene Zeit wurde nun die Kaiferin 
gefährlich krank, und Beſtuchew veranlaßte Apraxin, fein 
Heer nach Rußland zurückzuführen, um es im Falle 
ihres Todes zur Hand zu haben. Ein Untergebener des 
Kanzlers, Wolkow, errieth den Plan und theilte ihn 
dem Vicekanzler Grafen Michael Woronzow mit, durch 
den ihn der Großfürſt erfuhr. Letzterer entdeckte der 
wieder geneſenen Kaiſerin die Sache und Beſtuchew ſtürzte 
(25. Februar 1758) '). Apraxin entging durch den Bod 
(31. Auguſt 1758) ſeiner Strafe. Weymarn ward ver- 
abſchiedet, iſt aber unter Katharina wieder gebraucht 
worden, namentlich wol auch gegen den unglücklichen 
Iwan I. Die Großfürſtin, deren Mitwiſſen wabr- 
ſcheinlich, wenn aud) nicht erwiefen ift, gegen die ſich 
aber Heter mit Grofmuth benahm, fam mit einem swei- 
monafliden Verbote des Hofes davon. Er bat felbft 
um Verzeihung für fie bei Der Kaiferin, und im April 
1758 ward eine frudtlofe Verſöhnungsſcene ‘gefeiert, die 
zunächſt durch die bevorftehende Anfunft des Prinjen 
Karl von Sacdfen *) veranlaft wurde, deren Wirkung 


1) Aud die frangdfifche Gefandtfdaft hatte mit an feinem Sturge 
gearbeitet, wie gleidzcitig die frangdfifde Partei in Schweden den 
Blackwell unterminirt gu haben fdeint. 

2) Heter und Katharina haben es diefen Prinzen fpdter empfin- 
den laffen, daß er fic in diefen Wirren an der Maiferin Hielt, daß 
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aber nicht einmal fo fange aushielt. Die Kaiſerin be- 
trieh Die Zurückberufung Poniatowsfy’s und zwei mal 
ſuchte die Groffurftin, indem fie die Verwendung ihres 
Gemahls, felbft durd) deffen Gelichte, in Anſpruch nahm, 
das ſchon Befdloffene wieder riidgangig zu madden. ~ 
Wein kurz nad) Der Abreiſe des Pringen Karl ward 
Poniatowsfy im Garten der Groffiirftin verMeidet be: 
troffen und verbaftet'). Gr mufite nun am 15. Auguft 
Rufland verlaffen. Die Grofflirftin follte in ein Klo⸗ 
fter gefcidt werden, aber auch died mal wufte fie ihren 
Gemahl durch feine geliebte Woronzow zu verfohnen, 
und er ging noch an demſelben Abende vor die verrie⸗ 
gelte Shire ihres Schlafzimmers, ihr Vergebung zuzu⸗ 
ſagen. Sie machte auf, warf ſich ihm zu Füßen und 
verſicherte innigſte Dankbarkeit und Reue. Mit Mühe 
drang er dies mal bei der Kaiſerin durch und ſie ſagte 
warnend: „Du und Eliſabeth Romanowna Woronzow 
werden es bereuen, denn ich kenne Katharinen.“ 
Peter's Lage aber ward durch das alles in keiner 
Weiſe gebeſſert. Die Gatten konnten kein Vertrauen 
wieder zueinander faſſen. Seine Finanznoth bedrängte 
ihn auf das Peinlichſte, ſodaß er ſelbſt alte Anſprüche 
an den ſpaniſchen Hof wieder vorſuchte und durch ſäch⸗ 
fiide Vermittelung geltend machen wollte*). Die Une 


ibn die Raiferin dem Großfürſten gum Mufter vorbielt, und daß er 
die Abreiſe Pontatowsty’ s nidt verbindern — fonnte. 

1) Nad Rulhiere ware er auf vic Hauptwadhe gebradt worden. 
Nad von Salbern führte man ihn vor den Groffarfter, der ihn 
nad einigen ſpoͤttiſchen Reden entließ. Rach der Biographie Pe= 
ter's III. ſtellte ihn der Großfürſt ſeiner Geſellſchaft vor und Bra⸗ 
nicki fegte ign durch einen infultirenden Geſtus in Freiheit. 

2) Sie fdrichen ſich nod aus den Sabren 1556 und 1572 ber 
und waren von flandrifden Kricgsdienfter entflanden. Am 29. 
Auguft 1727 war in der Bhat zwiſchen DOefterreih und Spanien 
eine Convention zu Gunften Holfteind gefdloffern worden, worin 
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falle der Preußen, an denen die ruſſiſchen Truppen fo 
vornehmlichen Antheil batten, frankten ibn auch tief, 
und er foll felbft den gefdidten Grafen Fermor ') be- 
ftimmet haben, {eine Entlafjung gu nehmen. Der Un: 
muth des Großfürſten ſtieg fo bod, daß er Der Kaiſerin 
1759 durd den Grafen Wlerander Gduwalow erdffnen 
lieB, ex wolle feiner glangenden Beftimmung in Rußland 
flix jet und auf immer entfagen, und bitte um Die 
Grlaubnif, ſich nad Holftein begeben gu duirfen. Die 
Kaiferin ließ ihn ermahnen, fic nicht Heinmithig gu 
zeigen; wolle er aber bei feinem Entſchluſſe bebarren, fo 
möge er ibn ſchriftlich angeigen. Sie bebhandelte ihn 
Darauf mit einer fo nabe an Verachtung grengenden 
Kalte, daß er es nicht wagte, weitere Schritte gu thun. 

sm October 1761 erloſch das Haus Holftein-Plon, 
ein jüngerer 3weig der königlichen Linie. Peter hatte 
Feinen Unfprud auf die Verlaffenfdaft, die überdem 
ungebeuer verfduldet war. Dennoch erhob er Anſprüche 
und verband fie mit. andern, ſodaß er das balbe Schles⸗ 
wig foderte. Das ware cine Thorheit gewefen, ther 
welde Danemarf ladeln fonnte. Aber am 25. Decem⸗ 
ber 1762 ftarb die Raiferin Clifabeth, erft 52 Sabre 
alt, und der Herzog von Holftein war jetzt Kaiſer Pe⸗ 
ter IL. 

Ungeadtet er nichts gethan hatte, fid) cine Partet 


‘ 


Spanien der hergoglidhen Linie von Holftein gegen Verzidht auf obige 
Soderungen, jdbrlih bis zur fdleswigfhen Meftitution 100,000 
Gulden gu zablen verfprad. Es war aber nidtd bezahlt worden, 
und man. berednete nun die ridftdndigen Subfidien auf 1,700,000 
Thaler. An Kurfadfen wendete man fid, weil dic bamalige Kinigin 
von Spanien eine fddfifhe Pringeffin war. Daf die Verwendung 
frudtlos war, trug Peter Sachſen nod ale RKaifer nad. 

1) Wilhelm Graf von Fermor, geb. gu Pleskow 1704, + gu 
Nictau 1771. 
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im Reiche gu bilden, ward dech {eine Bhronbefteigung 
nidt blog mit ungetribter Rube vollzogen, fondern 
felbft von einer ſichtbaren Befriedigung bed Volks be- 
gleitet, das fich freute, endlich wieder cinmal einen Rai: 
fer an feiner Gpige gu feben. Ware nur der Kaifer 
aud wahrhaft cin Mann gewefen. Gute Abfidten find 
ihm nicht abzuſprechen und an guten Rathgebern feblte 
8 ihm aud nicht. Sn mancdem andern Lande moidte 
er eine glückliche und gefegnete Regierung geführt ha— 
ben. Wher Rußland verftand er nidt, wufite feine Re— 
formen nicht dem ruſſiſchen Wefen anzupaffen, fiel aud) 
zum Bheil in bie Fehler, an denen fpdter Joſeph IL. 
ſcheiterte. Hauptſächlich er verftand es nicht, wie man 
in dem damaligen Rußland herrfden und fic) in der 
Gewalt behaupten mufte, was denn dod) die Vorbe- 
dingung iff, bevor man an das Wie des Regierens, des 
Gebrauchs der Gewalt denfen fann. Glifabeth ftand 
fittlic) gemif unter Peter und war aud) Feine geiftige 
Grope. Wber fie, wie ſchon friiher die Kaiferin Anna, 
waren weit beffer dagu gemacht, in Rußland gu regieren, 
Oder vielmehr, fid) auf dem Shron zu halten. Es muß— 
fen da Lift und Kraft gepaart fein; man mußte e8 ver- 
ſtehen, durch äußerſte Strenge gegen Gingelne Furcht 
und Schrecken um die höchſte Gewalt zu verbreiten, da⸗ 
gegen unbedingt Ergebene durch ausſchweifende Beloh⸗ 
nungen und nachſichtsvolles Ueberſehen der aus Habſucht 
oder Sinnlichkeit begangenen Vergehen zu feſſeln, ja in 
ihren eigenen entdeckten Verbrechen ein Pfand ihrer fer- 
nen Unterwiirfigfeit gu finden, dads Volk im Gangen 
aber durch cin volfsthimlides Geprage und den Schein 
eines theatralifdy- patriardalifden Segens gu gewinnen, 
Ohne die Bedriidungen zu mildern, durd welche die 
bohern Claſſen fic) an den Micdern fiir ihre eigene po- 
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litifche Knechtſchaft ſchadlos hielten. Man mufte end- 
lid) Selbſtherrſcher fein, bd. h. während man die Staaté- 
manner in Vielen nad) Gutdünken ſchalten und walten 
lieB, Dod) fie immer bewachen, Einen gegen den Andern 
gebrauchen, bas Heft nie ganz aué den Handen geben, 
den Gedanfen erhalten, daß man in jedem Augenblide 
eingugreifen bereit fei. Wud Katharina II., wie Eliſa⸗ 
beth nidt ohne Wohlwollen und ihren Vorgangerinnen 
an Zeitbildung weit überlegen, lernte die Kunſt gar gut, 
ſich in ihrem Rußland zu halten, und Manches in dte- 
fen Mitteln ift in der Bhat der weiblichen Natur nicht 
fo fremd, wie der höhern Weiblichfett. Peter verftand 
nichts von diefen Dingen. Er war dafiir viel gu febr 
von deutſchem Rechtsglauben durddrungen; er war bte- 
Der, gewiffenbaft, hartnadig, ohne Schmiegſamkeit, en- 
thufiaftifd), voll vorgefafter Meinungen, ohne Beobach- 
tungsgabe, pedantifd), voller unnationeller Sonderbar⸗ 
feiten, ohne Ginn fiir Rufland, ohne Begriff fiir feine 
Lage. Ueberhaupt, eingelne Deutſche von fosmopoliti- 
ſcher Natur mögen wol in Rufland ihren Boden fine 
den, das echte deutſche Wefen paßt eben nur fiir Deutſche 
und bat weder den Glawen, nod den Staltenern, nod) 
den Grieden behagen wollen. Es war {don bet Peter I. 
ein Misgriff, daß er Rußland nidt aus dem ruſſi ſchen 
Weſen ſelbſt heraus entwickelte, ſondern ihm eine er- 
borgte Cultur aufzwang. Aber Peter J. wählte wenig⸗ 
ſtens die allgemeine Cultur und beſaß eine ungeheuere 
Despotenkraft. Peter III. war einer beſondern Schatti⸗ 
rung der Cultur ergeben und war nicht Despot genug, 
durch Die Mittel des Ahnherrn die viel ſchwerere Auf⸗ 
gabe zu betreiben. 

Peter bezeichnete die erſten Tage ſeiner Regierung 
mit einem großen Gnadenacte. Mit wenigen Ausnah⸗ 


Die ruſſiſche Thronrevolation vow 1762. 23 


men, worunter die ded tibrigens nur auf feine Güter 
verwiefenen Geftuchew die widhtigfte, wurden alle Gri 
lirte gurtiberufen und größtentheils in ihre Ehren 
wiedereingeſetzt. Darunter Biron, Münnich und eftocg. 
Münnich befonders vergalt dem Raifer die Wohlthat 
durch ſtandhafte Treue und kluge Rathſchläge, die — 
nur nicht befolgt wurden. Nach und nach kamen über 
20,000 zurück, die ein Opfer der Verfolgung früherer 
Regierungen geworden waren’). Wud) die Quelle fol- 
der Willkür gu verftopfen, verfügte er die Aufhebung 
der Geheimen Kanglei (21. Febr. 1762), einer ſchlimmern 
Sternfammer Rußlands, die aber ſchon unter der näch⸗ 
fen Regierung im Wefen wiederhergeftellt und unter 
Paul ganz befonders eifrig war. 3ugleid) ward die 
Anwendung der Tortur verboten. Der Geridtégang 
follte befchfeunigt werden. Der Plan eines biirgerliden 
Geſetzbuchs ward gefaßt, nahm aber freilich den gehaffigen 
Anſchein einer Uebertragung preußiſcher Gefege an. Peter 
bezahlte die Schulden feiner Gemahlin, ohne nad) deren 
Urfachen gu fragen, erhibte ihr Cinfommen und made 
ibr an feinem Geburtstage ein großes Geſchenk in Do⸗ 
mainen. Gr wollte aud ihren Bruder nad Rufland 
fommen [affen, der e8 aber mit dem beFannten Waid- 
fprude des Götz von Berlidingen audsfdlug’). Den 
Adel entbandb er (21. Febr.) von jedem Dienftzwang 
und gab ihm die Freibeit, gu reifen und in fremde 
Dienfte gu treten, traf aud) in Betreff des Unterridhts 





1) Glifabeth, die zu mild war, ein Todesurtheil zu unterzeidnen, 
fol 80,000 Serfonen nad Sibirien geſchickt haben! 
2) Das alles fpridt gegen die Behauptung, als fet Katharina 
ihrem Gemahl nur guvorgefommen und alé hätte diefer cinen An- 
ſchlag gegen fie gehabt. Auch unfer Memoire, was nidt in freund- 
dae Sinn flr Peter gefaßt ift, fagt nidts von einer folden 
cht. 
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feiner Söhne Vorforge. Die ſchädlichen Gewerbs- und 
HandelEmonopolien hob er auf und gab auch fonft viel 
Theilnahme zur Forderung des Handels, der Induſtrie 
und des Landbaues gu erfennen. Zu Gunften des lege 
tern ward eine Creditbank erridtet. Der Salapreis 
ward um 20 Sopefen erniedrigt. Diefe Reformen 
famen fo unerwartet und erfdienen fo grofartig, daß 
ber Genat den Raifer durch eine Deputation um die 
Erlaubniß bat, ihm eine goldne Bildfaule fegen gu 
dürfen. Und vier Monate fpater! Der Naifer lehnte 
das Erbieten ab. Die Dankbarkeit aber fur jene Wobl- 
thaten ift weniger wirkfam und nadbaltig gewefen, als 
ber gefährliche Grol, welden misliebige Maßregeln und 
Plane erwedten. Der Kaifer beabfichtigte die Cingie- 
hung der Kloftergiter. Gr wollte die Faften und dte 
Heiligenbilder aus den Rirchen entfernen. (Daf er fid 
jedod) aud) an den Barten der ruffifden Geiftlichteit 
habe vergreifen wollen, foll ungegriindet fein.)*) Der 
Erzbiſchof von Nowgorod, Sertfdin, machte Gegenvor- 
ftellungen, erhielt aber Befehl, nie wieder vor dem 
Kaiſer gu erfdeinen, was jedoch ſchon nad acht Tagen, 
mit Rückſicht auf die allgemeine Verehrung, in welcher 
jener Mann bet dem Wolke ſtand, widerrufen ward. 
Schlimm war es auc, daf er die Klöſter durch erhihte 
Abgaben der Bauern entſchädigen wollte. C8 entftan- 
Den Unruben daraus, und jedenfallé entfrembdete es thm 
das niedere Qandvolf. Für die SGicherheitspolige traf 


1) Vergl. Ruſſiſche Anckdoten, oder Briefe eines teutſchen Offi: 
ziers an einen liefldndifden Edelmann, worinnen die vornehmſten 
Lebens-Umſtaͤnde des ruſſiſchen Kayſers Peters IL. nebft dem uns 
glidliden Ende dieſes Monarden enthalten find (Wandsbed 1765), 
rs hs fg. Hiernach berubte jenes Geruͤcht auf ciner Myſti⸗ 
cation. 
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ex firenge, aber gute Unfialten. Gin Hauptfehler aber 
war das linterlaffen oder Aufſchieben der Krönung. 
Die hauptſäachlichſten Freunde und Rathgeber des 
Kaiſers waren die Prinzen Georg und Peter Auguſt 
von Holftein’), der Graf, von Münnich, dev Graf 
Michael Woronzow, der Generalfeldbmearfdall Fürſt 
Trubetzkoy, der wieder zurückberufene von Bredahl, der 
gediegene Staatsrath Wolkow, der Generallieutenant 
von Korf, jetzt Generalpolizeimeiſter in St. Petersburg, 
der Generalprocurator Alexander Glebow, die General⸗ 
adjutanten Gudowitſch und Fürſt Iwan Galizin. An 
die Stelle des Cabinets trat cine Commiffion, in welche 
nad) und nad die Pringen von Holftein, Münnich, Mie 
chael Woronjow, Fürſt Srubebloy, Wolkonsky, der 
Generalfeldgeugmeifter Villebois, der Generallieutenant 
Melgunow und Wolfow traten. Die Meiſten diefer 
Manner waren verftindig und rechtidaffen, und ihre 
Wahl madht im Gangen dem Kaiſer Chre. Wher waren fie 
ihm die Nützlichſten in dem RuGland von 17622 Wiirde 
nicht vielleicht cin Beſtuchew ihm beffere Dienfte geleiftet 
haben? Waren fte in der Rage, ihr Schidfal mit dem 
feinigen gu identificiren? Und lief er nidt aud) ihren 
Rath in den widtigften Dingen oftmals unbefolgt? 
Außer feinem gefabrliden Angriffe auf die Intereſſen 
der Geiftlichfeit haben ibm befonders feine Militairrefor- 
men und feine auswärtige Politif geſchadet. Seine Mi 
litairreformen betrafen gunadft Sormen und Uniformen. 
Gr verabſchiedete die mit großen Vorredten ausgeftattete 


1) Georg Ludwig von Holftein-Gottory, geb. 16. Marg 1719 
+ 7. Auguft 1763, Stammvater der Großherzoge vow DiHenburg. 
Peter Anguft Friedrich von Holftcins Bed, gch. 7. Dee. 1697, + 
als ruffifher Generalfelymarfdall und Gouverneur von Efthland im 
Maͤrz 1775. 

I, 2 
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Leibcompagnie, dieſelbe Compagnie ber Preobratzſchens⸗ 
koy⸗Garde), welche Leſtocq, Schwarg*) und Grinftein 
für Eliſabeth erkauft und dieſer dadurch auf den Thron 
verholfen hatten, erhob aber — was ſehr unpolitiſch 
war — ein holſteiniſches Küraſſierregiment zur kaiſerli⸗ 
chen Leibgarde zu Pferde. Er verwandelte die Garde⸗ 
uniformen in kurze preußiſche Rode mit goldnen Seblei- 
fen, worüber die Soldaten ſehr murrten. Cr fafite fo- 
gar ben Plan, die Garden aufsubeben und in Feldre: 
gimenter gu verthetlen und lief fle dDurd den General 
Bauer in dem preußiſchen Exercitium unterweifen. Die 
Megimenter erbielten verfchiedene Uniformen *) und sour: 
den nad den Ramen ihrer Chefs benannt. 24 Gene: 
rale wurden entlafjen. Die Knate wurde beim Militair 
abgefdafft, aber — Stod und Fudhtel dafür cingefithrt. 
Den holſteiniſchen Sruppen wurden Reid erregende Aus⸗ 
zeichnungen verliehen, und gu Oranienbaum cine luthe⸗ 
riſche Kirche fiir fie erbaut. — Aud die Marine fudchte 
Peter cifrigft gu beben, und in allen diefen Dingen that 
ex in der Bhat in der kurzen Beit viel, gu viel fiir die 
kurze Seit. (G8 foll übrigens in der letzten Zeit fein 


1) Diefes berubmte Gorps hat feinen Namen vaber, daß e3 aus 

ner Gompagnie entftanden war, die fid Petcr 1. in feinen Knaben⸗ 
jabren zuerſt aus den Falfenjungen und Stalfnedten bei dem Bogels 
und Falfenbof in Preobratzſchensk gebildet hatte. Cine andere folde 
Gompagnic lag in dem naben Dorfe Sfemenowst. Daher dads [see 
menowſche Garderegiment. , 
" §) Diefer Shwarg war aus’ Sadfen gebtirtia, hatte als Mufl- 
kus in den Dienſten der Pringeffin Elifabeth geftanden, dann cine 
Karawane nad China begleitet und war darauf bei dem geographi⸗ 
ſchen Departement der Afademie mit einer Fleinen Penfion angeftellt 
worden. 

3) Daf er in der ganzen Armee preufifde Uniformen und nas 
mentlidy dad preußiſche Blau, fratt ded ruffiſchen Grin, eingefahrt 
tae) an ungegrindet, Vergl. „Ruſſiſche Anckooten ⁊c.“ S. 118 fg. 
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Gfer für die Staatsgeſchäfte bereits ſehr abgenonmmen 
gehabt haben; namentlich von der Beziehung des Win⸗ 
terpalais an.) Tiefer greifend war aber die Verände-⸗ 
rung, die er in der auswärtigen Politik hervorbrachte. 
Rußland war mit Preußen im Krieg, aber der neue 
Kaiſer war der eifrigſte Verehrer des Königs von Preu⸗ 
fen, und ſchickte noch am Abend des Todes der Rais 
ferin Glifabeth feinen Generaladjutanten Gudowitſch mit 
einem eigenbandigen Sdhreiben an Friedrich. Bald 
ſchloß er nicht nur Frieden mit Preufien, fondern aud 
Bündniß (5. Mai) und ftellte feine Truppen in die 
Reihen des zeitherigen Feindes gegen die zeitherigen Alli⸗ 
irten. Gr lief ſich ein preußiſches Regiment verleihen 
und trug faft täglich die preußiſche Uniform. In allen 
faiferlichen Bimmern waren Bildniffe Friedrich's. Selbſt 
mit Geld, fo rar das in Rufland war, follte Friedrid 
unterftiigt werden. Durd das alles machte der Ratfer 
fid) natürlich die Geqner Preufiens zu Feinden und die 
Vertreter derfelben waren meiſt cinflufreidher in Ruf: 
land und Fannten den Boden viel beffer, als die ded 
preußiſchen Cabinets, deffen Starke die Diplomatic nie: 
mals gewefen iff, und unter Friedrich am wenigften '). 
Auch durch ſarkaſtiſche Aeußerungen erbitterte er, und die 
Gefandten Oeſterreichs und Frankreichs, Graf Mercy und 
Baron Breteuil, vergalten ihm Gleiches mit Gleidem. Am 
Grbittert(ten ſprach fich Peter aber gegen Gachfen und den 
Grafen Briihl aus. Um fo weniger fand der ſächſiſche Ge- 
ſchäftsträger, Legationsrath Praffe, mit feinen Anträgen, 
Leiprig gum Sis cines Friedenscongreffes gu wablen, Sach: 
ſen in den Waffenftillftand einzuſchließen ꝛc., Gebor. 


1) Gur vie Perfon des Kaiſers war brigens die Wahl bes preu⸗ 
ßiſchen Gefandten, Freiherr v. d. Golz, ganz gut berednet. - 
2 * 
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Peter’s Hauyptgedanke war, fic) und fein Haus an 
Danemarf zu rächen. Gin um fo unverflandigerer Krieg, 
da ibm fein never Verbiindeter, Preufien, nicht beiftehen 
wollte, nod wollen fonnte. In der That aber beftimmte 
Peter ein Corps von 40,000 Mann gum Buge gegen 
Dänemark und wollte fic felbft an deffen Spitze ftellen. 
— Der Tag, den ex gu feiner Abreife sur Armee angefese 
batte, wurde fein Bodestag! 

Ginen nod) weiteren Pan fiir allgemeine Arrangee 
ments in Deutſchland, der manches Gute, aber auch 
manches Unausführbare enthielt, hatte der Staatérath - 
Wolkow, nach Peter’s-allgemeinen Andeutungen, entwor⸗ 
fen und Friedrich, wol in der ſichern Erwartung, es 
werde nichts daraus werden, gebilligt. Peter theilte ſich 
darin das ganze Schleswig, und — nach dem (erſt 15 
Jahre ſpäter erfolgten) Bove des Kurfürſten Mar Jo— 
ſeph — Baiern zu, womit er den Katholiken in Deutſch⸗ 
land das Gegengewicht halten wollte. Preußen ſollte 
das polniſche Preußen erhalten, aber von Schleſien 
Glatz und Croſſen, ſowie, wenn der Herzog von Meck⸗ 
lenburg⸗-Schwerin erblos ſterben ſollte), ganz Schleſien 
gegen Mecklenburg abtreten. Schleſien ſollte in dieſem 
Falle an Deſterreich zurückkommen. Von Sachſen ſollte 
Polen getrennt werden, Sachſen aber die preußiſchen 
Enclaven in der Niederlauſitz, ſowie Croſſen, Mansfeld 
und cine neue Stimme auf dem Reichstag, aud fiir 
den Pringen Clemens die Exſpectanz auf das zunächſt 
erledigte geiftliche Kurfürſtenthum erbalten*), König 


1) Der Herzog Friedridh (geb. 9. November 1717) ift in der 
That ohne Kinder verftorben, wenn aud erft am 24. April 1788, 
mt fein Meffe, ver nadberige Grofherzog Friedrid Franz, ihm 
olgte. 

2) Ge wurde in dex Shat 1768 Kurfarft von Drier. 
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von Palen folte — Pring Heinrich von Preußen werden’), 


ein Sheil aber an Preufen, ein Sti von Litthauen 
an Kurland fallen.. Stiirbe Heinridh, wie gu erwarten 
wat, erblos, fo fam ganz Polen an Preufen. Kurland 
follte cin Gropherzogthum fiir den Pringen Georg Qud= 
wig von Holftein werden. Danemarf follte fiir Schles⸗ 
wig durch Oftfriesland entſchädigt, Osnabriid ſäeulari⸗ 
firt und, fowie Bremen und Verden, mit Hannover 
vereinigt werden. Für Ferdinand von Braunfdweig 
ward ein Hergogthum Hildesheim ‘beftimmt. Die med: 
lenburgifden Pringen waren am Rheine gu entſchädigen. 

Diefer Plan ware auch ohne die Thronrevolution ſchwer⸗ 
lid) in vollftandige Ausführung gefommen, .aber man: 
cher auf Einzelnes davon bindentende Schritte wiirde 
flattgefunden baben, wenn nidt die Thronrevolution 
von 1762 dem ganzen Wirken Peter's ein Ende ge⸗ 
macht hatte. Ueber dieſe Revolution wollen wir nun 
im Folgenden bas Eingangs erwähnte Memoire in deut⸗ 
ſcher Uebertragung mittheilen und mit den Bemerkungen 
begleiten, welche abweichende Berichte an die Hand 
geben, oder die ſich ſonſt zur Milderung des Einfluſſes, 
welchen Graf Panin ſichtbar auf die Anſchauungen jenes 
Memoires gehabt hat, empfehlen. 


Die Unzufriedenheit gegen Peter III. war allgemein. 
Man beweinte die Kaiſerin Eliſabeth, bevor ſie verſchied; 
man beweinte ſie nach ihrem Tode ſo ſehr, daß, wenn 
man ſich auch nur anblickte, die Thränen aller Welt 
aus den Augen rollten. 

Dieſe Prinzeſſi in hatte von Natur viel Geiſt, der 
aber ſo wenig ausgebildet worden war, daß ſie ſelbſt 


1) Merkwürdig dabei, welchen wichtigen Antheil dieſer Pring 
ſpaͤterhin an der Theilung von Polen hatte. 





a Dee rufſiſche Thremecmelation von 1762. 


unter den Frauen fix unwiſſend galt. Sie beſaß viel 
veligidfen Sinn, MedlidFeit und Humanitat. Sie wollte 
dad Gefte aller Welt. SGie that ſoviel Gutes, als ihre 
Indolenz und der geringe Untheil, den ihre Giinftlinge 
fie an den Gefdaften nehmen ließen, ihr verftatteten. 
Sie war in Folge davon geliebt, und ed war nidt gu 
verwundern, daß das Publicum, das in Peter III. einen 
Menſchen ohne Sitten'), Der, wenn aud nicht aus 
Reigung, aber weil er glaubte, ein Soldat müſſe bart 
fein, inbuman’) war, einen Poltron, verdrehten Kopf, 
Rigner, Schwelger erfannte, mit Kummer eine Fiirftin 
von Glifabeth’s Güte fterben und einen Fiirften auf 
ihren Thron fleigen fab, der fo wenig würdig war, den: 
ſelben zu befteigen, wie Peter HI’). 

Die Ungufriedenheit gegen ibn wuchs von age zu 
Rage. Er mishandelte thätlich und wortlid) Leute, die 
ed am wenigften verdienten. Er fagte offentlid), daß 
Die und Die (Reute, die im Cabinet der Glifabeth an: 
geftellt gewefen) ihm geholfen batten, den Konig von 
Preufen von den gebeimften Vorgangen in Kenntnif zu 
ſetzen, wabrend jene niemals daran gedadt batten, fid 
eines ſolchen Verraths ſchuldig gu macjen*) und die er⸗ 


1) Es ift etwas cigen, Peter gerade in diefer Beziehung der Eli⸗ 
fabeth entgegengcftclt zu feben. Und wenn man fid nun vollends 
an bie Gelage Peter’s I. erinnert! 

2) Gr mag aus dem angegebencn Grunde etwas Barſches in den 
Formen angenommen haben. Inhuman war er nidt, wie feine Ges 
fege, fein Verfahren gegen frühere Gegner, fein wabhrhaft theilneh= 
mendes Verhalten gegen den unglucdliden Iwan und deſſen Familie 
beweiſen. Verſchiedene Zeichen ſprechen dafür, daß er für weiche 
Rührungen empfänglich war. 

3) Die oben angeführten „Ruſſiſchen AneFooten’’, welche von 
einem nuͤchternen Beobachter herzurühren ſcheinen, ſtellen den erſten 
Eindruck des Regierungswechſels anders dar. 

4) Daf fie es ſpäter abgeleugnet, wäre viel erklaͤrlicher, als cine 
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gebenſten Anhänger des entgegengeſetzten Syſteme waren. 
Gr machte ſich auch an den Grafen Panin’), damals 
Oberhofmeiſter des jungen Großfürſten, nachherigen 
Kaiſers Paul’), und gwar in folgender Art. Kaum 
24 Stunden vor Dem Bode Eliſabeth's, die bereits ohne 
Bewußtſein im Bodesfampfe lag, traf fich Peter av 
der Sette ihres Bettes mit ihrem Leibarzt und mit 
Herrn von Panin, der fid) den Zutritt gu ibe vorbehalten _ 
hatte. Peter fagte au dem Arzte: „wenn diefe gute 
Surftin nur die Augen gefchloffen hat, fo follen Sie feben, 
wie id) die Danen heimſchicken werde; id) werde dem 
Herrn von St. Germain *) feinen Mann ftellen; er 
wird mir den Krieg auf frangdfifde Art und id) werde 
ibn thm auf preußiſche Art machen” u. f. w. Nachdem 
et Diefe an den Arzt gerichtete Mede beendet, wendete 
er fid) gu Herrn v. Panin und fagte ibm: „was denkſt 
bu von Dem, was id) eben gefagt babe?” Herr von 
Panin erwiderte: „Monſeigneur, ich habe nicht verftan- 
den, wovon die Mede war; id) war in Gedanken verlo- 
ten, die mir der betrübende Zuſtand der Kaiſerin ein⸗ 
flofte.” ,O! Ol, warte cin wenig“, verfebte Peter, © 
auf die fterbende Raiferin zeigend; „bald werde ich dir 
dte Obren aufmaden, um did) beffer hören gu lehren.“ 

Peter ermüdete und plagte den Soldaten. An jedem 
Exercirtage ſah man Soldaten vor Schwäche umfallen 


fo gang zweckloſe Lüge vow Seiten Peters fein mtirde. Unbefonnen 
aber ware feine Plauderei unter allen Umftdnden gcwefen. , 

1) Ueber ibn fiebe am Schluſſe dieſes Auffages Näheres. 

2) Ueber diefen fagte Peter: „Es foll ſchon ein guter Bunge 
aus ihm werden. Gr mag fiirs erfte nod unter ſeiner alten Aufe 
fidt bleiben; bald aber werde ich eine andere Einrichtung fur ibn 
Maden und fiir fcine beffere militairiſche Erziehung forgen, anftatt 
der bisherigen weibiſchen.“ 

3) Der damalé an ver Spige des däniſchen Kriegsweſens ftand. 
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und hoͤrte Peter fagen: „ſchaffe man fie fort und bringe 
Andere an ihre Stelle.” 

Seine Ginftlinge waren Bhoren oder Verrather '). 
Er ergab fic) mit ihnen der ſchwelgeriſchſten Ausſchwei⸗ 
fung im Punfte des Trinkens. Seine Maitreffe, Frau- 
lein von Woronjow, war baflid, dumm, langweilig, 
unangenehm *). Peter glaubte, es gehöre zum guten 
Zon, eine Mtaitreffe au haben. Er fprad nur deutſch 
und wollte, daß alle Welt diefe Sprache verftehen 
follte °). Ruſſiſch fprad er nur felten und immer 
ſchlecht. Cr wollte alles andern, alles umgiefen. Wie 
flein aud) Holftein im Vergleich gu Dem weiten ruffi- 
ſchen Reiche tft, ibm erſchien es groper, reicher, fetner 
AnhanglidFeit wiirdiger. Wer daher nicht ebenfo ge- 
funfen war, wie Peter, entfernte fidy von ibm; Niemand 
war mit diefem Pringen zufrieden; er war kaum Souve⸗ 
rain geworden, als man einen Anderen wünſchte. Die 
Unzufriedenheit hatte vorzüglich die Soldaten ergriffen. 
Die Garden ſprachen laut gegen ihn. Herr von Panin 


war einige Wochen vor der Revolution genöthigt, zu 


1) Das obige Verzeichniß beſtätigt dies nicht. 

2) Sie erhielt gleich bet Peter's Regierungsantritt den Vitel 
Kammerfrdulein. Sie wohnte im kaiſerlichen Palaſte, und damit fie 
es mit Anftand (!) könne, beftirmte der Kaiſer feine Gemablin, ihren 
Einzug in denfelben zu befhleunigen. Die Kaiſerin that es, unges 
adtet fie fran? war und durd den Ueberzug aus Drlow’s Ndbe Fam. 
Die Kaiferin und ihre Parte’ nannten übrigens das Kammerfrdulcin 
nur die dide Grdfin. Ihr Einfluß auf Peter war ſehr grofs dod 
bat fie ihn nicht eben gu ihrer Bereicherung benugt und nur ein un⸗ 
bedeutendes Landgut, einige Diamanten und (fiir kurze Beit) pas 
Schepelow'ſche Haus neben Hem AWinterpalais davongetragen. Sie 
fol fanfter und anfprudslofer Gemüthsart gemefen fein. 

3) Er gab nur der deutfden Spradhe die Stee, die vorber die 
franzoͤfiſche eingenommen. Cine Berordnung, daß alle Eingaben nur 
in ruſſiſcher oder deutſcher Sprache gefaßt werden ſollten, erregte 
großes Misfallen bei — den Franzoſen. 
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hnen gu ſprechen und ihnen eine Menderung zuzuſagen, 
damit ſie nur nicht ſchon damals ihrer Grbitterung den 
Zügel ſchießen liefen. 

Mochte nun Peter dieſe Stimmung kennen, oder 
nicht, er fuhr in ſeinem Verfahren unveraͤndert fort, 
und dies ließ Hrn. von Panin vier Wochen vor der 
Revolution den Gedanken faſſen, die Krone, ohne Blut: 
vergieBen und obne das Unglück vieler Menſchen, auf 
ein andered Haupt übergehen zu machen. 

Hei naberer Erwägung diefed Plans fiblte er die 
MNothwendigheit, zwei Perfonen abet gu betheiligen, 
namlid) den Hetman Grafer Rafumowsty ') und den 
General Fürſten Wolfonsfy. Der Crftere war bee 
ftindig um Peter, Chef eines Garderegiments und ein 
entſchloſſener Mann. Der Andere hatte Anfehen in der 
Armee, war brav und Flug. 

Here von Panin wollte den Streid) ausfihren, 
wenn Peter zur Stadt fame, um dem Abmarſch der 
Garden beiguwohnen, die aus Petersburg ausrücken 
follten, um zur Armee gu ftofen. Die Zeit diefes Ab— 
marfdes war auf das Ende ded Suli beftimmt. Man 
mute Daher den Hetman rechtzeitig von dem Plane 
unterridten, Damit er Peter bet dem Gedanfen, ſich bei 
dem Ausriiden der Garden in Petersburg cingufinden, 
fefthielte. Panin flirdtete, Peter möchte in feine Feig: 
heit verfallen *) und nicht erfdeinen. 


1) Kyrida Graf Mafumowsty, Bruder des Guͤnſtlings ner Mai- 
ferin Eliſabeth. 

2) Peter hat, nad allen andern 3eugniffen, wenn aud phyſi⸗ 
foer Muth allerdings nidt feine StdrFe gewefen gu fein ſcheint, dod 
in Betreff fetner Hauptgefabr nidt zu viel, fondern gu wenig Furdt 
gezeigt. Umfonft warnte thn Friedrich I. Er antwortete ihm mit 
der fefteften Suverfidt auf feine Sicherheit: dte Soldaten nennten 
ign Vater; er gehe allein in den Strafen von St. Petersburg um⸗ 

Qa 
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Am Mittwod alfo (7. Juli), zwei Bage vor der 
Revolution, erdffnete er fidh dem Hetman und dem Für⸗ 
ften Wolfonsty ); beide ſchloſſen fid an und die Aus- 
führung des gefaften Planes wurde auf die Beit ded 
Ausriidens der Garden verfdoben. Vier Gardehaupt- 
leute waren ſchon im Geheimniß; ja fogar die vier von ihnen 
befebligten Compagnien waren es. Es waren das die⸗ 
felben Goldaten, die ſich einige Wochen vorher faut 
gegen Peter auégefproden batten. Giner von Ddiefen 
Hauptleuten, Paffef*), wurde auf Peter's Befehl am 


bers er thue Gutes und verlafje fid auf vie Obhut Gotted. Der 
Obrift von Budberg war durdh einen Verſchworenen fondirt worden 
und unterridtete den Kaiſer davon, der aber nur uber feine Leicht⸗ 
gläubigkeit lddelte und ibm verfiderte, es fei an keine Berſchwoͤrung 
gu denen. Grft gang gulegt, ale die Angzeigen fig Hduften, fand 
fim der Kaifer veranlaft, den Drlows feinen Adjutanten Perfiliow 
alg Kundfdafter zuzuſchicken. Aber Perfiliom ward durchſchaut und 
feine Neigung zu Froͤhlichkeit und Spiel benugt, ign und durdh ibn 
den Kaiſer in vollige Siderheit cinguwiegen. 

1) Aeltere Bheilnehmer ver Verſchwoͤrung waren hauptfadlid: 
die Raiferin, die Fuͤrſtin Daſchkow, Panin, die vier Gebriider Or- 
lom (Gregor, Swan, Alerander und Fedor), der Piemontefe Odart, 
(gebeimer Gecretair ber Raiferin, welder hauptſächlich aus Geldgier 
gebandelt haben foll, fpdter nad Rizza ging und 1772 oder 1773 
pom Blige erſchlagen worden fein foll), ein unterer Hofocamter 
Seplow, Swan Sdhuwalom (ver legte Giinftling Eltfabeth’s, wel⸗ 
den Peter ſehr giitig behandelte), ber ArtiMerichauptmann Bibifow, 
per Hauptmann Paffe#, der Generalyrocurator Glebow (diefer aller= 
vings cin Berrdther aus der Umgebung Peter’s), ver Obrift Alſu⸗ 
fie, Dex dab SMegiment des Prinzen von Holftein befebligte, v. Reh⸗ 
binder, welder Budberg fondirte u. A. Der franzéfifhe Gefandte 
unterftligte die Sade mit Geld, reifte aber am 25. Bunt nad Ware 
fhau ab. Die Berfdworenen trafen ſich meift des Rachts auf der 
griinen Bride. 

2) Gr hatte ſich wiederbolt erboten, den Kaiſer zu crmorden. 
Am 7. Juli hatte er tm Rauſche von der Revolution gefproden und 
war durd einen von ihm gezüchtigten Soldaten angegeben worden. 
Gleidsettig fam cine verwandte Anzeige von dem Gardehauptmann 
Ismailow cin. Darauf verfigte der Maifer vie Verhaftung Paffet’s, 
verfhob aber die Unteriudung bis nach dem Peter « Pauldfefte. 
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Abend des Donnerstags, alfo den Bag nachdem Panin 
fid) Rafumowsfy und Wollensly evdffnet hatte, verhaf⸗ 
tet. Panin werd durd Gregor Orlow’), der in deme 
felben Garderegimente Offizter war, davon unterrichtet, 
alg er ſich eben bei der Fürſtin Dafayfow *) befand, 
und Orlow felbft beflatigte ihm nod an demſelben Abend 
das Factum, mit der Bemerfung, daß Jener wegen deb 
Murrens, das es unter den Soldaten feiner Compagnie 
gegeben babe, verhaftet worden fet. Die Beſtürzung wer 
groß; dad Geheimniß ſchien verrathen, oder im Begriffe, 
es zu werden, fobald man Paſſek dex Tortur unterwarf. 
Man mufte demnad die Gade befdhleunigen, oder ſi ch 
den größten Gefahren ausſetzen. 

Herr von Panin hatte eine ſechsſpännige Miethkutſche 
nach Peterhof, wo die Kaiſerin war, abgehen laſſen, 
weil ihre Abfahrt von da, wenn ſie in einer Hofequi⸗ 
page erfolgte, su viel Aufſchen gemacht hatte. - Er °) 


Paſſek crbhielt now im letzten Megicrungsjabre Katharinens has 
Blaue Band. 

1) Gregor Fürſt Orlow, Enkel cines Streligen, Sohn eines 
Generals, geb. 1734, Giinftling Katharinens nad Poniatowsty’s 
“Abevife, 1762 Generalfeldzeugmeiſter und Graf, 1772 durd Kaiſer 
Joſeph Il. deutſcher Reichsfürſt, nur ourdh Panin und Tſchernitſchew 
verhindert, Gemahl Katharinens zu werden, 1771 von der Kaiſerin 
entfernt, 1772 ld fpdter durch Potemkin verdraͤngt, + im 
April 1783 int Wabhnfinn 

2) Katharine Stomanswna, geborene Grdfin Woronzow, geb. 
1744, fdon im 18. Jahre Witwe von cinem Gemabhl, den fie wider 
feinen Willen gefreit und nie mit ibm gélcbt haben foll, geiftvnl utd 
ehrgeizig, ein Mannweib, bald von her Kaéferin entfernt und Ide 
gere Beit auf Reiſen, 1782 an die Spige der Akademie her Wiffen- 
fdaften geftelt, + gu Moskau 1810. 

3) Andere Beridte laffen Panin Aes auf den nddften Vag vers 
fdicben wollen, wabrend die Daſchkow das augenblidlide Los⸗ 
bredhen verlangt und durdgefegt babe. Indeß bringt unfer Me- 
moite weiterbin Umftdnde, aus denen diefe Berfion entflanden fein 
mag. 
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HeG den Gardeoffizier Wlerander Orlow '), der auch in 


dad Geheimniß eingeweiht war, Fommen und hieß ibn, 


die vier fiir Ratharina gewonnenen Capitaine feined Re- 
giments amweifen, fid) für den nächſten Morgen mit 
ibren Leuten bereit zu halten, falls es Lärm gabe. Nad 
Beforgung diefes Geſchäfts eilte ev fo ſchnell als mig: 
lich nach Peterhof, -um die Maiferin. von dem, was 
Paſſek begegnet war, zu unterridten und ihr gu fagen, 
daß fie fogleid) von Peterhof in der Carroffe, die ihre 
Kammerfrau und Vertraute, Madame Tſchudin, ihr gee 
ſchickt, abreifen fole. Bei ihrer Ankunft folle fie fid 
in Die Rafernen jenes Garderegiments begeben, um bef 
fen Sreufdwur zu. empfangen. Won ba folle fle gu 
vemfelben Swede in die RKaferne der Regimenter Is⸗ 
matloff, Preobragfdhensfoy und Sfemenowsfoy gehen und 
an der Spitze diefer vier Megimenter folle fie an das 
neue Schloß rien, vorher aber bei der Kaſanſchen 
Kirdhe anbalten, um den Groffurften gu erwarten, den 
Here v. Panin dorthin bringen werde, fobald er ihre 


Ankunft und ihre AnerFennung von Seiten der Gar- 
den erfahren. 


Gleichzeitig ließ er Raſumowsky und Wolkonsky von 
dem Vorgehenden unterrichten und zog ſich endlich von 
der Fürſtin Daſchkow zu dem Großfürſten in das Som⸗ 
merpalais zurück. Er legte ſich ſogar in ſein Bett an 
der Seite des Prinzen nieder, um der Dienerſchaft kei⸗ 
nen Verdacht zu geben, zumal Herr von Panin ſtets einen 
Fügeladjutanten des Kaiſers bei ſich hatte, der ihn 
ohne Zweifel beobachten ſollte“. Gr befahl aber ſeinem 


1) Alerander Drlow, 1768 Generaladmiral, 1770 Sieger bei 
Sfdhesme, + zu Moskau 1809. 

2) Daf er das nidt gu Panin’s Rachtheil gethan, wird dadurch 
wabrfdeinlid, daß er fpdter bet dem Großfürſten angeftelt wurde. 
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Kammerdiencr, ihn zu wecken, fobald ihn Jemand au 
ſprechen wünſche. Rad ſeiner Berechnung mußte Alex⸗ 
ander Orlow um 4 Uhr in Peterhof eingetroffen ſein 
und die Kaiſerin nad 5 Uhr Morgens in St. Peters⸗ 
burg ankommen. 

Wie Mugenblide waren foftbar und alle waren bee 
rechnet. Herr v. Panin hatte fic gwar niedergelegt, als 
wenn nichts vor ware, war aber voll Unrube; jeder 
Augenblick mufte entfdeiden, ob man gum Ziele Fam, 
oder in Dad duferfte Unglück ſtürzte. Es ſchlug 5 Uhr 
nnd er hatte nod) feine Nachricht, und es ſchlug 6, als 
es thm nod) daran feblte. Wleranbder Orlow hatte den 
Muth verloren; ftatt fofort nach Peterhof abgureifen, 
fam er nod) um 4 Ubr ded Morgens sur Fiirftin Daſch⸗ 
fow, um gu fragen, ob man etwa feine Entſchließung 
geandert babe, und reifte erft ab, als diefe Dame ihm 
fagte, er folle ſich augenblidlid auf den Weg machen, 
um die Kaiſerin zu benachrichtigen. 

Ihre Majeſtät kam nach 6 Uhr in die Stadt ), be 
folgte die Richtſchnur, die the Herr von Panin sagen 
empfing den Cid der Treue von den Garden *) und fand 
fid) gegen-S Uhr Morgens bei der Kaſanſchen Kirde, 
won vier gang bewaffneten, aber kaum halb gefleideten 
Regimentern gefolgt *). Herr von Panin brachte den Groß⸗ 

farften in einer Garroffe, die man auf der Strafie gee 


1) Bei ihr war ihre Kammerfrau Katharina Iwanowna Tſchere⸗ 
Fomsty und bintenauf ftand der Rammerbediente und nadberige Ge⸗ 
heimerath Schkurin. Orlow madte den Kutſcher und Bibikow ritt 
nebenber. 

2) Sie hatte fie ſchon früher gu geminnen gefudt und haran⸗ 
guirte fie jegt. Die Regimentspopen halfen aud mit und bald cilten 
pie Berfdworenen herhei. 

2) Sie batten die Montirungen Peter’s aus Wuth zerriſſen. 
Unterwegs ward Paſſek befreit. 
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funden hatte, dabin, und Sore Mtajefiat begad fid nun 
in das neue Palais. Man fdrieh dort das erfte Manis 
fet; man verfammete wm dieſes Palais die vier Regi⸗ 
menter und man lief fie nun den foͤrmlichen Cid able- 
gen. Hierauf lief die Raiferin die Synode und den 
Senat in dem hölzernen Palais") verfammeln, wobin 
fie fich mit dem Groffirften begab und in deffen Kae - 
pelle der Senat, dic Synode und alle anwefenden Gro: - 
Ben ihr buldigten. | 

Nach Verrichtung dieſer Ceremonie traf man die 
nöthigen Anordnungen, um die Revolution ſicher zu 
ſtellen. Man ſchickte Poſten auf die Wege, die nach 
St. Petersburg führen. Man benachrichtigte und ge⸗ 
wann den Gouverneur von Narwa. Man verſtärkte die 
Garniſon dieſes Platzes mit einem der vier Feldregimen⸗ 
ter, die in der Nähe der Stadt auf dem Marſche waren, 
um zur Armee zu rücken. Man ließ dieſe Regimenter 
ſchwören; man lud alle Großen in das hölzerne Palais; 
man nahm ihnen den Eid ab; man ernannte fie au Gee 
nateren *); man hielt fie fortwabrend, unter dem Vor 
wande, Daf fie bie au erlaffenden Publicationen und 
Wnordnungen unterzeichnen müßten, in diefem Palais; 
man gob ibnen Herrn von RNepluyef sum Chef; man 
bradte den Groffiirften neben dem Zimmer unter, wo 
der Senat und die Grofen verfammelt waren; aber es 
war {don fpat, als man daran dachte, daß man fid 
Kronſtadts verfidhern müſſe, welchen Plag Peter gum 
Bufludtéort wablen fonnte und aud) in der That wablte. 


1) Gin Fleines, alte Gebdude, das auf denfelben Plag fab, auf 
weldcm chen das Wintcrpalais erbaut worden, das aber von allen 
vier Scitcn bewadht werden fonnte. 

2) Daber bie grofe Bahl der Mitglieder, die fid fydter in dem 
Senate befanden. 
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Man ſchickte gegen Nachmittag den Admiral Talyzin 
hin, um ſich, unter dem Vorwande, daß er in Auftrag 
der Admiralität komme, dieſes Platzes zu bemächtigen. 
Gr ſchickte ſeinen Adjutanten voraus, der im Augen⸗ 
blick ſeiner Landung zu dem General Diviers geführt 

wurde, welchen Peter LT. in derſelben Abſicht, aus wet 
- cher die RKaiferin Valyzin abgefendet, nad Kronſtadt 
geſchickt hatte. Diviers lief diefen Wdjutanten kommen 
und fragte ihn, in welder Abſicht er fame, aus wel= 
hem Grunde fein Wdmiral fommen werde, was in Pes 
teréburg vorginge, ob es dort eine Emeute gebe rc. Die 
suverfichtliche Miene ded Offiziers taufdte ibn. Cr 
glaubte, Daf bet deſſen Wbreife aus St. Petersburg alles 
nod) rubig gewefen fei, und daß diefer Offizier, ebenſo 
wie fein Admiral, von nichts wuͤßte; indeß lief ev ibn 
verhaften. Talyzin Fam in ein paar Stunden darauf 
in einer Schaluppe; er landete im Hafen, wo, den Ge 
braud) gemäß, der Hafencommandant und die Matro- 
fen fid) eingefunden batten, um ibm die Honneuré au 
madden. Gr erfubr fogleid) die Anfunft des General 
Diviers und wads mit feinem Adjutanten vorgeganger 
war, und wabrend er fic) mit dem Commandanten 
(Rummers) dartiber unterbielt, fal er Divierés von wet 
tem auf ihn gufommen. Gr hatte daſſelbe Schickſal gu 
befürchten, das fein Adjutant erfahren hatte, wenn er 
feine Partie nicht auf der Stelle ergriff. Er that ed, 
zeigte dem Commmandanten. die Ordre der Raiferin, und 
befahl ihm in deren Namen, Diviers in dem Augen⸗ 
blide, wo er bei ibnen fein witrde, gu verbaften. Die 
Sache ging ohne Widerftand ab; die Garnifon erfannte 
Katharinen an, und als endlid) um 2 Uhr des Nachts 
Peter ſich in einer Ruderſchaluppe vor Kronſtadt zeigte, 
erhielt er das Compliment, daß man Feinen andern Sou⸗ 
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verain fenne, al8 die Raiferin, und daß man Feuer auf 
die Schaluppe geben werde, wenn ft e fid) nicht fofort 
entferne. 

Wahrend dies in Kronftadt — ſchickte Peter *) 
den Kanzler Grafen Moronzow mit dem Befehl nad 
St. Petersburg, der Kaiſerin fein Erftaunen liber dad: 
Norgehende zu begeigen, und fie gu ſich felbft und au 
bem Gebhorfam gegen den Kaiſer guriidsufiihren. Der 
Kangler fand den Plas vor dem Schloſſe von Truppen 
erfiillt, welche Ratharinen bereits anerfannt batten. Gr 
entledigte fic) feines Auftrages würdig und gut, erbielt 
aber abfdlagige Antwort. Man wollte ihm nicht erlau⸗ 
ben, nad) Peterhof zurückzukehren, und er verlangte und 
erbielt GrlaubniB, an Peter au ſchreiben, um ihm von 
dem geringen Erfolge feineds Auftrages Rechenſchaft gu 
geben. Gr geigte feinen Brief, welder gut gefdrieben 
wat und mit den Worten ſchloß: daß, nachdem er der- 
geftalt feiner Pflicht gegen feinen Gebicter Genüge ge⸗ 
Teiftet, er fid) Dem Willen des Volkes ergebe, indem 
er der Souverainin huldige, die fid) thatfadlid) auf bem 
ruffifden Throne befinde. 

Grft nad) Crpedirung dieſes Sehreibens ging der 
Graf Woronzow in die Kapelle, um Katharinen Treue 


1) Die erfte Nachricht von den Vorgdngen in Petersburg jendete 
‘ihm dev Staatérath Breffan, in einigen frangzéfifhen Seilen, mit 
denen er cinen ald finnifder Bauer verkleideten Bedienten abſchickte. 
Schon vor dem Empfang diefes Billets hatte die Rachricht, bap die 
Kaiſerin vermift merde, Verdacht erwedt. Aufer Woronzow gingen 
aud Trubetzkoh und Sdhuwalow nah St. Petersburg, um nidt 
wiederzukehren. Flr Breffan hatte vie Sade fodter keine nachthei⸗ 
ligen Folgen, als vic Entziehung eines Ordens. Schuwalow erhielt 
von Katharinen die Weiſung, St. Petersburg zu verlaſſen, und den 
alten, muͤrriſchen Mohren des Kaiſers Pcter WL. gum Geſchenk. 
Rreffan ftammte aus Monaco und war als Frijeur nad St. Peters- 


— gekommen, durch Peter aber gu Ehren und Wuͤrden befoͤrdert 
werden. 
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su ſchwören. Wiles ging gut; aber man mußte ſich der 
Perfor Peter's verfichern. Es ſchien gu gefährlich, ibn 
in Freiheit gu laffens ec hatte taufend Mittel gum Ent⸗ 
fommen und jeder andeve Menſch, dev nicht fo ſchwach 
gewefen ware, wie er, würde fid) Derfelben bedient haben. 

Alle diefe Anordnungen befdaftigten die Kaiſerin den 
Freitag und den Gonnabendmorgen. Endlich am Nach⸗ 
mittag des Sonnabends ftellte fie fid an die Spitze 
aller Der Truppen, von denen fie fid) hatte anerFennen 
laffen und gu denen unterweges die Regimenter fliefen, 
die auf Befehl des Kaiſers auf dem Marſch waren, und 
verließ St. Petersburg, um nach Peterhof au geben. 
Hert von Panin follte fie begleiten. Man ließ daber den 
Groffirfien in ben Handen des Senats und fpeciell in 
denen des Orn. von Nepluyef, und befabl ibm, alle halbe 
Stunden einen Courier nad Peterhof abgehen zu laſſen, 
um alles, was in der Hauptfiadt vorging, angugeigen. 
Seder Senator. war gendthigt, diefen Bericht gu unter: 
zeichnen. Dadurch hielt man fie beifammen und bethei- 
ligte Seden befonders bei der Sache RKatharinens. 

Wuf der Strafe von St. Petersburg nad Peterbof 
traf man oft bolfteinifde Hufaren ’), welche Peter aus⸗ 
gefendet hatte, um den Marſch der Kaiferin, von dew 
et Nachridt erhalten, gu recognofciren. Man nabm fie 
alle gefangen und verſicherte ſich zugleich aller Perfonen, 
die bei Peter gewefen waren”) und die ihn wabhrend 
der Nacht auf feiner Reife nad) Kronftadt verlaffen hatten. 


1) Die holſteiniſchen Offiziere in Petersburg hatten nattrlidd der 
Sid verweigert. Pring Georg Ludwig von Holftein hatte zum Kai⸗ 
fer eilen wollen, ward aber verbaftet. Drew blicben nod der Fluͤ⸗ 
geladjutant Maifer, der Gencralmajor v. Butt, der Obriſt v. Buds 
berg und die Gardecapitains Shepelow und Woydow. Alle blichen 
bis gum Austrag ver Gade in Haft. 

2) & war eine glaͤnzende Gefellfdhaft beim Kaiſer gewefer, bes 
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Unter. ibnen befand fid) der Wicekanzler Fürſt Galis - 
ain, der von Peter mit einem Briefe abgeſchickt war, 
worin er fid) Der Raiferin Katharina unterwarf (7), und 
der im offenen Bager den Gid ded Gehorſams an Ka⸗ 
thatina ') ablegte. Auf der Halfte diefed Weges, auf 
welchem man mehrmals batte Halt machen müſſen, um 
den Truppen einige Raft su gönnen, bradte ein Cou⸗ 
rier von Peter Katharinen die Nachridt, daß er nach 
Kronftadt gegangen fei. Man wufte nod nists von 
dem Stande der linternehmung Talyzin's, fürchtete aber, 
Daf Peter, wenn er Kronfladt verfdloffen gefunden, auf 
den Gedanfen fommen midte, zu Waffer nad Se. 
Petersburg yu geben, wm ſich dem Volke zu zetgen. 
Diefer Verdacht führte gu dem Entſchluß, daß Herr von 
Panin, von einer Cécorte von 24 berittenen Garden 
begleitet, au Pferde in die Hauptftadt zurückkehren und 
dabei dem Jinfen Ufer ber Newa folgen moge, um jedes 
vorbeifommende Fahrzeug zu beobadhten. Cr bemerfte 
eines nicht fern von der Stadt, das fic) immer am 
entgegengefegten Ufer bielt. Man fies ihm zurufen, 
daß es fid) Dent andern Ufer nabern möge. Cin Mann, 
der Das Unfehen eines Offiziers hatte, erhob fid) und 
antwortete, daß er es nicht wage, berangufommen. 
fonderés an vornehbmen Damen zahlreich. Am 7. Juli war aud die 
Kaiferin in DOranienbaum und wurde mit grofen Ehrenbezeigungen 
empfangen. Am 8. Juli faben ſich Kaiſer und Kaiſerin gum legten 
Male, in Goftiliz, bet cinem Fefte, mwas der Gencralfelomarfdhall 
rata ee Rafumowsky gab. Diefen lief Peter bierauf al’ Geis 
. » Ratharine trug die Uniform der Garde gu Buf, und zwar 
bie bes Grafen Strogonow, den Andreasorden, auf dem Hut einen 
Eichenzweig, die Haare fliegend, mit einer einfachen Schleife, und 
ritt einen weißgrauen Tigerhengſt. So ließ ſie ſich auch malen. 
Unter ihr commandirten Wolkonsky und Villebois. Neben ihr ritten 


der Hetman Raſumowsky und Iwan Schuwalow. Sie hatte 
15,000 Mann und die Daſchkow. 
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Das vermebrte Den Verdacht; aber abs diefer Mann fid 
etwas deutlicher gezetgt hatte, bemerfte man, daß es dex 
Adjutant Talyzin's war, der die Nachricht brachte, Pee 
ter habe in jenen Platz (Rronftadt) einzuziehen verfudt, 
fet aber nicht angenommen und fein General Diviers 
fet gefangen genommen worden. 

Herr von Panin. ging nidjtddeftoweniger in die Stadt 
(St. Petersburg), wo alles rubig war. Katharina war 
ingwifdhen in Peterhof angelangt, von wo der Brief, 
den Peter Durty den Vicekanzler Galigin gefchidt hatte '), 
beantwortet ward. SRatharina verlangte von ihm eine 
cigenhindige formlide Entſagungsurkunde, deren Faffung 
fie thm vorſchrieb. Peter ſchrieb alles mit eigener Hand 
und wurde mit feiner Maitreffe Worongow und zwei 
andern Pezxfonen *) in einer Garroffe von Oraniendaum 
nad) Peterhof geſchafft. - 

Herr von Panin fam nod vor Peter dafelbft wi 
der an. Der Soldat war fo aufgebradht gegen den 
Kaifer und die Maitreffe, daß Herr von Panin felbft 
300 Mann eingeln auswablen mufte, um ein Quarro 
an dem Pavillon. gu bilden, an weldem Peter ausfteigen 





1) In diefem Schreiben bot er der Maiferin Vheilung ner Gee 
walt an. Munnich und Gudowitfd tadelten ibn entfdieden, da jegt 
nidts mehr dadurd gu gewinnen fei. Da nidt fofort eine Antwort 
erfolgte, fo ſchrieb cr einen dritten Bricf, worin er nur um eine 
Penfion und freien Abzug nad Holftein bat. Diefen uberfdicte er 
durch Midacl Ismailow, der darauf gewonnen ward, ibn gu den 
Sohritten gu iberreden, die die Parted der Maiferin wiinfdte. Pee 
ter hatte ingwifden eine vollftdndige Entwaffnung vorgenommen, 
waͤhrend Miinnid ihm rieth, wenigftens al Kaifer gu fterben, wenn 
et nidt alg Kaiſer gu leben wiſſe. Mit Jsmailow ginger Galizin 
und Gregor Orlow nad Orenienbaum. Démailow bradte ibn halb 
durch Verſprechungen, halb durd Drohungen zur Unterzeichnung der 
Abdankungsurkunde. 

D Gudowitſch und Ismailow. Unter den Gardereitern, die den 
Wagen als Wache begleiteten, war auch Potemkin. 
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follte. Es beburfte dicfer Vorkehrung, um zu -verbin- 
bern, daß nicht der betrunfene und ermüdete Soldat 
fie an ihm vergveife ’). 

Peter, der bereits der Krone entfagt hatte, verlangte 
alé einzige Gnade, daß man thm die Grafin Woronzow 
laffe. Herr von Panin war gensthigt, ihn in dtefen 
Momenten zu fehen. Er fagte mir wortlid: „Ich redne 
es au den Unglücksfällen meines Lebens, daß id) gens- 
thigt gewefen bin, ibn gu feben. Ich fand ihn Dhrinen 
vergiefiend, und wabrend Peter meine Hand gu ergreifen 
fudte, um fie gu fiffen, warf fid) feine Maitreffe auf 
Dix Kniee, um die Gnade gu erbitten, bei ihm bleiben 
aut dürfen. Gr verlangte nichts, alé das, nicht einmal, 
die Kaiſerin gu feben’ ’). 

Herr von Panin fudte, thm fobald als möglich aus 
dem Geſicht au kommen. Er verſprach ihm °) eine Ant⸗ 
wort von Katharinen, ließ ſie ihm aber durch Jemand 
anders zuſtellen. Dieſe Antwort war verneinend. Pe⸗ 
ter wurde mit zwei Offizieren in eine Carroſſe gethan, 
um nad Ropſcha) gebracht gu werden. 


1) Wenn der Verfaſſer der Biographie Peter's III. Recht Hat, 
ſo könnte es doch noch einen andern Grund zu dieſer Maßregel ge⸗ 
geben haben. Hiernach hätten namentlich die Koſaken Mitleid mit 
dem Kaiſer gehabt, wie ſie ihn als Gefangenen ſahen, haͤtten wie⸗ 
derholt laut gerufen: „wird er es leiden?“ und erſt als er keinerlei 
Antwort gab, hinzugeſetzt: „laßt ihn geben, er iſt es nicht werth!? 
— Als er ausgeſtiegen war, wurde ihm der Andreasorden abgeriffcn 
und ihm geheißen, ſich zu entkleiden, worauf er, da nicht ſogleich fir 
andere Kleider geſorgt war, im Hemde und barfuß daſtand. In ſei⸗ 
nen Taſchen fand man einige Rollen Gold und koſtbare Juwelen. 

2) Rach der angeführten Schrift hätte er von Panin allerdings 
eine Unterredung mit der Kaiſerin verlangtz ſie hätte es ihm aber 
pag und nur Gnade fiir Gudowitſch und die Woronzow zu⸗ 
gefagt 

3) Nad derfelben Quelle fol er ihm nod die Ausſicht erdffnet 
haben, ſpäter dod nad Holftein geſchickt gu werden. 

4) Gin kaiſerliches Landgut in der Mabe von Petersburg. 
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Seine Maitreffe wurde in einen Schlafwagen ge: 
bracht, wo fie Niemand feben fonnte, und nad Mos: 
fau geführt. Sie ift fpater an den Brigadier Poljanski 
verheirathet worden. 


——— — — 


Soweit das Memoire. Wäaͤhrend die Kaiſerin fid 
ruhig in den vollen Beſitz der Regierungsgewalt ſetzte, 
war Peter auf die Geſellſchaft von aus den Freunden 
der Orlows gewählten Offiziers und Sergeanten der 
Garde beſchränkt. Er bat um eine Bibel, eine Violine, 
einige Romane, feinen Mobhren ') und einen Lieblings⸗ 
bund. Aud) died ſchlug man ihm mit fpsttifden Bee 
merfungen ab. Geinen Bod wollten zunadft die Or⸗ 
lows, theilS ihrer Sicherheit halber, theilé weil Gregor 
Orlow den Plan einer Vermablung mit der Kaiferin 
begte. Man fudte aud) in der Kaiferin wenigftens den 
Gedanfen gu ndbren, daß es beffer fein wiirde, wenn 
er ſtürbe. In Holftein fande er cine ruffifhe Armee, 
deren Stimmung man nod) nidt Fenne. Dort ftanden 
ihm Die Rathfdlage des Königs von Preufen zur Seite. 
Aud) ward die Stimmung im Lande, nachdem der erfte 
Raumel verflogen war, bedenflid. Dies fol auch auf 
Panin GCindrud gemadt haben. Ob aber das Gerücht, 
daß diefer fiber den Ermordungéplan ju Rathe gezogen 
worden fei und ihn gebilligt babe, gegriindet iff, laffen 
wir dahingeſtellt fein ’). 


1) Den ſpäter Schuwalow erhielt. 

2) Die Behauptung des ohnedies höchſt unzuverlaͤſſigen v. Sak 
dern (Biographie Peter's Hl.), ale hatte Panin ſich laut und bee 
ftindig dagegen erfldrt, mégen wir jedod, nab dem obigen Mes 
moire und den Angaben anderer Schriften, aud nidt verbuͤrgen. 
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Peter wurde Fran# und die Katferin ſchickte ibm ſo⸗ 
fort einen gefdidten dentfden Wundarzt, Namens Lü⸗ 
devs. Dies muG in ehrlicher Abficht gefdehen-fein, denn 
man wendete fid) an einen andern eibarzt, um fid) von 
diefem vergifteten Burgunder beforgen zu laffen, mit 
weldem Wlerander Orlow am 17. Juli nad Ropſcha 
ritt. Ihn begleiteten Gregor Orlow, der jiingfte Fürſt 
Borjatinsky, Teplow, der Schauſpieler Wolkow und ein 
Cabinetscourier. In Ropſcha wurden noch der ältere 
Fürſt Borjatinsky, der Sergeant Engelhardt und zwei 
Gardeſoldaten eingeweiht. Teplow und Alexander Or⸗ 
low gingen zuerſt zu Peter, der unangekleidet am Tiſche 
ſaß und den Plan einer Seftung zeichnete. Sie kündig⸗ 
ten ihin an, daß er bald in Freiheit geſetzt werden 
wiirde, und baten um Erlaubniß, mit dem andern Or: 
low und dem jüngern Borjatinsky bet ihm au fpeifen. 
Er bewilligte e8 mit Vergnügen und verlangte felbft 
Burguuder. Raunt hatte er cin Glas getrunfen, alé 
ex die Vergiftung merfte und in bittere Klagen aus⸗ 
brad). Gr verlangte Milch, die man ibm auch gab und 
die cin beftiges Erbrechen erzeugte. Die Mörder gin: 
gen hinaus und bielten einen Blutrath. Dann traten 
foe Ulle herein und Alerander Orlow padte Peter am 
Hale. Als diefer aber auffprang, ihm ind Geſicht 
Fragte und gu ihm fagte: „was babe ich dir gethan?” 
lich ihn Orlow [06 und fief in rathfofer Verwirrung 
umber. Endlich griff man gu, warf Peter aufs Bette 
und wollte ihn mit cinem Kiſſen erftiden. Dann warf 
man ibn auf einen Lehnſtuhl, dann auf die Erde. Sein 
Geſchrei foll entfeslid) gewefen fein. Endlich machte der 
Gltere Borjatinéty aus einer Serviette cine Schlinge 
und warf fie ibm um den Hals. Die Mörder batten 
ibn unter fic), bielten ihm Hande und Fife, traten und 
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fnieten ibm auf Bruſt und Leib berum und Engel: 
bardt ') 30g endlid) die Schlinge gu! — Veplow *), der 
jlingere Borjatinéfy und Gregor Orlow follen bei det 
Grauenfcene nur Zuſchauer gewefen fein. — Mun rief 
man den Chirurgus Lüders, Der {chon vorber ins Zim⸗ 
mer getreten, aber von den Soldaten °) herausgeſtoßen 
worden war. Man fagte ihm, der Raifer, den er todt 
fand, babe einen Blutſturz befommen. 

Alexander Orlow ritt fogleidh nad St. Petersburg 
und ließ die Raiferin, welde Geſellſchaft bei ſich hatte, 
herausrufen. Gie erſchrak beftig, als fie ihn fab, wor- 
auf et ibe in gweideutigen Ausdrücken fagte, Peter fei 
eines nattrliden Todes geftorben. Sie beFlagte, daß 
Dies in folcher Zeit gefdeben fei, die dem Verdacht fo 
viel Raum gebe, und lief Panin rufen. Panin rieth, 
die Sache jest gu ignortren und erft den andern Zag 
gu verdffentlicen, worauf Katharina zur Geſellſchaft zu⸗ 
rückging und rubig die Gefdhidte, in deren Erzaͤhlung 
fie begriffen war, fortfebte. Wm andern Tage dagegen 
legte fie den groften Nummer an den Bag. Als fie dte 
Art des Todes erfubr, war fie unwillig über den un: 
bedadten Gifer, dev ihr cinen fo bofen Verdacht berei⸗ 
tete. Man erließ cin Manifeft, worta man den Bod 





1) Gr ftarb alg General und Gouverneur von Wiborg. 

2) Gr war der Berfaffer der Manifefte und ftard ale Geheime- 
rath und Senator. Der jüngere Borjatinsfy ward fpdter Gefands 
ter, der dltere Oberhofmarfdall. Gleichzeitige Geriidte (de Fias- 
san, Hist. de la diplomatie francaise, V, 338) bezeichnen gerade 
DOriow und Seplow als Dic, weldhe fid guerft auf Peter geworfen, 
und dant Borjatinsty und — Potembin gu Hillfe gerufen Hatten. 
Potemkin's Sheilnahme fann aber mit ziemlicher VBeftimmtheit in Ade 
reve geftelt werden. 

3) Die beiden Gardefoldaten follen Dffigiersftellen und Geld er⸗ 
batten Gaber, aber bald darauf getdntrt worden fein, weil man. thre 
Plauderbaftigkcit fürchtete. 
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des gewefenen Kaiſers einer Hamorrhoidalfolif zuſchrieb. 
Gin Leibarzt mufte in einem Berichte fagen, Peter 
babe einen Polypen im Leibe gebabt. Es hatte aber 
gar feine Oeffnung ftattgefunden und der Arzt foll, als 
ihm bie Leiche gegeigt werden follte, ganz troden ge- 
fagt haben: „Ich habe den Raifer lange genug gefannt, 
um 3u wiffen, daß er nidt anger Ieben fonnte.” Die 
Zeichen ded gewaltfamen Todes waren nidt gu verfen- 
nen, und namentlich bie am Halfe fonnte man nur durd 
eine ungewobniid ftarfe Halsbinde verbergen. In der 
Nacht vom 18. gum 19. Bult wurde der Leichnam in 
Das Alexander⸗Newsky-⸗Kloſter gebradht und vom 19. an 
sedermann der Zutritt geftattet. Ungeadhtet die Mus- 
fiattung unwiirdig farg war, fand dod ein ungeheurer 
Zulauf des Volkes ftatt, das dem Gefchiedenen nad 
ruffifder Sitte die Hand küßte. Der alte Feldmarſchall 
Fürſt Trubetzkoi rief gang treuberzig: „ach, Peter Fedoro⸗ 
witfd), wads haben fie dir fiir eine Dide Halsbinde um: 
gebunden; fo feft baft du fie ja nie getragen”, und 
wollte fie ibm abreifen, woran ibn aber die Wachen 
verbinderten. Wm 21. Juli wurde die Leiche, die im 
Geficht ganz ſchwarz geworden war, von vier Hofbe: 
Diehten in die Gruft getragen. Die Seelenmeffen ver: 
gaß man, worauf fpater die Pfeudopeters die Behaup⸗ 
tung ſtützten, daß Peter gar nicht todt fei. 

Gine eigentlidhe Verfolgung der Anhanger Peter's 
fand nicht ftatt. Gudowitſch ward auf feine Güter ver: 
wiefen. Obriſt Budberg nabm feinen Abſchied. Die 
Webrigen madyten ihren Frieden mit der Regierung. Pring 
Georg Ludwig erhielt die Statthalterfdaft von Hol- 
ftein. Die holſteiniſchen Soldaten wurden nad Haufe 
geſchickt, ertranken aber meiftend in der Mabe von 
Kronftadt. 
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Sieben Pfeudopeters ') verſuchten es nach und nach, 
unter dem Namen des gemordeten Kaiſers zur Gewalt 
zu gelangen. 34 Jahre nach ſeinem Tode, am 19. No⸗ 
vember 1796, ließ der Sohn des Gemordeten, der Kai— 
ſer Paul, den Sarg ſeines Vaters öffnen; daranf krönte 
er die Leiche feierlich im Sarge. Nach noch mehrern 
Feierlichkeiten ließ er am 18. December Peter's Sarg 
neben dem der Kaiſerin Katharina in der Feſtungskirche 
beiſetzen und bei dieſen Ceremonien mußten Alexander 
Orlow und der ältere Fürſt Borjatinsky mitwirken. Der 
treue Adjutant des Kaiſers Peter III., Baron Ungern⸗ 
Sternberg, ward zum General ernannt und Kaiſer Paul 
umarmte ihn und bing thm den Alexander⸗Newsky-Or⸗ 
Den um. 

Wis Friedrid) II. durch den General ẽſchernitſchew 
die Entthronung Peter's erfuhr, ſagte er’): „Ich bin 
gewiß, daß dieſer Fürſt nicht mehr lebt; er iſt mit dem 
Schwert in der Hand geſtorben.“ 

Noch lebte ein Thronprätendent in Rußland, der 
unglückliche Iwan III., der, am 23. Auguſt 1740 ge⸗ 
boren, am 28. October 1740 auf den Thron erhoben, 
am 5. December 1741 von demſelben geſtürzt und erſt 


1) Buerft 1767 cin Schuhmacher aus Woronefh, der gleid ge- 
tödtet ward. Dann cin von Monchen geleiteter Bauersſohn Tſcher⸗ 
nitſchew von einem Gute dieſer Familie, der 1770 einen Aufruhr 
in der Nähe der Krim erregte, aber von einem Obriſten gefangen 
und enthauptet wurde. 1771 cin Arzt, Stephan, im Archipelagus, 
gegen deffen Anhdnger die Surfer felbft auftraten und der entflober 
und verfdollen ift, 1772 cin Bauer von den Gitern der Woron⸗ 
308, der unter der Knute ftarbs ein Bauer aus den uralifd@en 
Gebirgen, dem die Fludt glücktez ein aus Irkuzk entfprungener Vere, 
brecher, der gu Bode gefnutet ward; endlid dev berufene Pugat⸗ 
ſchew, der nad arofen Erfolgen am 24. Januar 1774 gu Meskau 
bingeridtet ward. 

2) So ergdbite Graf Panin vem Verfaffer obigen Memoires. 

I. 3 
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su Iwanogrod bei Rarwa, fpater gu Schlüſſelburg, dann 
Furze Beit gu RKerholm, dann wieder gu Schlüſſelburg 
gefangen gebalten wurde. Peter III. hatte ihn, im April 
1762, von Gudowitſch, Ungern-Sternberg, Veo Narifd= 
fin, v. Rorf und Wolkow begleitet, in Schlüſſelburg 
beſucht, und gwar nidt ohne natürliche Befabigung, aber 
alg ein Opfer gänzlicher Vernadlaffigung gefunden. Der 
Unglidlide klagte, daß nur ein eingiger Offizier unter 
allen,: die ihn bewadt, ihn menſchlich bebandelt habe. 
Nach dem Namen befragt, nannte er Rorf, der dariiber 
in belle Zähren ausbrad. Wud) Peter weinte und drückte 
die Hand des braven Korf. Cr lief Ungern- Sternberg 
suri, um den Pringen, der nur um reinlide Meider 
und den ibm graufam entzogenen Genuß ded Bages- 
lichts bat, näher zu prüfen. Das Refultat war, daß 
Peter beſchloß, Iwan noch ferner gefangen zu halten, 
aber ihn in Schlüſſelburg möglichſt frei und gut gu ſtel⸗ 
fen, weshalb er den Bau eines Hautes fiir den Pringen 
beginnen ließ, welded unvollendet geblichen tft. Nad 
Peter's Vode erfdien Swan der Katharina, die gar fein 
Recht zum Throne beſaß, weit gefabhrlider, ald ex Pee 
ter erſcheinen fonnte. Gin Lieutenant Mirowitſch, aus 
der Ufraine, madte am 5. December 1764 cinen Ver- 
ſuch, ihn gu befreien, und auf Anlaß diefes Verfuches 
ward der Pring von den übrigen Offizieren, in Kraft 
eines altern, fiir einen folden Fall gegebenen Befehls 
Der Raiferin Clifabeth, ermordet. Mirowitſch wurde 
hingeridjtet; die Soldaten, die ihm gefolgt waren, wur- 
den nach Sibirien gefchidt. Man bat oft geglaubt, daß 
Mirowitſch zu feinent Unternehmen von dev Hofpartei 
felbft, unter Misbrauch feiner Unerfahrenheit und Leicht⸗ 
glaubigfeit, angeftiftet worden fei. Dem Vater ded 
Unglücklichen, dem Pringen Anton Ulrich von Braun: 
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ſchweig (geb. 28. Auguſt 1714), der zuletzt mit den 
Seinigen in Sdholmogory im Gouvernement Archangel 
gelebt hatte und erblindet war, bot Ratharina jegt die 
Freiheit an; ev fol fte aber ansgefdlagen haben und 
ſtarb 1780, nad) Andern fdon am 16. Mai 1774, 
nad) nod) Andern 1775, in der Gefangenfdaft. ') Seine 
Gemablin, die Regentin Anna von Medlenburg, war 
ihm {don am 18. Mars, 1746 im Tode vorausgegangen. 
Sie batten in der Gefangenfdaft nod) vier Kinder ere 
seugt, Die nun ganz verwaift, einfam, in einem fernen 
Winkel ded Reichs lebten und in Feiner Weife fiir die 
größere Welt gebildet waren, übrigens aber eine fanfte, 
Demuthige und liebevolle Familie bildeten. Es waren 
dies: Ratharina, die nod im Schooße des äußeren 
Glides, in St. Petersburg, am 26. Juli 1741 gebo- 
ten war und alle ibre Geſchwiſter überlebt hat, aber in 
friber Kindheit das Gehör verlor und aud mit der 
Sprade fehr behindert war. Clifabeth, in Dünamünde 
am 16. November 1743 geboren, die Fabigfte von 
Wien und die Wortführerin und fiebevolle Veiterin ihrer 
Geſchwiſter. Peter, 1745, und Alexis, 1746 in Schol⸗ 
mogory geboren. Die Geburt des Letztern foftete fet: 
ner Mutter das Leben. ?) 1780 entſchloß fid die Kai⸗ 
ferin Katharina II., den Verwaiſten ein freundltcderes 


1) Wir finden in guten Qucllen alle dicfe Angaben. Die genea- 
logifhen Handbücher jener Beit fibren den Pringen bis 1780 nod 
alg Icbend auf. Died fonnte aus Unbekanntſchaft mit ſeinem Bode 
erfldrt werden. Indeß hat das Jahr 1780 darin etwas flr fid, 
nap chen in diefem Sabre die Kaiſerin die erſten Sdritte that, dir 
Kinder aus Rußland gu cntferner. 

2) Nad andern Nachrichten wdre fie aus Sdhwermuth geftorben, 
weil man fie, unt ihrer ferneren Fruchtbarkeit vorgubeugen, vor 
ibrem Gemahl getrenat und in dem Mloftcr Solowli untergebrad: 
gehabt hatte. ’ 

3 * 
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und freiered ') Aſyl gu gewabren, und fie wendete fid 
dedhalb an die Schwefter des Vaters derfelben, die vets 
witwete Ronigin von Danemarf, Suliane Maria, die 
aus den Struenfee’(hen Handeln nicht vortheilhaft be- 
fannt ift, mit dem Antrage, die betreffende Familie, auf 
ruſſiſche Roften, in Norwegen untergubringen. Der da- 
nifhe Hof nabm den Antrag mit Dank an, bradhte 
aber, ftatt Norwegens, Jütland und gwar die Fleine 
Stadt Horfens in Vorfdlag, worauf man aud) einging. 
Die Ucherfiedelung ward hauptſächlich durch den Gebei- 
menrath Melgunow geleitet, der aud) über die Familie 
felbft und feinen Verkehr mit ibe intereffante Berichte 
gegeben hat, die fid) in den Acten der kaiſerlich ruffi- 
ſchen Akademie befinden. Die RKaiferin feste den Gee 
fcbwiftern einen Jahrgehalt von 32,000 Rubeln aué, 
‘Der fic) aud) bet dem Wbfterben Cingelner nidt vermin: 
Derte und gulegt ganz der Pringeffin Katharina zu Theil 
ward, gab aud) 40,000 Rubel gur erften Einrichtung 
ber. Jn Bergen übergab ihnen der ruſſiſche Beauftragte 
2000 holländiſche Ducaten als Taſchengeld, wogegen fie 
3000 Rubel an Gefdenken vertheilten. Gie famen am 
10. September, auf der ruffifden Fregatte Polarftern, 
in Bergen an, wo fie das däniſche Kriegsſchiff Mars 
erwartete und fie am 5. October in Malburg ans and 
ſetzte, von wo fie am 17. October in Horfens eintrafen. 


1) In Sdholmogory durften fic, jedenfallé um in feine Berüh—⸗ 
rung mit dem Volke gu kommen, Haus und Garten nidt verlaffen und 
baten rührend um Grlaubnif, auf der Wiefe herumgeben gu ourfen, weil 
fie gebdrt batten, daf es dort Blumen gabe, die fidh in ihrem Gar 
ten nidt fdnden. Weitcr baten fie um den Befud der Offiziers= 
frauen, um cinen Sdneider, um Jemanden, der ihnen fagen koͤnne, 
roie fie die ibnen von Petersburg jugefendeten Hauben und Migen 
—— hätten, und um Be Zohn und freicn Ausgang fir 
ihre Diener. 
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Auf der Reife Hatten fie der Commandant von Schlüſf⸗ 
felburg, Obrift Ziegler, und die Witwe Lilienfeld mit 
deren beiden Töchtern begleitet. Schmerzlich aber war 
es fiir fie, daß nun alle Ruffen, mit Ausnahme der 
Kirchendiener, nad) Rußland guriidfehrten. Sie waren 
in einer ihnen fremden Welt, wie Verfdlagene auf frem⸗ 
dem Boden, und diefe Lage ward peinlicher, wie ihr 
. Kreis fic) verengerte. Eliſabeth, die eiterin der Ge⸗ 
ſchwiſter, ſtarb zuerſt, fdon am 20. October 1782. Ihr 
folgte dev jüngſte Pring Alexis am 22. October 1787. 
Der altere Pring Peter lebte bis gum 30. Sanuar 1798 
und Katharina, die Zaube, deren Sprache faft nur ibre 
Gefdwifter verftanden, die faft nur mit diefen, mit 
thnen aber febr gut, fic) unterreden fonnte, ftand nun 
allein, unter, wie es ſcheint, egotftifden und theilnahms⸗ 
loſen Umgebungen. Sie wünſchte fid) nad Rußland 
zurück und Nonne zu werden. Vor ihrem Tode ſchrieb 
ſie noch an den Kaiſer Alexander und bat um Penſio⸗ 
nen fiir ihre Diener, was aud) gewährt und nod auf 
Die Witwen derfelben audsgedehnt ward. Ihr Vermogen 
vermachte fie dem damaligen Erbpringen, nadhberigen 
König Friedrid VI. von Danemarf und ftard am 9. 
April 1807. 

Die Kaiferin Katharina Il. hatte aud) ihren Sohn 
fürchten fonnen, Ddeffen Recht fie zunächſt verlegt hatte 
und den fie in der That aud), wenigftens fpater, mit 
viel Mistrauen und Eiferſucht bewachte. Panin') aber 
hatte ibn ermahnt, aus dem Geifte ded ruffifden Volks 
Die Idee gu verdrangen, daß die Krone des ruffifden 


1) Sebr irrig läßt v. Saldern Panin die Urfade fein, daß Paul 
angeblid nidt flir die Lebzeit ſeiner Mutter auf den Thron habe 
verzidten wollen, und will fogar Panin’s Tob, gegen deffen Ratitr- 
lidfeit fonft keine Seugniffe ſprechen, damit in Verbindung bringen. 
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Reichs der Preis einer Macht ded Aufruhrs und Blut- 
vergießens fei. Wenn er auc ſpät, wenn er aud nie 
auf den Thron gelange, fo wiirde dod, bei ſolchem Ver⸗ 
balten, dex Ahron feiner Nachkommen wm fo. ficherer 
fein, und er wiirde ibnen allen den größten Dienft ge: 
feiftet haben. Der Eindruck diefer Ermahnungen ſcheint 
Paul, der überhaupt Peter LT. auch in ſeiner flrengen 
Rechtlichkeit, wie in ſeiner Begeiſterungsfähigkeit, wie 
aber aͤuch in ſeinem launiſchen Starrfinn und feinem 
bizarren Weſen glich, auch nach Panin's Tode begleitet 
zu haben. 

Nikita von Panin ſtammte aus einer italieniſchen Fa⸗ 
milie und wurde feinem Vater, der unter Peter J. Ge⸗ 
nevallicutenant war, im Sabre 1718 geboren. Cr trat 
ſehr jung bei der Garde der Raiferin Clifabeth cin, 
wurde Kammerherr, 1747 Gefandter erft in Kopen⸗ 
bagen, dann in Stodbholm und im Februar 1760 gum 
Oberhofmeifter des damals ſechsjährigen Großfürſten 
Paul ernannt. Mad) der Revolution von 1762 über⸗ 
nabm er, erft factiſch, dann auc) formell die Reitung 
des auswartigen Minifteriums, welche der Reichskanzler 
Graf von Woronzow nur dem Namen nad bis 1763 nod 
fortfibrte. 3ur Theilnahme an jener Revolution foll 
ibn zunächſt eine Neigung zur Daſchkow beftimmet haben. 
Indeß mag er ihren Hauptzweck unter allen Umſtänden 
als eine Nothwendigkeit erkannt haben, wenn er auch 
mit vielem Einzelnen in ihrer Ausführung nicht einver⸗ 
ſtanden geweſen. Konnte er auch den Uebeln der Zeit 
und der Stellung nicht ganz entgehen, ſo iſt ihm doch 
nicht abzuſprechen, daß er ein begabter, gediegener und 
patriotiſcher Staatsmann und in ſeinem Privatleben 
human und rechtſchaffen war. Eine gewiſſe Indolenz 
und Traͤgheit wird ihm gum Vorwurf gemacht, und 
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mag nur gum Shei aus Grundfag ’), gum Theil aué 
feinem Temperament, gum Bheil aus fdwadlider Gee 
ſundheit gefloffen fein. Es beugte ihn tief, daß er im 
Mai 1768 feine Braut, die Grafin Anna Petrowna 
Sderemetow, durch den Tod an den Poden verfor. 
Seinem ganzen Charafter nad war er nicht gu der 
Rolle eines dauernden Giinftlings befabigt. Er fonnte 
der weife und treue Rathgeber feines Monarchen fein, 
aber nidt Das gefligige Werkzeug jeder Laune. Gr 
ſchützte auch die RKaiferin gegen ihre eigenen Schwächen, 
den Drlows,. den Potemfins gegeniiber, und wenn fie 
ihm das aud) nadber im Herzen gedantt haben mag, 
fo ift es dod) nidt ohne Groll abgegangen und jeden⸗ 
falls erwedte es ibm gefabrliche Feinde. Seine Stel⸗ 
lung gum Groffiirften Paul, deffen Reiter ex war und 
blieb, war cine weitere Quelle von mancherlei Mis⸗ 
trauen und Unmuth. ‘Inter folden Umſtänden ift es 
jedenfallé cin Zeugniß de8 großen Anfehens, das er ges 
nof, daf ex bis an feinen Tod wenigftens im nomi- 
nelen Befig feiner Memter und Wiirden, lange eit 
aud im Vollbefig feines Einfluſſes blieb, und wenn ev 
aud in der letzten Zeit diefen nit mebr beſaß und nur 
nod) Den Namen hergab, died doch feinen Hauptgrund 
in der überhaupt verdnderten Politi® des  ruffifden 
Staats gefunden haben mag. Denn allerdings war er 
von Anbeginn an auf diefelbe Mian; mit Preußen ge⸗ 


1) Irren wir nidt, fo war es Panin, welder duperte, es fet 
fein Grundfag, nie etwas Heute gu thun, was er auf morgen ver: 
ſchieben koͤnne, waͤhrend Muͤnnich dagegen ald feinen Grundfag ans 
gab, nie etwas auf morgen zu verſchieben, was er heute thun fonne. 
Beide fdrieben der Fefthaltung diefer Geunvfdte ihre Erfolge gu 
und modten, Sener al& Diplomat, Diefer al’ Feldherr, fo Unrecht 
nidt haben, obwol aud dicfe Grunvdfdge cum grano salis gu vers 
fteben find und der wabre Grundfag dass Alles sur rechten Beit! éft. 
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ftellt, an welder Peter ILL. geftiirgt war, die aber Panin 
feeilid) weit vorfidtiger und bemeffener pflegte. Ruß⸗ 
land aber neigte fic) allmalig gu Oeſterreich, und Ra- 
tharina wurde felbftandiger, feit fie fic) ſicherer und 
mächtiger fühlte. 

Als jedoch Graf Panin, nach der erſten Vermählung 
des Großfürſten im Herbſt 1773, ſeine Stelle als Ober⸗ 
hofmeiſter niederlegte, beeiferte ſich die Kaiſerin, die ihn 
ſchon 1767 in den Grafenſtand erhoben hatte, ihm ihre 
Dankbarkeit für das gelungene Erziehungswerk glänzend 
darzulegen. Da er die Kanzlerwürde ablehnte, ſo wurde 
er doch mit den dieſer Würde eigenen Auszeichnungen 
und Vorrechten beliehen und zum wirklichen Geheimen⸗ 
rathe ernannt, erhielt auch eine Schenkung von 100,000 
Silberrubeln baar und Grundbeſitzungen von 9500 
Bauern, deren Ertrag man auf -28—29,000 Rubel 
jabrlid) ſchätzte, ferner eine Gehaltszulage von 30,000 
Rubeln jährlich gu den 14,000, die er bis dahin hatte, 
endlid) 20,000 Rubel gu Anſchaffung von Silbergefchire 
und ein auémeublirtes und auf cin Jahr mit allen 
Wirthſchaftsbedürfniſſen verfehenes Hotel in St. Peters- 
burg. | 

Unter den 9500 Bauern, die ihm damals zugewieſen 
wurden, befanden fic) 4000, die den neuen Erwerbun⸗ 
gen in Polen angehorten. Dieſe ſchenkte er feinen drei 
vornebmften Bureaubeamten: Bakunin, Oubrif und 
Vaulotfin, und gwar that er died Deshalb, weil er ein 
Gegner der Theilung Polens war. 

Kurz vorher hatte ibn der durch ibn felbft gefoͤr⸗ 
derte, wenn auch ſchon vorher durch Peter III. gehobene 
Geheimerath Kaſpar von Saldern, über welchen wir uns 
Näheres für eine ſpätere Zeit vorbehalten, ſtürzen wollen, 
indem er ihn erſt mit dem Großfürſten zu verzwiſten, 
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dann aber, gu der Partet der Orlows tibergehend, die 
Kaiferin mistrauifd gu machen fudte. Indeß hatte 
Saldern feine Intriguen fo bunt verſchürzt und nad 
fo vielen Seiten bin unrubige Ranke gefponnen, daß 
bie Aufdedung, welde Panin nur aus Großmuth ver- 
z0gerte, nicht ſchwer war und fdon 1774 Panin an 
Saldern fdreiben fonnte, daß er feinen Abſchied nehmen 
und fic) aus dem Dienfte zurückziehen möge. 

Noch am 30. Marz 1783 hatte Graf Panin Geſellſchaft 
bei fid) gehabt, fic, wie gewöhnlich, um Mitternadyt 
zurückgezogen und in feinem Schlafzimmer gum efen 
geſetzt. Um 4 Ubr bes Morgens (31. Marz) ſchellt er 
{einem Bedienten, läßt fic) awsfleiden, nabert fic) bem 
Bette und fallt bewußtlos in daffelbe, in diefem lethar⸗ 
giſchen Suftande verbleibend, bis cr um. 11 Uhr ded 
Morgens verſchied. Sein Reffe, der nachherige Mini: 
fter Graf Panin ber Jüngere (f. d. folg. Wuffas), 
ſchrieb die Schuld dieſes Unfalls einem Mittel gu, dad 
der Hausarzt ſeines Oheims, Droſt, verſchrieben ge⸗ 
habt habe, um ihm Kräfte zurückzuverſchaffen, die das 
herannahende Alter bei ihm geſchwächt hatte, und be⸗ 
trachtete dieſen Mann ſtets mit Abſcheu. Der Groß⸗ 
fürſt Paul eilte ſogleich zu ſeinem erkrankten Lehrer, 
blieb bis zu deſſen Tode bei ihm und küßte die Leiche 
mit thranenden Mugen * 


1) Vergl. dic Denkwürdigkeiten — Ades Ferdinand 
von der Affeburg Gerlin 1842) S. 


3 * * 


II. Die ruffifhe Shronrevolution vor 1801. 


Die Denkſchrift über bie Revolution vom 13/24. Mary 
1801, die uné in Folgendem mitzutheilen vergdnnt wird, 
ft im December 1804 von einem Staatsmanne verfaft 
worden; Der wabrend eines mehr als dreijdbrigen Auf: 
enthaltes an dem ruſſiſchen Hofe die suverlaffigften 
Rachrichten, die er fic) ber das fragliche Creignif ver- 
ſchaffen fonnte, gefammelt hatte. Dieſe Denkſchrift 
tubte lange Seit in feinem Portefeuille, als cin glück⸗ 
liches Ungefabr thm neue Materialien verſchaffte, durch 
bie er feine Darftellung bereidern, weiter ausführen und 
beftatigen fonnte. Dieſe Materialien beftanden 1) in 
der Abſchrift eines Berichts, den der in Rußland fun: 
girende Gefandte ciner grofen Macht im Juni 1801 an 
feine Megierung geridtet hatte und der hauptſächlich 
aus Mittheilungen geſchöpft war, die dem gedachten 
Gefandten von dem General Bennigfen gemacht worden 
ware. 2) In gewiſſen Aufseidhnungen,. die Femand, 
gegen Das Ende des Vebens des Generals Bennigfen, 
in Folge von vertrauliden Unterredungen mit dtefem 
gemadt bat, als dex General, gu einem hohen Alter 
gelangt, mehr alé 20 Sabre nach dem Greignif, fid 
nad) Deutfdland zurückgezogen hatte, wo er feine Tage 
befdloffen hat. Diefe beiden Schriften gewabhrten dem 





Dic ruſſtiche Thronrevelution von 1801. 59 


Verfaffer der Denkſchrift die Genugthuung, daß fie in 
nichts Weſentlichen fener früheren eigenen Aufzeichnung 
widerſprachen. Die Denkſchrift ſelbſt geben wir in fol- 
gender Ucbertragung aus dem franzöſiſch gefaften Ori 
ginal. 

„Die Kataftrophe, welde die Regierung und das 
Leben des Kaiſers Paul J. beendigt hat, iſt von ſo 
außerordentlichen Umſtänden begleitet und es find meb- 
rere, noch heute (1804) im Amt befindliche Individuen 
ſo ſchwer in dieſelbe verwickelt, daß ein gewiſſer Wider⸗ 
wille, ſich mit den Einzelheiten eines anſcheinenden Vere 
brechens zu beſchäftigen, und bie Beſorgniß, bet mächti⸗ 

gen Männern anzuſtoßen, bisher faſt nur ungenaue und 
unzuſammenhängende Nachrichten über dieſes Ereigniß 
aus Rußland herausdringen ließen. Der Verfaſſer der 
gegenwärtigen Denkſchrift, welcher ſich mehrere Jahre 
in jenem Lande aufgehalten hat, kann ſich nicht ſchmei⸗ 
cheln, alle der Aufzeichnung würdige Facta geſammelt 
zu haben; aber er getraut ſich, zu verſichern, daß unter 
denen, die er erlangt, ſich keines befindet, was nicht der 
Wahrheit entſpräche, und er hat bei dieſer Darſtellung 
bie ganze Unterſcheidungskraft und Kritik angewendet, 
deren er fabig iſt. 

Paul 1°) verdankte der Natur eine ſehr ausgezeich⸗ 
nete Begabung, und wie fer fic aud) die Berbaltniffe 
zwiſchen feiner Mutter und ihm in der Folge verriidten, - 
muß man der Raiferin Katharina II. dod) dte Gerech⸗ 
tigkeit widerfabren laſſen, anguerfermen, daß fie fein 
Mittel verabfaumte, feine Valente durd) cine forgfaltige 
Erziehung gu entwidein. Der Graf Milita Panin?) 


1) Geboren am 1. OSetober 1745. 
V Siehe S. 54 fg. 
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war nod unter der Regicrung oer Kaiferin Eliſabeth 
auseriefen worden, Der Erziehung bes jungen Großfür⸗ 
flen als Oberhofmeifter vorgufteben. Dieſer allgemein 
geachtete Minifter fonnte fich ſchmeicheln, daß ibm fein 
Werk gelungen fei; ein Glück, was die Erzicher von 
Thronerben nicht zu haufig geniefien. 

Als die Ausbildung des Großfürſten vollendet war, 
fand man in ibm einen liebenswürdigen, geiſtreichen 
Prinzen, an glücklichen Witzfunken reich, unterrichtet, 
voll feinen Gefühls, großmüthig, wie jeder Souverain 
es ſein ſollte, bereit, das Unrecht gut zu machen, was 
ein hitziges Temperament ihn zuweilen begehen ließ, und 
ebenſo bereit, das Unrecht Anderer gu vergeſſen. Cr 
war bis zu ſeiner Thronbeſteigung ein zärtlicher Gatte 
und cin liebevoller Vater. Welche Gereinigung bewun⸗ 
dernéwerther Cigenfdaften! und welche in Crftaunen 
ſetzende Umwandlung bradjte Der Gebraud) und Mis- 
braud der höchſten Gewalt bet diefem Monarchen 
exvor ')! 
Y Man hatte jedoch feit feiner Jugend zwei Fehler an 
ihm bemerkt, welche ſich mit dem Alter in ſteigendem 
Verhältniſſe vergrößert hatten. Der eine war die 


1) Der preußiſche Gefandte am ruſſiſchen Hofe, Graf von Solms, 
druͤckte fim in cinem zur Beit der erften Bermablung ded Großfuͤrſten 
abgefaften Sdreiben über ihn folgendergeftalt aus: „Der Gropfarft 
ift nicht von groper Statur, aber von fdonen Zügen, vollkommen 
wohl gebaut, angenehm in dev Gonverfation und in feinen Manie⸗ 
rem, fanft, witgemein feingebilbet, guoorfommend und von heiterer 
Laune. In dieſem ſchönen Kérper wohnt die fadnfee, die redlichfte, 
bie menſchlichſte, die großmüthigſte und zu gleicher 34 die reinſte 
und unſchuldigſte Seele, die das Boͤſe nur von der ſchlechten Seite 
kennt, die es nur ſoweit kennt, als gu dem Entſchluſſe noͤchig if, 
es ſelbſt zu vermeiden und an Andern zu tadeln. Kurz, man koönnte 
nidt Gutes genug von diefem Pringen fagen, und möge ign Gott 
in den Gefinnungen erhalten, Dlewer jegt hegt. Wenn ich mehr 
fagte, fo würde id mid felbft im Verdadt der Schmeichelei halten.“ 
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hachite Unbeſtändigkrit in feinem Geſchmack und {einen 
Meigungen; der andere Bas volliftandigfte Mistrauen 
gegen die Menfden. Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes 
war vielleicht Die Urſache des erften Uebels; dad andere 
war wahrſcheinlich durch die Erfahrungen beftarkt wor: 
den, weldhe ſeine erhabene Stelung Haufiger darbot, als 
jede andere. Es ſcheint aud, daß das Aufhören des 
guten Ginverftandniffes zwiſchen dem Raifer Paul ald 
Groffiirft und der RKaiferin Katharina, das fein Obere 
bofmeifter, Graf Panin, dex ſich die Freundſchaft ſeines 
Zöglings verdient und zugleich bad Vertrauen der Mut- 
ter Ddefjelben bewabrt hatte, gu erhalten gewußt, auf 
ſeinen Charafter von Einfluß war. Es ſcheint, daß 
der Großfürſt, ſeit dem Dobe dieſes Miniſters ), ſich 
in gereiftem Alter fühlend, ſeine Abhängigkeit ſchmerz⸗ 
lid) beklagte, daß ihm ſeine Bedeutungsloſigkeit in Be⸗ 
treff der öffentlichen Angelegenheiten peinlicher wurde, 
und daß er über den überwiegenden Einfluß, den ſich 
die Kaiſerin auf die Erziehung ſeiner Kinder und ſpäter 
auch auf deren weitere Einrichtung anmaßte, einen Kum⸗ 
mer empfand, der ſich zu bittrem Unmuth verſchlimmerte 
und endlich ſeinem Charakter eine ſcharfe Gereiztheit 
verlieh. Beſtändig von den Agenten ſeiner Mutter 
überwacht, hatte der Großfürſt Freunde geſucht und 
nur Angeber gefunden; er war endlich dahin gekommen, 
die tiefſte Verachtung für die Nation zu faſſen, die zu 
regieren er beſtimmt war’). Dieſe Verachtung, in Ver: 


1) Gr ſtarb nach Obigem am 31. März 1783. 

2) So fagte er, als er ſich 1782 zu Venedig mit der verſtorbe⸗ 
nen Grdfin von Rofenberg unterbielt, bie ex mit feiner Freundſchaft 
beebrte, die merfmirdigen Worte zu ihr: „Ich weif nidt, ob th 
gum Throne gelangen werdez aber wenn mid dad Schidſal darauf 
hebt, fo erftaunen Gie nidt über dab, was Sie dean ſehen werden, 
daß id darauf thue. Sie fennen mein. Herz, aber Vie kennen dieſe 
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binbung mit feiner natürlichen Neigung sur Verände⸗ 
tung, hatte 08 bewirkt, daß man aus der grofen An: 
zahl von Perfonen, denen er nad) und nad den leben⸗ 
digſten Antheil gewidmet hatte, von da an nur den 
Fürſten Wlerander Kurafin *) und feinen Kammerdiener 
Paul Petrowitfdh, fpateren Grafen Kutatzow, als Sol⸗ 
the anfilhrte, die fein Vertrauen bewahrt batten *). 

Der Z8we und die Grengen, die man fic bei Ab⸗ 
faffung dieſer Denkſchrift vorgeftedt hat, erlauben cine 
Verbreitung liber die Gefchidte Pauls I. von 1796 — 
E801 nidt. Die Wechſelwirkung der zwei feinem Cha- 
rafter cigenen Fehler, ſeiner Unbeftandigteit und feines 
Mistrauens, Fonnen vicleicht die auferordenfliden Er⸗ 
fdheinungen sum Theil erMaren, die er in innerer und 
äußerer Politik hervorgerufen hat’). Man bat in 47/2 


Menſchen nidt (die Ruſſen meinend), und ih weiß, wie man fie 
fabren muß.“ — 

1) Geboren 1759, mit Paul erzogen und fein Begleiter auf 
deffen Meifen, BWicekangler pes Reichs unter den Maifern Paul I. 
und Alexander J. bis 1802, 1807 ruſſiſcher Bevolmddtigter beim 
Frieden von Tilfit, 1808 — 1812 Dotidafter in Paris, dann in 
Wien, ſtarb 1818 auf einer Meife in Weimar. 

2) Diefe beiden Perfonen, die man übrigens in BetreF ihrer 
weiteren Eigenſchaften nicht vergleiden fann, find die Eingigen von 
den alten Dienern bes ungledliden Monarden, dle ihm bis zu feis 
nem ode die gleide Anhdnglidkeit unverlegt bewahrt haben. 

3) Wir haben an einer anderen Stelle (Geſchichte des europdi- 
fGen Staatenfyfiem’ 2h. I, S. 322 fg.) vom Kaiſer Paul ges 
fagt: „Auch er hatte Sugenden, die ihm felbft gehérten, waͤhrend 
feine Fehler feinem Sdicfal, feiner Erziehung und feinen Verhält⸗ 
niffen gue Laſt fallen: Gewiffenbaftigteit und ritterlider Edelmuth 
find ihm nidt abgufpreden. Gr ging unter, weil er feine Potitié 
mebr nad feinen cignen, wenn aud woblgemeinten, Ideen und Mei⸗ 
nungen, als nach den klar erfannten und wetfe beurtheilten Inter⸗ 
effen ſeines Reichs beftimmte, die Ruhe, Befonnenbeit und Statig= 
Fett nidt fand, womit die Angelegenheiten, wie jedes Staats, fo 
befonders. Rußlands, geleitet fein wollen, im dem Gefühl feiner 
Maht und feiner unumſchraͤnkten Gewaltheredtigung das Studiwm 
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Jahren den ruffifthen Hof mit fast allen europäbſchen 
Madten Biindniffe abſchließen und fid wieder in Kriegs- 
ftand mit ihnen befinden feben; die Reitung Ber aus: 
wartigen Angelegenheiten wechſelte vier Mal in diefem 
Zeitraume, und man fah nad cinander fünf Generale 
procureurs, oder Minifter des Innern. 

Die längſte Regierung hat keinen größeren Wechſel 
der Syſteme und der höheren Beamten dargeboten, als 
die Pauls J. Aud hatte dieſes Verfahren in dem 
Auslande alles Vertrauen und in jedem rechtſchaffenen 
Manne den Wunſch nad einer Anſtellung erſtickt. Die 
ſteigende Entwidelung der Febler Paul's ging feit fet- 
ner Shronbefteigung in erfdhredender Schnelligkeit vor 
fid). Sede Erfabrung von der Schlechtigkeit der Men⸗ 
ſchen vermebrte feine Strenge. Statt das Qafter gu 
verfolgen, fing Wr an, die Lafterhaften zu verfolgen. 
Seine limgebungen, die ſich jeder Abſetzung freuten, die 
zur Beforderung eines ihrer Gunfilinge diente, beförder⸗ 
ten die Ausbrüche der bizarren Qaune des Kaifers. Jn 
Der Bhat ware man langft gencigt gewefen, an eine 
. Geiftestrankheit des Monarden gu glauben, wenn nicht 
Zwiſchenzeiten, wo er ausgezeichneten Geift entfaltete 
und zur Billigkeit und Gerechtigkeit zurückkehrte, fue 
das Gegentheil geſprochen hätten. Im letzten Regie⸗ 
rungsjahre des Kaiſers wurden die guten Augenblicke 
ſeltener; er überließ fich Handlungen der Strenge, die 
bis dahin nicht in ſeiner Gewohnheit gelegen hatten. 
Er war ausſchließlich von einigen Perſonen umgeben, 
die kein anderes Geſetz als das ihres eigenen Intereſſes 


der Verhaͤltniſſe verabſaumte, ſich in Dinge miſchte, die nicht ſeines 
Amts waren, das in Rußland — gu Rußlands Glide — fo. wich⸗ 
tige volkothuͤmliche Giement nicht gu treffen wußte, und, wie man 
Gfters findet, gu viel Mistrauen und~-gu menig VBoriidt hatte.“ 
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fenaten, und der woblthatige Einfluß der Raiferin war 
auf Rul reducirt. Der Graf Roftopidin *) ſtand an 
der Spike der äußeren Politik und athmete nur den 
maflofeften Cgoiémus. Abalyanow war Generalprocus 
reur, und ibn baben feine Kaͤuflichkeit und Habgier in 
Die auBerfte Verachtung felbft in einem Lande fallen 
laſſen, wo das Zartgefühl bei der Wahl der Mitte! 
wiht immer: allgemein gewiirdigt wird. Der Graf 
Kutaigow, der vom Barbier des Kaiſers Oberftallmet- 
fier und Inhaber ded blauen Bandes geworden war, 
theilte fid) mit dem Oberhofmarſchall Alexander Nariſch⸗ 
fin in Die Gorge fir die Vergniigungen des Monarden 
und Beide trugen vielleicht Durd den Misbrauch feiner 
Krafte, gu dem fie ihn anregten, dazu bei, die Rube 
feines Geiſtes nod mehr zu ftéren. 

Dies war die Zeit, wo e8 dem Grafen Pablen *) 
gelang, Einfluß tn den Geſchäften gu erbalten. Wom 
Generalinfpector dee Gavalerie gum Militatrgouverneur 
von Petersburg erboben, erfangte er mehr und mehr 
das Vertrauen Pauls, ohne die Eiferſucht der andern 
Giinftlinge deffelben gu erwecken.  Diefer gewandte 
Menſch, der unter den Formen eines freimtithigen Pol⸗ 
terers den veridlagenften Geift verbarg, wußte ſich nütz⸗ 


— — — — — — — — — 


1) Fedor Graf Roſtopſchin, geb. 1760, vom Kaiſer Paul raſch 
hinter einander zum General, Hofmarſchall und Minifter der aus⸗ 
wartigen Ungelegenheiten ernannt und 1799 in den Grafenftand er= 
boben, 1812 Gouverneur von Moskau, von 1814—1825 im Aus⸗ 
lande, ftarb 1826. Ueber den Brand von Moskau, an. den fid 
fein Rame knuͤpft, vielleicht künftig einmal. 

2) Peter Ludwig Graf von Pahlen, aus dem lieflaͤndiſchen Zweige, 
geo. 1746, 1790 Gefandter in Stodholm, 1793 Gouverneur von 
Licfland, 1796 Generalgouverneur von Liefland, 1799 Graf, 1961 
Gouverneur von Petersburg, nehm 1804 ben Abfdied und ftarb 
1826 in Surland. 
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lid) und felbft nothwendig zu maden, obne daß irgend 
Semand Mistrauen in ihn gefest hatte. 

Die finnliden und ſelbſtſüchtigen Menſchen, welde 
die Angelegenheiten leiteten, bedurften gu ibrer Before 
gung Der Talente eines thatigen und entfdloffenen 
Manned. Als der Graf Roftopfdin den Grafen Pa- 
nin ') befeitigt hatte, trat Herr von Pablen als Mitglied 
des Departements der auswartigen Angelegenheiten ein, 
und alg Hr. v. Roftopfdin bald darauf als ein Opfer 
feiner Schlechtigkeiten fiel, erbielt Graf Pablen die Lei⸗ 
tung dieſes Departements. Der Raifer verband damit 
einige Zeit darauf die Oberleitung des Poftwefens, cin 
Gefchaft, das in allen Ländern ein widtiges, von der 
höchſten Bedeutung aber in denen ift, wo man die hod: 
fte Gewalt durch Ucberwadung und Spionerie gu fidern 
glaubt. Zuletzt vereinigte Pablen in jener eit die Stel- 
fen des Generalgouverneurés und des Inſpecteurs der Mili 
tairdivifionen von St. Petersburg, fowie die ded General: 
gouverneurs von Sngermanland und Liefland mit denen ded 
leitenden Minifters des Departements der auswartigen 
Angelegenheiten und des Generaldirectors der Poften. 

Niemals hatte in Rußland ein Unterthan gefeblid 
einen auégedehnteren Machtkreis, als den, weldyen Pabh- 
fen wabrend der letzten Monate, welche vor der Regie: 
rungéverdnderung vorhergingen,. innebatte. Da man 
nicht umhin fann, ibn alg das Haupt der Verſchwö⸗ 
tung 3u betradten, durd) welde Paul den Thron mit 
dem Leben verlor, fo wird es am Orte fein, feine Her⸗ 
funft und den Gang feineds Schickſals angugeben. 

Pablen flammte aus einem alten und edeln lieflän⸗ 


— 


1) Reffe des frühern Oberhofmeiſters und Miniſters — auswaär⸗ 
tigen Angelegenheiten. 
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difden Hauſe und fam febr jung alé Gefreiter in die 
Reitergarde '), won wo er alé Major in ein Cavaleric- 
regiment tiberging. Gr rückte in der Rinte, wabrend 
der zwei Türkenkriege, bis gum Grade eines General: 
majors auf. Gr galt fir einen fapfern, thatigen und 
entfdloffenen Offisier, aber fiir ſehr verſchwenderiſch. 
Seine Paffion firs Spiel und höchſt anfehnlide Gewinne 
erwedten fpater Sweifel an teiner Redlidfeit ). Pablen 
würde niemalé daran gedadt haben, gu einem Regie- 


1) Man wählte aus den Gefreiten der Garde die Siderften und 
Kraftigften, um fle alé Gouriere gu gebrauden, und der arme Adel 
betradtete diefe Reiſen als ein Mittel, auf Koſten ves Hofes vas 
Ausland gu feben. Waͤhrend der Miffiun des Grafen Oftcrmaan in 
Schweden lich man eines Tages Pahlen kommen, vertraute ihm 
wichtige Depeſchen, um ſie als Courier nach Stockholm zu ſchaffen, 
und zahlte ibm dad Reiſegeld au’. Pahlen ſpielte die ganze Radt, 
verlor die zu ſeiner Reiſe beſtimmte Summe, erſchöpfte ſeinen ge⸗ 
ringen Credit und mußte ſich als verloren betrachten. Er ging am 
Hafen umher, über die Folgen ſeiner Unbeſonnenheit nachdenkend, als 
ex einen Schiffspatron erblickte, der ibm bekannt wer. Gr vertraute 
ibm feine Veriegenheit. Der Bufall wollte, daß vas Schiff augen⸗ 
blidlid nah Schweden abfegeln follte. Pahlen ſchiffte fig darauf 
cit, indem er es darauf anfommen lief, cb er in 4 Ragen, oder 
in einem Monate anfommen werde. Er fam nad Stodholm in dem 
kürzeſten Zeitraume, fodaf Graf Oftcrmann vermuthete, cs miffe 
cin Irrthum im dem Datum der Depefden fein. Die SdHnelligtcit 
feiner Reiſe wurde einem duperften Grade des Gifers und der Thaͤ⸗ 
tigfeit gugefdricben und trug dazu bei, ihn bei dev Raiferin und 
bem Minifterium in guten Gredit zu fegen. Das war der crfte au⸗ 
ferordentlide Glidsfall, der ibm zu Sheil ward. . 

2) Der Verfaffer obiger Denkſchrift fegte, nach Abfaffung derſel⸗ 
ben, aber nod im Jabre 1804, zu der Charakteriſtik pes Grafen 
Pablen nod hinzu: Der Graf von Pabhlen hat von Haus aus einen 
aumafenden Gharafter und ift an die grenzenlofe Gemalt gewoͤhnt, 
die er mdbrend der vorigen Megierung ausübte, und da fein herrſch⸗ 
fidtiger Geift fid in einer fir den neuen Gouverain verlegenden 
Weife zeigt, fo tann fein Ruͤcktritt als ſehr nahe betradtct werden 
und wirh nur von gewiſſen militairifhen Arrangements abbdngen, 
die bem grofen Ginfluffe, dem er auf die Sruppen ver Garnifon 
ausibt, entgegenzuwirken beftimmt find. Man ſieht, daf er gut 
unterridtet war. Denn in der Phat trat Graf Pablen nod 1804 ab. 
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rungswechſel beigutragen, wenn nicht die Unbeftandigheit 
des Souveraing, an ben er gefeffelt war, gu oft er 
probt worden ware, ald er ſich hatte ſchmeicheln können, 
nicht friiher ober fpdter einen um fo fieferen Sturz zu 
etfabren, je höher thn die Poften, die er befletdete, ere 
boben batten, und wenn er fic nicht in Der Rage bes 
funden hatte, mehr alé jeder Andere zu bemerfen, daG 
der Kaiſer Anfalle von Wuth hatte, weldhe nidt 
daran zweifeln ließen, daß feine Vernunft zeitweilig 
irreging. Man kann als gewiß verſichern, daß Er, 
der Admiral Rivas, der Graf Panin, Neffe des alten 
Miniſters und damals Vicekanzler ded Reichs, und der 
Generallieutenant Talizin, Commandeur der Preo⸗ 
bratzſchenskoy⸗ Garde, ſeit dem Herbſte 1800 den Plan 
gefaßt hatten, den Kaiſer zu entthronen und ihm den 
Großfürſten Alexander zum Nachfolger zu geben. Es 
handelte ſich darum, dieſen fiir das Gelingen ded Plaz 
nes zu intereſſiren. Wir glauben, verfidern zu können, 
daß dex Graf Panin mit dieſer Unterhandlung beauf⸗ 
tragt ward und daß ſie ihm gelang. 

Der Charakter des jungen Prinzen und des Mini⸗ 
ſters (Panin) verſtatten keinen Zweifel, daß niemals 
davon die Rede war, Paul I. das Leben gu nehmen. 
Der Graf Panin wurde bet der Unternehmung von ei⸗ 
nem reinen und uneigennützigen Patriotismus gelettet, 
der bet ciner längeren Dauer der Regierung Paul's I. 
Den Untergang Ruflands beforgte und unter der Alex⸗ 
anber’s bad Glück dieſes Reiches weiffagte. Er ließ 
die Entſetzung des Vaters nur zu, um den Sohn zu 
fronen ). 


1) Man muß überhaupt, heißt es in einem zwei Monate fpdter 
abgegangenen geſandtſchaftlichen Berichte, zur Entſchuldigung des 
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Die Cigenfdaften, welde Wlerander*) feit feinem 
Regierungsantritte entfaltet bat, beweiſen, daß er fidy 
nur ungern in eine fo wagnifvolle Unternehmung ein⸗ 
lief. Auch tft es gewif, daf man ibn nur durd die 
Hoffnung fiir daé Gemeinwohl und durd) die Furcht 
vor Gewaltthitigfeiten feines Vaters beftimmte, daran 
Antheil gu nehmen. Seine unverftellte Vergweiflung 
bei der Nachricht von dem Bode Paul's 1., die Ab⸗ 
nabme feiner forperliden Gefundbeit, der man ihn, auf 
Anlaß jener Kataftrophe, welde vielleidht im ganzen 
Reiche Niemand Bhranen foftete, als ihm, für langere 
Zeit ausgefest fah, find unbegweifelbare Zeugniffe, daf 
er Dem letzten blutigen Acte diefer Bage fremd war. 

Die Ungnade des Grafen Panin verzögerte dite 
Ausfubrung des nod) nidt hinlänglich geveiften Planes. 
Diefer Minifter wurde aus Griinden, die diefer Frage 
fremd waren, auf feine Giiter verwiefen. Die andern 
Haupter glaubten fid) wahrſcheinlich nicht im Stande, 
fiir fid) allein etwas zu unternehmen, und der Ber= 
faffer dieſer Denkſchrift hat diefes Projects nur gedadht, 
um die widtige Frage nidt im Sweifel gu laffen, ob 





groͤßten Theiles Derer, die fidh in diefe Unternehbmung cinltefen, und 
namentlich diefed Individuums (Bennigfen’s) fagen, daf die Nata 
ftrophe, die fie beſchloß, ibrerfeits meder im Plane lag, nod vor= 
bergefehen war. Denn es ift ganz beftimmt wahr, daß ihre Abfid- 
ten fic) nit uber die Mafregein hinaus erfiredten, die den Kaiſer 
Haul infoweit einem Zwange unterworfen hdtten, als erforderlid 
war, um die Regierung, oder vielmehr die Ausübung dieſer aus 
ſeinen Händen in bie ſeines Nachfolgers und eines Regentſchafts⸗ 
rathes übergehen zu machen. Dieſe Maßregel war aber durch die 
bereits vorhandenen Uebel, und durch alle die, deren man ſich von 
Seiten einer launiſchen und wilden Tyrannei noch verſah, unbedingt 
nothwendig geworden. 
1) Geboren am 23. December 1777, + 1. December 1825. 
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der Kaifer Wlerander von den gegen feinen Vater gerich⸗ 
teten Planen Kenntniß gebabt bat '). 

Als der Plan, von weldhem eben gefproden worden, 
gefdeitert war, bedurfte es der Vereinigung einiger an- 
deren Umftinde, um die Wiederaufnahme der Verſchwö— 
rung herbeizuführen. 

Der Kaifer verfiigte zu Ende des Jahres 1800, dag 
es allen verabfdiedeten und verwiefenen Beamten, von 
Militair und Civil, erlaubt fein folle, fic nah St. 
Petersburg gu begeben, um ihren Wiedereintritt in den 
Dienft nachgufuden. Die von “dem CGouverain, im 
ganzen Laufe feiner Megierung, ſchwer gemishandelte 
Familie Zoubow war unter diefer Zahl und wurde wie: 
Der in die Hauptftadt gelaffen. 

Ihre Rückkehr fdeint der Icitpunft, von wo man 
von Neuem an das dachte, was feit dem Rücktritt des 
Grafen Panin aufgegeben worden war. Gin mannii 
cher und fefter Charafter, wie der dieſes Miniſters, 
feblte in Der Partet, die den Verſchwörungsplan hegte. 
Man glaubte mit Grund, einen Golden in dem Grae 


1) Zu diefer eit, die man auf ben Monat November 1860 zu⸗ 
rückführen muf, hatte Graf Panin häufig gebeime Unterredungen mit 
pem Großfürſten Alexander. Um fic in das tieffte Geheimniß zu 


Hillen, famen fic ded Nachts in hen Verbindungégalerien der Sous 


terrains ded BWinterpalaftes zufammen. Eines Ahends, als der 
Graf Panin allein und zu Fufe aus feinem Hotel herauskam, glaubte 
er einen Spion ibn beobadten und ihm folgen gu feben. Um dieſem 
zu entgchen, madte er mehrere Gdnge durch die Stadt und ſchlüpfte 
endlidh in einen der Eingdnge der gedadten Souterrains. Er beeilte 
feinen Weg zu dem von dem Lidte einiger Lampen fdwad erhellten 
Punkte des Rendezvous, mit unfiderm Schritte, als er feine Sdhule 
ter‘ von einer fremden Hand bertibrt fühlte. Schon glaubte er im 
Hegriffe zu fein, verhaftet su werden, als er den Großfürſten Alex⸗ 
ander erfannte, der ibn ſchon feit ciniger Beit ermartete. 

Diefe Details find dem Berfaffer diefer Denkſchrift von dem, zu 
Anfange des Jahres 1837 verftorbenen Grafen Panin felbft erzähl 
worden. 


/ 
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fn Valerian Zoubow gefunden zu haben; der unter 
drei Briidern, bem Furfter Platon, dem Grafen Nifo- 
laus und ihm felbft, dev Einzige war, der ein febr ge: 
ſundes Urtheil mit den Eigenſchaften der Kraft und ded 
Unternehmungsgeiftes vereinigte. Auch war er ein aus: 
gezeichneter Offisier, Mann von Geift und Charatter 
und febr geliebt in der Armee. Der Fürſt Platon be: 
ſaß wenig Befähigung, übte aber einen betradtliden 
Einfluß theils durd) fein Vermogen, theils deshalb aus, 
weil er wabrend der letzten Regierungsjabre der Raife- 
rin Katharina dev offizielle Favorit gewefen war, was 
er benugt hatte, um Hof und Armee mit feinen Crea: 
turen gu fillen. Die Schwefter der Zoubow, Madame 
Scherebzow, erbielt die Erlaubniß, im Auslande gu 
reifen. Gie begab fid) nad) Berlin, wie man behaup- 
tet, mit febr betradtliden Geldfummen und Roftbar- 
feiten verfehen, um ihren Bridern fiir den Fall, daß 
Das Project fehlſchlüge und es ihnen geldnge, fic) gu 
retten, Hilfsquellen gu ſichern '). 


1) Die Familie Zoubow, auch Subow gefdrichen, war in der 
Hauptfadhe doch durch ihe ditefteds und geiftig ſchwächſtes Mitglied, 
den Fürſten Platon geftiegen. Diefer war 1758 oder 1759 geboren 
und hatte alé Gardelieutenant dic Gunft der Kaiſerin Katharina ge- 
womnen, die ign gum Fuͤrſten und Shef der Artilleric ernannte. Gr 
veurde nad ihrem Bode verbannt und reifte im Ausland, bis er die 
Griaubnifp zur Rückkehr erbielt. Unter Alerander tft er nicht be⸗ 
ſchäftigt worden und 1817 geftorben. Valerian war 1760 geboren 
und fdmpfte fon 1794 als Generallieutenant in Polen, fein fdnelles 
Avancement gwar wol der Gunft feines Bruders bei der Kaiſerin 
verdankend, es aber durch Dapfertett redtfertigend. In Polen vere 
lor er cin Bein durch cine Manonentugel. Er erbielt dann ben 
Dberbefehl gegen Perfien, croberte (1796) Derbent, bemddtigte 
fid der gangen Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres, ging uͤber den 
Arares und nabm feine Winterquartiere in ver berühmten Ghowal- 
Mogauebenc, von wo gang Aderbidſchan ſeinem Einfalle bloflag, 
wadbrend fein Rücken durch die Truppen in Georgien gededt und von 
Aſtrakan ein Corps gefommen war, die line Flanke gu fidern. 
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Der General Bennigfen *) ſchloß fic dem Project 
an. Dieſer braunfdweigifdhe Edelmann war nach Rug: 
land gefommen, um Dienfte su fuden, und dem Ober: 
bofmeifter Grafen Panin von einem feiner vertrauten 
Sreunde empfoblen worden. Nachdem er mit Auszeich-⸗ 
nung in den gwei vorbergehenden Türkenkriegen gedient, 
hatte er in Perfien cine Divifion unter dem Grafen Var 
ferian Soubow befebligt. Der General Bennigfen hatte 
fo eben cin Commando in ciner Provingialftadt erhal⸗ 
ten; eine Art Erils, wozu ibn der Kaiſer verdammt 


Sum Glück fir Perfien ſtarb Ratharina und Haul I. beetlte fid, 
pas Heer zurückzuberufen. Da dics durch Befehl an dic einzelnen 
Negimentscommandanten, ohne eine Icile an den Oberbefehls— 
haber, erfolgte, fo lag die Bermuthung nabe, das Haf gegen die 
Boubows im Spiele gemefen. In Perſien hinterließ Bonbow durch 
pie firenge Mannszucht, die er beobadtet hatte, ſehr günſtige Cindride. 
Ralcrian nahm feinen Abfdhied und ging auf feine Güter. Er ftarb in 
St. Petersburg 1804. NRifolaus Zoubow, der jiingfte Bruder, ward 
von der Kaiſerin Katharina gum General und DOberftallmeifter ernannt 
und fam nattrlid bet Paul in Ungnade. Aud er zog ſich nad der 
Revolution auf feine Giiter zurück und ftarb dort, gleichfalls in dem 
fix mebrere Theilnehmer dicfer Gade verhdugnipoollen Fabre 1904. 

1) Levin Auguſt Sheophilu’ v. Bennigfen, geb. zu Braunfhweig — 
am 10. Febr. 1745, Sohn eines braunſchweigiſchen Obriften, war 
anfangs Page, Fadnoridh und Lieutenant in hanndverifden Diens 
ſten, nahm fpdter feinen Abſchied, zog auf fein vdterlided Gut, 
Banteln im Hannoverifden, und hHeirathete. Der Verfall feines 
Bermigens und der 1773 erfolgte Sod feiner Frau bewogen ihn, 
in ruffif@e Dienfte gu treten, und es gelang ihm, vorber pon der 
hannöveriſchen Regierung gum Obriſtlieutenant ernannt zu werden. 
Gr kämpfte gegen die Türken, gegen Pugatſchew, in Polen und 
HPerfien und zeichnete fig namentlid bet dem Sturme auf Oczakow, 
bei Wilna, bei Diita, Het der Eroberung von Derbent aus. 1798 
yourbe cr Gencvallicutencnt, unter Alexander Generalgouncrneur von 
Lithauen und General, war 1806 Dberbefehlshaber bei Pultusf und 
1807 bei Eylau, ging dann auf feine Giiter, Fdmpfte aber 1812 
wieder an ber Moskwa und bei Borvacwm, 1813 bei Leipzig, wb 
ex in den Grafenftand erhoben wurde, commandirte ſpater in Beſſa⸗ 
rabien, bis er 1818 auf fein Gut tn Hannover zurückkehrte, me 
et, gdnglidy exblindet, am 3. October 1836 gefterben iſt. 
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. hatte, weil er ibn, Der frither in Hannover gelebt, in 
Verdacht hatte, den Bntereffen Englands, mit weldem 
Der Raifer eben gebroden, geneigt su fein. 

Der General Pablen ſchickte ihm einen Courier, mit 
dem Befehle, nad) St. Petersburg gu Fommen, und fid, 
bevor er mit irgend Demand gefproden, bei thar eingu- 
finden. Bennigfen wurde von feinem alten Freunde und 
Kameraden, dem Grafen Pablen, mit offenen Armen 
empfangen und von ihm in dad Gebeimnif des Com: 
plots eingeweiht, an welchem man ibn theilgunehmen 
beredete. Es ward befdloffen, daß er das Commando 
dDesjenigen Detachements übernehmen folle, wad beftimmt 
war, das Innere des Palais angugreifen, ein Wuftrag, 
dem fid) der Graf von Pablen felbft hatte untergiehen 
wollen, hinſichtlich deffen er fid) aber freute, ihn einem 
Mann uberlaffen gu können, deffen Befabigung, Ralf: 
blutigkeit und Muth fo anerfannt und dem die Garden 
fo ergeben waren, wabrend Pablen’s eigene Dienfte ntige 
Jidver gu Dem Commando eines betradhtliden Snfanterie- 
corps angewendet werden fonnten, welded das Palais gu 
dem Doppelten Swede cerniren ſollte, die Flucht ded 
— Kaiſers gu verhindern und jede Bewegung gu feinen 
Gunften von Seiten des Gardereiterregiments gu bine 
Dern, deffen gropter Theil allen Verführungsverſuchen 
widerftanden hatte. Bennigfen hielt fic, drei oder vier 
Tage lang, bis gum Augenblide der Ausfiihrung des 
Projects in St. Petersburg verborgen. 

Die Zabl der Perfonen, die man ald die Seele der 
Verſchwörung bildend betrachten fann, reducirt ſich da- 
ber auf den Grafen Pablen, den General Talizin, die 
drei Briider Zoubow und den General Bennigfen. Der 
Admiral Rivas war wenige Woden, bevor diefes Pro- 
ject gu fetner Reife gediehen war, geftorben. Sn Be- 
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treff der perfonliden Eigenſchaften der Verfdworenen 
fonnte man nidt in Abrede ftellen, daß fie, mit Wusé- 
nahme des Fürſten Platon Zoubow, aus den entfdlof 
fenften Mannern in Rußland beftanden und fic unter 
einander gut genug fannten, um mit gegenfeitigem Ver⸗ 
frauen bandeln zu können. 

G8 fam nunmehr darauf an, eine Partet unter 
den bet den Garden und dem Elitencorps angeftellten 
Offigiers gu werben. Jeder dev Hauptleiter fudte un⸗ 
ter der Zahl feiner Freunde Gebilfen des Planes yu 
finden. Jn Ddiefe Claffe muß man Vatarinow und Tſchit⸗ 
ſcherin, zwei verabſchiedete Generale, reihen; ferner 
Manfurow, Obriften bei dem Garderegiment Ismailow, 
Den Artillerieobrift Yefdhwel, Valbanow, der cin Baz 
taillon der Preobratzſchenskoy-Garde befebligte, einen 
Lieutenant deffelben Corps, Namens Marin, endlid) ein 
funfzig Perfonen, von denen nur die genannt werden, 
Die bet einigen befonderen Umſtänden tn der Entwide- 
fung Der Verſchwörung bervortreten. 

Der nachherige Kaifer Wlerander war, nad) ficeren 
“Angaben, nod) von dem Plane unterridtet. Die Briie 
Der Platon und Valerian Zoubow waren, an der Stelle 
bes Grafen Panin, die Vertrauten des Großfürſten gee 
worden. Indeſſen war man noc) weit davon entfernt, 
Die gange Verſchwörung organifirt gu haben, als perfon- 
liche Dispofttionen Paul's 1. deren Ausbruch beſchleu⸗ 
nigten. 

Das Mistrauen des Kaiſers verſtärkte ſich täglich. 
War es Vorausſicht, war es Ahnung, er träumte von 
nichts als Comploten gegen ſein Leben und ſeine Per⸗ 
ſon. Bloßer Verdacht reichte hin, um Verbannungen 
und Einkerkerungen zu motiviren. Gleichwol ſchwankt 

I, 4 
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fein Sohn nod), und ohne deffen Cinwilligung wagten 
die Verfchworenen nichts gu unternebmen. Um den 
GroFfiirften Wlerander dazu gu beſtimmen, griff Pablen 
su folgendem Mtittel. 

Gr ſchürte den Verdadht, den der Kaifer gegen feine 
Sohne. hegte, an und trieb ihn foweit, daß der Monard 
ihm, als Militairgouvernenr, die ſchriftliche Vollmacht 
vertraute, die Groffirften zur Sicerung feiner gebei- 
ligten Perfon gu verhaften. Pablen geigte dem GroF- 
firften diefen Befehl und entrif ihm dadurd feine 
Ginwilligung *). 

Man verfidert, daß der Kaiſer auch die RKaiferin 
einguferfern, feinen dritten Sohn, den Großfürſten Ni- 
kolaus (geb. 7. Juli 1796), zu feinem Nachfolger gu 
erflaren und deffen Erziehung felbft gu leiten beabfid- 
tigte. Go drangte fic) dieſer unglidlide Fürſt gu fei 
nem Untergange bin, indem er fic) durch feine menfdjen: 


— — 


1) Der Großfürſt Alexander wurde auch noch von einer anderen 
Seite her von dem Schickſale, welches Paul ihm vorbehielt, unter⸗ 
richtet. Der Generallieutenant Uwarow, welder nod jest (1804) 
Chef des Gardereiterregiments ift, war der Geliebte der Fürſtin 
Lapudin, der Mutter der Fürſtin Gagarin, welche Lettere damals 
Maitreffe des Katfers war. Der Monard Fam eines Abends febr 
verdrieflid gu ifr, fagte ibr, daf er non nichts als Feinden ums 
geben fei, daf fogar feine Sdhne fid gegen ibn verſchwoͤrten, und 
erzablte ibr, gegen bad Verſprechen des Geheimniſſes, daß er ent= 
Keg ah fet, fie in feften Gewabrfam bringen zu laffen. Die Fare’ 

Gagarin theilte dieſes gefdbrlide Geheimniß ihrer Mutter, diefe 
theilte e6 Uwarom mit, der es Pablen hinterbradte. Pablen rieth 
ibm, den Großfürſten Alexander unmittelbar davon zu unterridten, 
und als nun Sicfer Pring mit dem Generalgouverneur davon fprad, 
fo gab diefer gu, daß der fraglide Befeht in feinen Händen fei, und 
beftand nun darauf, daß der bi ty auf die GEntfegung bes Mais 
fers einging. 
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feindlide Qaune der Zuneigung feiner Kinder end feiner 
Gemablin beraubte. J 

Alles veteinigte ſich, eine Kataſtrophe au beſchleuni⸗ 
gen. Der Kaiſer trug in die Maßregeln der aͤußeren 
Politik dieſelbe Heftigkeit, daſſelbe Aufbrauſen über, was 
et in der inneren Verwaltung zeigte. Ex wat im Krieg 
mit England; gegen Preußen und Dänemark folltern 
feindlide Manifefte gefchleudert werden, und feine Ge- 
fandten in Berlin und Kopenhagen batten Befebhl, diefe 
beidben Höfe gu verlaffen. Das ruffifche Reich, mit ei⸗ 
nem in reifender Schnelle finkenden Credit, mit cinem 
vernidteten Handel, der Quellen feines Wohl ftandes 
beraubt *), follte in Krieg mit friedliden Nachbarn tree 
ten, obne einen einzigen Whiirten in Curopa zu bes 
figen*), und dabei hatte es fein. Motiv, Feinen Vor- 
wand zum SKriege, und dev Raifer felbft würde fid 
feine verniinftige Rechenfdaft darüber haben geben 
finnen, was gu foldem Ergebniß geführt habe. Mah 
allen menſchlichen Wahrſcheinlichkeitsberechnungen hatte 
der Staat in Kurzem gufammenftiirzen miiffen, wenn 
nit cin ſcheinbar zufälliger Umftand die Kriſis befdleu- 
nigt batte. 

Der Kaifer hatte (frither) als Generalgouvernenr 
feiner Refideng einen Urtilleriegencral Namens Araktſche⸗ 
jew °) gebraucht und hatte thn wegen der Harte feines 


1) Dies alles durch den Bruch mit England. 2 
2) Gegen England hatte er allerdings Frankreich ale Theilneh⸗ 
mer des Kampfes; aber mit Preufen und Dänemark war Frankreich 
im Frievben. — 
3) Ge wurde 1802 Kriegsminifter, im Frühjahr 1803 Ghef des 
in St. Petersburg garniſonirenden Artilleriecorps und bat jeitdem, 
4 * 
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Gharafters verabfdiedet. Er hielt in jenem Augen⸗ 
blide Ddiefen Mann fiir geeignet, feinen Whfichten yu 
Dienen, und fei es, daß er, wie Cinige vermuthen, Ver- 
dacht gegen Pablen hatte’), oder daß er, “wie Andere 
annehmen, Araktſchejew flix geetgneter als jeden Andern 
bielt, die ftrengen Maßregeln auszuführen, die er gegen 
feine Familie vorhatte, er lief einen Courier an ihn ab: 





bis zum Ende der Megierung des Maifers Alexander, eine grofe 
Molle gefpielt. Namentlich ruͤhrte von ibm die Erridtung der Mi⸗ 
litaircolonien ber, deren Ghef er wurde. 1825 erbielt er den Ab⸗ 
fcied, weil er nurd ſeine Strenge der Gegenftand des gréften Haf- 
feds der Soldaten geworden war, und ſtarb am 21. April 1834 auf 
feinem Gute Grufino am Woldowfluffe. Bn Betreff dieſes Gutes 
beftimmte er in feinem Teſtamente, daf dex Kaiſer Mifolaus einen 
Grben flix daffefbe bezeichnen folle. Der Kaifer Nifolaus widmete 
e& dem Rowgoroder Cadettencorps. 

1) Dee Kaijer fragte Palen, wenige Tage vor ber Mevolution, 
in brüsker Weife: ob er fic bes Bodes Peter’s Ill. crinnere, und 
als Pablen bejabend antwortete, fragte der Kaiſer weiter: ob er 
die Umftdnde deffelben Fenne. Pablen verneinte das. Darauf fagte 
ibm ner Kaiſer: „Ich weif, dab man mir an dad Leben will, und 
daß man daran denkt, mir den Dod meines BVaters gu bereiten.“ 
Pahlen behanbdelte dicfe Beforgniffe, ohne in Verwirrung zu fommen, 
alg chimaͤriſche, und bemerfte: man wiirde ther feinen Leib geben 
miffen, bevor man ju nem Monarden gelangen koͤnne. 

In ber Zeit, wo man die erfte Unternebmung, deren wir gedadt 
haben, tm Sinne trug, trat Pahten eines’ Tages in da’ Bimmer des 
Kaiſers. Als viefer ign, in ciner Aufwallung der 3uncigung, um⸗ 
armte, bérte er ein Papier in Pablen’s Taſche raſcheln. Gr ver 
langte bem Inhalt dieſes Blattes gu wiffen. Pablen gab es fir 
eincn unbedeutenden militairifhen Beriht aus, während e8 im der 
Shat ein Plan zur Abfcgung des Maifers war. Die Gefabr, in 
welher Pablen in diefem Augenbdlide gefdwebt hatte, wirkte gleid= 
wool fo ftar® auf ibn cin, daß fid fein Ausfeben verwandelte. Der 
Kaifer hielt thn far unpof und bot ihm diefen Borwand, ſich zu 
entfernen. Wir haben diefe beiden merkwürdigen Anefooten, die 
ven Sharatterfdlag bes Hauptes der Verfdwirung bezeichnen, aus 
ver fiderften Quelle (oom Grafen Panin). 
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fhiden, um ihn guriidfommen zu laffen. Pablen be: 
gann mit Wufhaltung bes Couriers, der diefen Befehl 
su beforgen hatte, und ließ ibn nidt cher abgeben, alé 
wie er gewif war, daf man, aud) wenn man die Cr 
cigniffe nod) fo wenig beeilte, Araktſchejew zu ſpät an- 
fommen feben würde. Grft fet theilte er den Hauptern 
der Verſchwörung die Nadridten mit, die er über dle 
Abſichten ded Naifers, ihm den Poften als Generalgoue 
verneur Der Reſidenz gu entziehen, erhalten hatte. Er 
ſtellte ihnen vor, daß feine Entlaffung nicht blos das 
Project ſcheitern machen, ſondern wahrſcheinlich aud 
zu deſſen Entdeckung führen würde. Endlich machte er 
ihnen begreiflich, daß die Ankunft Araktſchejew's ihnen 
weder die Wahl, die Unternehmung aufzuſchieben, noch 
die, ſie aufzugeben, laſſe, und in gemeinſchaftlichem 
Einverſtändniß ward die Nacht vom 23/11. zum 24/12. 
Marz, gu Ausführung des Planes beſtimmt. 

Bevor wir die Schilderung der Kataſtrophe beginnen, 
welche die Krifis, in der ſich Rußland befand, beendigte, 
wird es nöthig fein, die Dertlichkeit dieſer Tragoͤdie und 
die Lage des von dem Kaiſer bewohnten Schloſſes ken⸗ 
nen zu lehren. 

Paul J. hatte in den erſten Monaten ſeiner Regie⸗ 
rung angefangen, ein neues Palais zu errichten, das 
er zu ſeiner Wohnung beſtimmte. Sei es, daß dieſer 
Monarch der Erbauung dieſes Gebäudes auch einen re⸗ 
ligidſen Beweggrund unterlegen und dadurch ſeine Ent- 
ſtehung heiligen wollte, oder daß er ernſtlich an die Vi⸗ 
fion glaubte, welche eine in den Umgebungen des Gar⸗ 
tens aufgeſtellte Schildwache während des Sommers 
von 1797 gehabt zu haben verſicherte, jedenfalls iſt es 
gewiß, daß ber Kaiſer in derſelben Stunde den Befebl 
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ertheilte, an dieſem Platze den Grund ciner St. Mie 
chael geweibten Rapelle gu legen, und daf er damit 
ben Plan cineds als St. Michaelspalaſt bezeichneten 
Schloſſes verband. 

Dort, im Hintergrunde bes Sommergartens auf dem 
rechten Ufer ded Fontandafanalé, an derfelben Stelle, 
wo fid) ebedem dad alte, von der RKaiferin Clifabeth 
bemobute Sommerpalais befand, wurde in weniger als 
3 Jahren pies riefige Gebaude erridtet. Cin ausge⸗ 
mauerter Graben und leidhte, mit Geſchütz befegte Be⸗ 
feftiquagen ftellten der Annäherung einige Hinderniffe ent- 
gegen; aber der Winter, der die Graben. mit Gis be⸗ 
deckte, machte Die Wirkſamkeit ber Zugbrücken, auf wel: 
the bie Hauptzugänge des Schloſſes ausliefen, zunichte. 

Die Facade des St. Michaclpalais war von der 
lichtrothen Farbe der Handſchuhe, welde die Maitreffe 
des Kaiſers, die Fürſtin Gagarin, an dem Tage trug, 
wo man liber die Wahl der Farbe des Schloſſes ſprach. 

Das Innere war tiberaué reid) und fibertraf in der 
verſchwenderiſchen Fille des Marmors und der Bronze 
Ales, was man von Pract in Rußland gefehen hatte. 

So hatte diefer bizarre Furft in diefem Palais das 
Heilige und das Weltliche vereinigt, daß es einem Het- 
ligen geweibt war, wabrend es die Barbe feiner Mate 
treffe trug, und daB, wabrend das Aeußere den Anſchein 
einer Feftung hatte, das Innere allen Luxus und alled 
Erleſene einer Faiferliden Wohnung einſchloß. 

Paul J. bezog dieſes Palais gegen Ende des Jahres 
1800 mit ſeiner ganzen Familie. Der Monarch zeigte 
bie größte Begier, das Gebäude gu bewohnen, welches 
ſein Grab werden ſollte und der Zukunft gewiſſermaßen 
als fein Mauſoleum und als ein Denkmal der an Ex—⸗ 
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travaganzen reichen Regierwng - ded tragiſchen Endes 
dieſes Souverains dienen wird. 

Die Verſchworenen ſpeiſten am Abend des 23/11. 
Marg bei ecinigen ihrer Führer, wobei die ftarken Gee 
tranfe, zur Auffriſchung des Muthes einiger Perfo- 
nen, nicht geſpart wurden. Alle kamen ſpäter bei dem 
Generallieutenant Talizin zuſammen, wo Pahlen zuletzt 
erſchien und einige Worte voll Kraft und Ueberzeugung 
an ſeine Genoſſen richtete, worauf man ſich trennte, um 
der Verabredung gemäß zu handeln. 

Der General Talizin begab ſich in die Kaſernen der 
Preobratzſchenskoy⸗Garde, und' befahl hier, unter dem 
Vorwande von Unruben in der Stadt, einem von Bak — 
banow befebligten Bataillone unter Waffen gu treten. 
Das Bataillon rückte geraufdlos auf deer Nordfeite des 
Marsfeldes hervor und über die dem Hotel Rivas ge- 
gentiberliegende Bride in den Gommergarten, durd) 
ben es durchmarſchirte, um den St. Micdarlspalaft cin: 
zuſchließen. Hier aber fann man erfennen, wie dite un⸗ 
bedeutendften Umftande zuweilen das Geſchick von Rei— 
chen entfdeiden Fonnen. Die alten Linden ded Som⸗ 
mergartens Ddienen wabrend der Nacht Taufenden von 
Krahen zur Zufludtsftatte. Als au diefer ungewohnten 
Stunde cine Truppe heranriidte, wachten dieſe unheil⸗ 
verkündenden Vögel auf und erfüllten die Luft mit ihrem 
Geſchrei. Der arm ward fo groß, daß die Offiziere, 
welde die Truppen führten, von der Beſorgniß beun- 
rubigt wurden, der Raifer möge darüber aufwaden. 
Das Project ware verfeblt gewefen, wenn es ihm gee 
glückt ware, feine Perfon in Sicherheit gu bringen, und . 
die Krähen des Gommergartend Hatten in der Gefchichte 
die Berühmtheit der Ganfe des Capitols erlangt. Pab- 
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len hatte inzwiſchen ſeine Verfügungen in Betreff der 
Zugänge des Palais von der Seite der Perſpective aus 
getroffen; er ließ dort Reiterdetachements marſchiren, 
die ſich daſelbſt mit dem erwähnten Bataillon der Preo⸗ 
bratzſchenskoy⸗Garde vereinigten. Er ſelbſt kam nicht 
in das Palais, als bis alles vorüber war. Die 
andern Verſchworenen beſchuldigten ibn. ſpäter, gefliſſent⸗ 
lich gezögert zu haben, um, wenn die Sache gelang, 
den Augenblick zu nützen, wenn ſie aber fehlſchlug, als 
der Befreier Paul's J. zu erſcheinen ’). 

Das Palais war an dieſem Tage von einem Ba⸗ 
taillon der Sſemenowskoy⸗Garde bewacht, was die Au⸗ 
fentheile und die große Wache beſetzt hielt, während die 
Bewachung des Inneren und der Perſon Sr. Majeſtät 
einem Detachement der Preobratzſchenskoy⸗-Garde, das 
ein Vieutenant Namens Marin *) befebligte, anvertraut 
war. Als das Bataillon des Valbanow ins Angefidht 
des Palais fam, redete diefer Offizier feine Truppe an 
und fragte fie, ob fie ihn auf einer gefabriiden Erpe- 
dition begleiten wolle, die er gur Rettung des Reichs 
und der Nation unternabme. Gie antwortete ohne 30- 
gern bejabend. Man tiberfdritt darauf die Graben auf 
dem Gife, entwaffnete die dufern Schildwachen des Ba- 
taillond der Sfemenowsfoy, ohne daß fie Widerftand 
geleiftct batten, und die Druppe, welche in die Zimmer 


1) Wie Bennigfen erzaͤhlte, war man übereingekommen, daß der 
General Pablen, begleitet vom General Uwarow, an der Spige 
eines Gardebataillons tiber die grofe Treppe des Palais in das 
Bimmer des Kaiſers rücken folle. Pablen marfdirte fo langſam, daf 
Uwarow ibn drängen mufte, feinen Marſch zu beſchleunigen; ein 
Umſtand, der zur Unterſtühung obiger Annahme dient. 

2) Gr gehoͤrte, wie oben angeführt worden, gu den Verſchwo⸗ 
renen. 
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des Kaiſers yu dringen beftimmt war, ging in feine 
Gemader tiber die Meine Wendeltreppe a’), die ihren 


1) Golgender Plan cines Theiles ver Beletage des St. Midaels 
ſchloſſes ift nad dem zehnten Stid ver 14 Blatter copirt, welche 
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Gingang auf der Facade bat, welche gegen den, gemei⸗ 
niglid) dritter Garten genannten Garten geridtet ift '). 

Diefe Wbtheilung beftand aus den drei Briidern 
Zoubow, dem General Bennigfen, dem General Tſchit⸗ 
fderin und einer Menge unbeFannter Menſchen, wie die 
Manfurow, Satarinow, Yefdwel, die ſich im Laufe die- 
fer graufigen Racht durd) ihre Wuth bemerkbar madten. 

Der Firft Platon Zoubow und der General Bennig- 
fen begaben fid) auf dad Schlafzimmer des Kaifers zu, 
obne bet dem Durchſchreiten des Vorgimmers, das fic 
zwiſchen der Wendeltreppe und diefem Zimmer be- 
fand, ein Hindernif gu treffen. Das, was der Kaifer 
innebatte, batte Feinen andern Ausgang, als den auf 





per Architekt Brenna 1800 verdffentlidte. Die drei mit Rr. 6 be⸗ 
zeichneten Piecen waren innere Gemddher Sr. Majeftit des MKaifers. 
Nr. 5 gebdrte gu den Appartements Ihrer Majeftdt per Kaiferin. 
Rr. 7 war eine Heine Nude, die bem Kaiſer gehörte. 

1) Es wird am Orte fein, bier gu ergdblen, daf der Kaiſer feit 
mebreren Monaten in der Furcht ſchwebte, er koͤnne vergiftet werden, 
und daß er deshalb einen feit langen Jahren in St. Petersburg 
etadlirten Naufmann hatte angehen laffen, ibm eine gute birgerlide 
englifhe Koöchin gu empfeblen und gu verfdaffen. Diefes Frauen 
zimmer bereitete ibm ſein Diner in der mit Mr. 7 bezeichneten, an 
feine Gemdder ftofenden Fleinen Rade. Sie erſchrak uber yen Ldrm, 
den die Verfdworenen madten, entfloh wdbrend der Verwirrung 
und fam inter Nacht, allein und gu Fup, bet ibrem alten Herrn an. 

Jn einem, zwei Monate nad dem Creignif abgegangenen gee 
ſandtſchaftlichen Beridte heißt es: „Die Berfdhworenen Hindigten 
ſich als eine Truppe an, die zur Abldfung der Wache im Innern 
nes Palaſtes beſtimmt fei, und gelangten, indem fie die Parole an⸗ 
gaben, obne Schwierigkeit bet den verfdiedenen Poften vorbei und 
Uber die Bugbriiden. Sie drangen hurd cine Seitenpforte am Fufe 
einer gebeimen Treppe, die in die Bimmer des Kaiſers führte, an 
deren duferftem Ende (%) fid fein Schlafzimmer befand, in das Palais. 
Sie durchſchritten die Bimmer ohne Hindernif, bis zu dem, was an 
nas Schlafzimmer ſtieß. Hier erfubren fe einen ftarken BWiderftand 
vot Seiten eines Leibhufaren des Kaifers, und bevor diefer Mann 
hatte uͤberwältigt und entwaffnet werden koͤnnen, batten fein Gefdrei 
und feine Anftrengungen den Kaifer erweckt und aufmerFfam gemacht.“ 
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dem beigefaigten Plane mit b bezeichneten. Der Archi⸗ 
teft Brenna, der dab St. Michaelspalais erbaut hatte, 
hatte in dem Sehlafgimmer des Raifers cine Verbin- 
dungsthüre gu den mit c bezeichneten Appartementé 
Shrer Majeftat der Kaiferin eingefenft. Zu diefer eit 
war Die Ralte des Kaiſers gegen feine Gemabhlin auf 
ihrem Gipfel; er befahl daber Brenna, diefe Thüre zu⸗ 
mauern 3u laffen, und da Brenna die Befolgung dieſes 
Befehls verzdgert hatte, fo lieB ihn der Kaifer einige 
Stunden in Arreſt bringen, um ihn für feine Nacdhlaf- 
ſigkeit zu ftrafen. 

Am Eingange des Schlafzimmers, wo auf der 
Schwelle der Thüre ſelbſt, anf dem mit b begeidhneten 
Make, ein Kammerbhufar ded Kaiſers ſchlief, war 6, 
wo dieſer treue Diener fid) entgegenftelte und einigen 
Widerftand leiftete. Er mufte der Gewalt weiden und 
lief, mit etnigen Beulen bededt, um Hilfe gu rufen’). 


1) Die Kaiferin Mutter hat dieſen Hufaren alge Mammerdiencr 
an ihre Perfon gefeffelt. Als er mit blutendem Mopfe in dem 
Saale anfam, two ſich das von Marin befebligte Detachement der 
Preobratzſchenskoy⸗Garde befand, und Hilfe zur Mettung des Kai— 
ſers forderte, war bad Detadement bereits durch cinen Ofenbeizer 
aliarmirt worden, der daffelbe Ereigniß angezeigt hatte, aber vox 
Marin als Narr und betrunken behandelt und fortgefdidt worden 
war. Rach dieſer zweiten Nadridt aber wurde dic Bewegung in 
der Truppe ernſthaft und allgemein, und ein Goldat verlangte, tm 
Namen Aller, gum Maifer geführt zu werden. Marin fegte ihm den 
Degen auf die Bruft, indem er ihn gu tdpten drohte, wenn er nod 
ein Wort vorbringe, und befahl dem Detadhement, unter Wafer 
su treten. Dieſe militairifhe Stellung verpflidtet in Rußland gum 
volfommenften Stillfdweigen. Die Truppe gebordte und blieb in 
diefer Stellung, bis man erfubr, daf Alcs beendigt fei. Dann er⸗ 
Hdrte man den Soldaten, daf Paul wabnfinnig geworden und ab- 
gefegt fei, und fie erfannten einftimmig Alexander I. en. 

Diefe Anekdote bezengt ebenfo die feltene Geiftesgegenwart Ma⸗ 
; — alg dic ganze Macht der Subordination bei den ruſſiſchen 

ruppen. 
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Zin Fhigeladiutant des Kaiſers, deffen Namen wir 
nicht fennen, war der Führer der Cindringenden und 
trat in ibrem Gefolge in das Schlafzimmer. Der Fürſt 
Zoubow und der General Bennigfen waren in grofer 
Nniform, den Hut auf dem Kopfe, den Degen in der 
Hand. Cie ftellten fid vor da8 Bett des Kaiſers und 
fagten ihm: „Sire, Sie find verhaftet.” Der Kaifer 
ſetzte fic auf und fragte ganz beſtürzt, was fie wollten, 
woranf ſie Die friihere Rede wiederholten und ihm er⸗ 
klärten, daß er die Krone niederlegen müſſe und daß 
er ſich rubig gu verbalten babe. Der Fürſt Zoubow 
und der Filigeladjutant gingen gur Thüre, wm die an- 
bern Verfchworenen herzuzurufen, und Bennigfen war 
eine gute Weile allein bet dem Kaiſer, der fid) ſchwei⸗ 
gend verhielt und vor Zorn blaß und roth ward. Ben⸗ 
nigfen fagte ihm: „Sire, es bandelt fic) um Bor Leben; 
Sie müſſen fid) Daren figen, eine Abdanfungturfunde 
zu unterzeichnen“). Jn dieſem Augenblide drangen 
mebrere Offiziere in das Zimmer. BWennigfen fagte ih⸗ 
nen, fie follten den Raifer im Auge bebalten, und wene 
dete fid) nad ber Thüre, um fie zuzuſchließen. Paul 
benugte diefen Augenbli€, um aus dem Bette gu fprine 
gen. Giner der Offiziere faßte ihn bei der Keble; der 
Kaifer madhte ſich los, fprang hinter einen grofen Ofen- 
ſchirm und fie. Bennigien vief ihm gum letzten Male 
gu: „Sire, thun Sie nichts, es handelt ſich um Ihr 
Leben.“ Aber der Kaiſer erhob ſich wieder und wendete 


1) So heißt es auch in.dem angefuͤhrten Geſandtſchaftsbericht: 
„Der Kaiſer wurde.son dem General Bennigſen verbaftet, der ſich 
zwiſchen ihn whe cine gegenüber befindliche Thuͤre ſtellte und ihm 
auf franzöfiſch ſagte: Sire, Sie find verhaftet. Ein Augenblick 
der Ungewißheit trat cin und der General Bemigſen iſt aberzeugt, 
daß, wenn ver Kaiſer fid vamals ergeben Sdtte, man nicht zu an⸗ 
dern Gewaltmaßregeln geſchritten fein wurde.” 
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fic) einem Tiſch gu, auf welden er mehrere gefadene 
Piſtolen hatte. 

Sn dem Augenblide, wo die Maffe der Verſchwo⸗ 
renen ſich auf ibn ſtürzte, borte man Gerdufd an der 
Shire. Es war ein Offizier mit einem Detachement, 
der die Befeble Bennigien’s einholen wollte und von 
diefem die Weifung empfing, den Cingang yu bewachen 
und gu vertheidigen. Mittlerweile ward der Kaiſer von 
den Verſchworenen, die ihre ruchloſen Hande an ihren 
Souverain ju legen wagten, gu Bode geworfen. Man 
verfidert, daß ein gewiffer Defdwel, ein geborener 
Rartar, der Erfte war, der mit feinem königsmörderi⸗ 
ſchen Arme den Monarden traf, der dann unverzuüglich, 
nad einent ziemlich fraftigen Widerftande, zu Boden 
geworfen und mit der Militairſchärpe eines Offiziers 
yom Regiment der Sfemenowsfoy-Garde, Mamens Gra: 
riatin, Der die Wachmannſchaft des St. Michaelspa⸗ 
laftes commandirte, erdroffelt ward. Die Scharpe hatte 
urfpriinglid), wie man behauptet, dazu dienen follen, 
dem Ratfer die Füße gu binden )). 


1) Es fdeint, daf der Kaifer auf dem mit -+- bezeichneten Plage 
ftarb. Während des kurzen Kampfes, der nidt ldnger als zehn 
Minuten dauerte, hirte man den Kaiſer fragen: was man von thm 
wolle, Gin Offizier erwiderte ihm: ,,man hatte es ſchon lange mit 
Ihnen ausmachen ſollen.“ Die metften Verſchworenen waren wein⸗ 
trunken. Es ſcheint außer Zweifel, daß der Oberftallmetfter Niko⸗ 
laus Zoubow den Kaiſer mit eignen Handen erdroſſelte. Er war 
ein hochgewachſener Mann mit ziemlich ſchönen Zügen, die aber doch 
einen wilden Ausdruck hatten. Er ſtarb ziemlich jung im Amte und 
man muß annehmen, daß weder der Kaifer Alexander, nod die Kai⸗ 
ferin Mutter jemals erfahren haben, welchen unmittelbaren Antheil 
der Graf Nikolaus an der Ermordung genommen. 

In bem mehrfach erwaͤhnten geſandtſchaftlichen Berichte heißt es: 
„SEs tft nur zu gewiß, daß dieſer legte Act der Barbarei von einer 
Perfon (Rikolaus Zoubow) veribt ward, sie an demfelben Abend 
im demfelben Simmer mit dem Kaiſer gefpeift hatte.’ — (Gang wie 
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So ſtarb Paul I. in feimem 46. Fabre; ein merk⸗ 
wiirdiges Beifpiel eines Gouverains, der, mit allen 
Talenten geboren, mit allen Tugenden begabt und {te 
bis zu cinem Alter ubend, wo man gemeiniglid glaubt, 
daß die Menfden gegen den Einfluß der Leidenſchaften 
- gefichert find, in fo vorgeriidter Lebenszeit Gewohnhei⸗ 
ten, Gitten und Charafter anderte und gum graufamen 
und ausfdweifenden Tyrannen ausartete. 

Es ift ſchwer, die Namen aller Mörder ridtig an⸗ 
sugeben und der Verwünſchung der fommenden Jahr⸗ 
hunderte das Andenfen aller Dever gu tiberliefern, die 
ibre rudlofen Hande in da6 Blut ihres Gouverain’ 
taudten. Die Zahl der Verfdrworenen war grof und, 
wie ‘man zur Schande der Zeit befennen muß, die Wir- 
fung ded Haſſes gegen jenen Fürſten und die Rudlo- 
figheit {einer Beinde war fo arg, daß man nocd 1801 
eine Menge Offigiere fand, die fid) rühmten, bet jenem 
Meuchelmorde mitgewirkt zu baben, ohne daß fte dod 
in Der Bhat daran theilgenommen batten. 

Die Namen des Oberftallmeifters Grafen Nikolaus 
Zoubow, des Generals Tfdhitidherin, dann der Man- 
furow, Zatarinow und Yefdwel geben indeß als die 
Der Hauptthater in diefer Kataftrophe auf die Nachwelt 
über. Man Fann mit Beftimmtbeit verfidern, daß der 
Graf Pablen, der Fürſt Zoubow, der Graf Valerian 
Boubow, die Generale Bennigfen und Taligin keinen 
perfonliden Untheil daran batten, und vielleicht iff man 
es jet Dem AndenFen des 1804 verftorbenen Grafen 
Valerian Zoubow fduldig, gu fagen, daf feine Thranen 


bet Peter III., deffen Moͤrder fich auch erſt bei ihm zu Gaſte luden! 
_ Uebrigens foll, nad andern Beridtern, Valerian Soubow Abends 
beim Saifer gefpeift haben.) 
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liber Diefen tragifden und unerwarteten ') Ausgang fic 
in die Des Sohnes Paul’s I. miſchten. 

Alexander erwartete, in feiner Wohnung eingefdlof- 
fen, dad Ergebniß der Unternehmung. Der General 
Uwarow 7) und der Obriſt Nifolaus Borosdin waren 
bei ihm geblieben, um ihn im Galle der Noth au ver- 
theidigen und fo mit ihm die Gefahren des Fehlſchlagens 
au theilen. Der Graf Valerian Zoubow begab fid) gu 
dem Groffiirften Alerander und hatte einige Mühe, au 
_ ibm gu gelangen. Gr traf ibn, mit feiner Uniform be- 
Fleidet, auf einem Rubebette ausgeftredt, und kündigte 
ihm die AWhfegung {eines Vaters, den Beginn feiner 
Regierung und den Pod Paul’s I. an. Man weif, daf 
dieſe letztere Nachricht ibn in die heftigfte Verzweiflung 
ſtürzte. Gr erfannte erft jeGt die unfeligen Folgen des 
Abfegungsplanes und beflagte gu fpat und frudtloé 
die Verbindung einer wilden und zügelloſen Jugend, die 
eine viclleicht fiir die Rettung des Staats unerlaplide 
Unternehmung mit einer Miffethat befleckt hatte °). 


1) Aus dem wiederholten Burufe Bennigfen’s an den Maifer, fig 
rubig gu alten, da es fid um fein Leben handele, ergibt fid dod, 
daß Jener von Anfang an vorausſah, es könne nur gu leidt gum 
Acuferfter kommen. Aud gehoͤrte nicht viel Menſchenkenntniß dazu. 

2) Diefer Umftand iſt dem Verfaffer von dem Dbrifien Nikolaus 
Borospin felbft, damals kaiſerlichem Flugeladjutanten, fpdter ald 
Generallieutenant geftorben, verfidert worden, ſteht aber einigerma⸗ 
fen in Widerfprud mit vem, was weiter oben gefagt worden ift: 
Daf Uwarow bei dem General Pablen an ver Spige eines Gardeba⸗ 
- taillond gewefen fei. Vielleicht ließen fic beide Angaben mit einane 
per vereinigen, wenn man anndbme, deaf Uwarow den Groffirften 
Alexander einige Zeit lang verlaffen hatte. 

3) Jn jenem gefandtidhaftliden Beridte heift es: „Die beiden 
Brüder“ (Alexander und Konftantin) ,,waren beifammen und zeig⸗ 
ten fid, wie man fid) leit denen Fann, von Sdauder crgriffen 
und lebbaft bemegt. Aber der newe Gouverain, der die Nothwendig⸗ 
Feit erkannte, fid allem gu fiigen, was man von ihm verlangte, und 
dem man natirlid von den gewaltfamen Mitteln, die dem Leben 
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Die Kaiferin Marie ') hatte Lärm im Schloſſe ge: 
birt und war benachridtigt worden, daß eine Bewe⸗ 


ves vorigen Kaiſers cin Biel gefegt, nichts gefagt hatte, wurde end- 
lich dahin gebradt, eine Proclamation gu fanctioniren, welche bez 
fagte: daß jener Souverain im Laufe der Radt an einem Schlag⸗ 
anfall verftorben fei. Dieſe Rachricht wurde, bei Trommelſchlag, 
scitig am Morgen des 24. Madr; in den Strafen von St. Pcters- 
burg verfindet, und im Zaufe des Vormittags cmpfing der Maifer . 
Alexander, ver nad diefen Borgdagen in den Winterpalaft überge⸗ 
gogen war, den Huldigungéeid und hie Glückwünſche ded Senaté, 
pes Adels 2c, und dem Gid der Breue von der Garnifon, das Garde⸗ 
reiterregiment mit eingefdloffen. Als er ſich bem Bolke auf einem 
Balfon zeigte, wurde er mit den lebbafteften Freuderufen be⸗ 
grüßt.....“ 

1) Es war dics bie zweite Gemahlin Kaiſer Paul's, der in er⸗ 
fter Ehe, am 10. October 1773, mit der Pringeffin Wilhelmine 
von Heffen=Darmftadt (geb, 25. Bunt 1755), der Groffarftin Ra⸗ 
talia Alexiewna, vermaͤhlt gemefen war, die er feurig liebte und an 
peren am 26. April 1776 im Kindbette erfolgten Bon ſich aud jene 
unbeimliden Geriidte knuͤpfen, welde in Rufland fid um alle un- 
erwarteten und bedeutſamen Todesfälle zu breiten pflegen, natürlich 
aber nidt immer begrinbdet find. Aus diefer Che lebte Fein Rind. 
Die zweite Gemahlin Naifer Paul’s war oie Pringeffin Sophie Do- 
rothea Augufte Lutfe von Warttemberg (geb. 25. October 1759), 
Gltefte Bodter des Prinzen, und feit 1795 Herzogs Friedrid Eugen 
von Wuͤrttemberg und der Pringeffin Sricderite von Brandenburg: 
Shwedt. Sie führte als Groffirftin md Kaiſerin ben Namen 
Marie Feoborowna, ward mit Paul am 18. October 1776 ver- 
mählt und ftarb am 5. November 1828. Thr altefter Bruder war 
per nadberige erfte Rinig von Wirttemberg, Friedrid, der Bater 
bes jezigen Koͤnigs, welder Letztere in zweiter Ehe mit einer Bode 
ter dieſer ſeiner Sante vermdblt ward, waͤhrend fein Sohn, der 
Kronprinz, befanntlid eine Enkelin derfelben und Tochter ves jetzi⸗ 
gen Raifers von Mufland, die Groffirftin Olga, geheirathet Hat. 
Der Kaifer Paul hatte in diefer Ehe vter SShne und ſechs Töchter 
erzeugt: 1) ben nadberigen Raifer Alexander 1.3 2) den Groffir: 
ften Konftantin, geb. 9. Mai 1779, welder 1892 und 1825 auf 
pie Bhronfolge Verzicht leiftete, von feiner erſten Gemablin, der 
Pringeffix Kuliane vow Sachſen⸗Koburg Grofftirftin Anna, ged. . 
23. Sept. 1781, verm. 26. Febr. 1796) am 20. Marz 1820 ge⸗ 
fdieden ward, am 24. Mai 1820 eine morganatiſche Che mit der 
Sarftin von Lowicz, Grdfin Johanna Grudzynski (geb. 29. Sept. 1799 
t 29. Rov. 1831) einging und am 27. Suni 1831 ftarb; 3) die 
Groffirftin Alexandrine, geb. 9. Auguft 1783, vermahlt am 30. 
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gung gegen den Rafer, ihren Gemahl, ſtattfinde. Sic 
verfuchte, zu thm gu gelangen, aber man hatte beretts 
auf allen Verbindungsgangen Poften mit der Ordre aus⸗ 
geftellt, ihe mit gefreusten Waffen den Zugang gu vers 
webren. Gin Offizier, an den fic die Kaiſerin wendete, 
{didte gu dem General Bennigfen, um neue Ordre gu 
erholen; Ddiefer verbot ibm aber, bei feinem eben, 
die Kaiferin nicht aus ihren Gemächern herauszulaſſen. 
Gin Verſuch, den fie madte, auf einer andern Seite au 
den Groffiirften Alerander und Konftantin zu dringen, 
war gleidfallé fruchtlos. 

Naddem der Großfürſt Wlerander von den Garden 
gum Kaiſer ausgerufen worden war, verliefien die Zou⸗ 
bows, und der General Pablen das Palais, um thre 


DOetober 1799 mit dem Palatin von Ungarn, Erzherzog Jofeph von 
Defterreih, dem fic nur eine am Sage der Geburt verftorbene Toch— 
ter geboren bat, und in Folge diefer Entbindung am 16. Maͤrz 1801 
gefrorben ifts 4) die Groffirftin Helene, geb. 24. Dec. 1784, am 
23. Het. 1799 mit dem Erbypringen Fricdrid Ludwig von Medlens 
burg⸗Schwerin vermählt, Mutter des vorigen, Grofmutter des jegi- 
gen Gropherz0gs von Mecklenburg⸗Schwerin, und ber jegigen Her⸗ 
zogin von Sadfen= Altenburg, + 24. Sept. 1803; 5) die Groß⸗ 
firftin Marie, jetzige Grofbherzogin von Sachſen⸗Weimar (geb. 16. 
Sebr. 1786, verm. 3. Auguft 1804); 6) die Groffirftin Katha⸗ 
rina, geb. 21. Mai 1788, vermaͤhlt a) 3. Auguft 1809 mit dem 
Pringen Georg von Oldenburg (+ 27. Dec. 1812) und durd ibn 
Stammmutter einer Seitentinie dicfes Haufes, b) 24. Fan. 1816 mit 
nem jegigen Koͤnig von Wiirttemberg, dem fie die Grdfin Marie Reip⸗ 
perg und die jegige Rénigin der Niederlande gebar und am 9. Jan. 
1819 ftarb; 7) die am 22. Suli 1792 geborene und am 26. Jan. 
1705 geftorbene Groffirftin Olgaz 8) die Groffirftin Anna, ged. 
18. San. 1795, verm. am 21. Febr. 1816 mit dem damaligen 
Pringen von Dranien, nadberigem NKonig Wilhelm Il. der Mieders 
lande, BWitwe feit dem 17. Mdrz 18493 9) den jegigen Maifer Ris 
Folan8; 10) den Großfürſten Midacl, geb. 8. Febr. 1788, + 9, 
Sept. 1849, peffen Gemabhlin, die Großfürſtin Helene (früher Prins 
zeſſin Gharlotte) gleidfalls cine Grofnidte der Raiferin Marie und 
Sodter des Pringen Paul von Wiirttemberg iſt. 
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Aaflalten in der Stade su treffen. Bennigſen blieb im 
St. Michaelspalais und hatte für deffen Bewachung 
und für die Fatferlidje Familie gu ftehen. Ce erhielt 
(wahrſcheinlich vom Raifer Alexander) den Auftrag, zu 
der Kaiſerin zu gehen und ſie zu bitten, ſich ruhig zu 
halten. Als er vor ihr erſchien, fragte fie ihn, ob fie 


jegt ihre Greiheit hatte. Der General antwortete mit. - 


Nein, verſchloß die Shir und fledte den Schlüſſel in 
die Taſche. Darauf befahl ihm die RKaiferin, aufzuma⸗ 
chen und die Anordnung au geben, daB man fie uberall- 
hin, wobin fie wolle, frei gehen Ioffe. Er antwortete, 
daß er dazu wicht ermadhtigt fei, und febte fogletd hinzu: 
„der Raifer Alexander“ — hier hob fie die Hande gum - 
Himmel und rief: „Alexander — wer bat thn gum Rai: . 
fer gemacht?” ,Die Mation, Madame; die Garden 
haben ihn ausgerufen.” „Aber wer bat die Verſchwö⸗ 
rung gebildet?“ „Es waren von Wem dabei, vom 
Militair, vom Civil, vom Hofe.“ „Laſſen Sie mid 
sum Kaiſer Wlerander gehen.” „Nein, Madame, das 
ift mir verboten; Sie werden nidt von bier fortgehen.” 
„Ah, General, ic werde Sie das bereuen machen.” 
Auf die wiederholten Foderungen der Maiferin, fid) gu 
ihrem Sohne begeben gu dürfen, fagte ibe Vennigfen: 
„Ich will es unter gwei Bedingungen thun: daß Sie 
fid) unterweges nicht aufhalten und daf Sie mit Mies 
mandem fpreden.” „Ich verſpreche Shnen das.“ 

Bennigfen befeste nun alle Gange mit Poften, ine 
Dem er befabl, Daf Miemand, wer es aud fei, ſich der 
Kaiferin nahere und daf Niemand ibr antworte. Go 
gelangte fie gu dem Kaiſer Wlerander, der ihr entgegeri- 
ging, fie umarmte und bei bem fie nod) cine grofie Zahl 
der Hauptverſchworenen traf. 

Die Kaiferin fam gu ihrem Gemabhl erft, nachdem 
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mae ign bereits in feine Uniform gefleidet und in dem 
_ Bimmer, in dom ex verſchieden war, auf cin Feldbette 

gelegt hatte. Aber indem fie ihn erblidte, täuſchte fie 
ſich Feinedweges tiber die Todesart, die ex erfahren batte, 
unb mard von einem fo beftigen Sdmerge befallen, daf 
man fie nuc mit Gewalt entfernen fonnte '). 

Wenn man bad rafde und leidte Gelingen diefer 
Revolution mit den ernften Schwierigkeiten vergleidf, 
die fid) ihr entgegenjufegen ſchienen, ſo ift man ver: 
fucht, gu glauben, daß cin unbefiegbares Verhängniß 
Das Ziel der Rage des unglücklichen Gouverains begeich- 
net hatte. Unter mehreren Umftanden, die die Entdeckung 
Der Verſchwörung Hatten bewirken müſſen, führt man 
Zweie an, welde gu merkwürdig find, aff daf wir 
fie mit Stillſchweigen tibergehen Founten. Wm Morgen 
- Ded Zages, der fic mit der Revolution ſchloß, naberte 
fih cin Mann aus dem Volke dem ausreitenden Kaifer, 
unt ihm ein verſchloſſenes Billet gu überreichen. Der 
Kaifer gab 6 dem Grafen Kutaizgow, ſeinem Oberftall- 
meifter, Der ihn begleitete, und dieſer behielt es, obne 
e8 eher gu offnen, als am folgenden Morgen. C8 fand 
fid) Da, daß diefes Schreiben die Denunciation der Bee: 
ſchwörung und die Namen der Verfdworenen enthielt. 
Der General Talizin hatte fid) an demfelben Rage fiir 
unpäßlich ausgegeben, um die verfdiedenen Vorkehrun⸗ 
gen, die man nod) gu treffen hatte, beffer beforgest au 
fonnen. Der Kaifer ſchickte feinen Arzt, den Dr. Grive, 


1) Die Kaiferin lief menige Page nad dem Greignif ihre beiden 
dlteficn Söhne kommen und fie in der Kapelle ves St. Michaelspa⸗ 
lais ſchwoören, dap fie den Plan, ein Attentat auf da’ Leben 
Paul’s I. gu madhen, nidt gekannt batten. Erſt naddem die Rais 
ferin dieſe Gewißheit erlangt batte, ftellte fid die Eintracht und das 
Bertrauen zwiſchen ihr und ihren Söhnen wieder ber. 
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einen gebornen Englinder, und nocd jetzt (1864) Arzt 
des Raifers Wlerander, und diefer drang, auf Befebl 
des Souverains, gu Talizin, wabrend cin Gomite der 
Berl worenen bei diefem berathſchlagte. Bore erſte Ab⸗ 
ficht war, Grive su todten, um fede Anzeige gu Hine 
- den. Der General Valizin nahm es aber auf fic, ihn 
aur Verſchwiegenheit gu beftimmen, und er wurde die 
wenigen Stunden hindurd, die nod bis zur Ausfah- 
rung blieben, überwacht. 

Sobald der Tod des Kaiſers Paul bekannt war, 
ſchrieen die Truppen, die das Palais umgaben, ihr 
Hurrah und riefen den Kaiſer Alexander aus. Mart ſen⸗ 
dete Adjutanten in die Kaſernen der verſchiedenen Corps, 
um dieſe dem neuen Souverain ſchwören zu laſſen. Die 
kaiſerliche Familie zog vor Tagesanbruch in das alte 
Winterpalais über). Zwiſchen 8 und 9 Uhr des Mor⸗ 
gens hatte der Kaiſer die Huldigung der ganzen Gar⸗ 
niſon, ſeines Hofes und der vornehmſten Civilbeamten 
empfangen. 

Zwei Bemerkungen drängen ſich unwillkürlich auf, 
welche dieſer Revolution einen von den meiſten andern 
Militairrevolutionen verſchiedenen Charakter geben. Er⸗ 
ſtens: daß ſie mit der mäßigen Macht von höchſtens 
zwei Bataillonen und weniger Reiterei ausgeführt wurde, 
daß dieſe Truppe in vollſtändiger Unkenntniß ihrer Be⸗ 
ſtimmung war, und daß ein Hundert Offiziere, die im 
Geheimniß waren, die Revolution für ſich allein ange⸗ 


1) Der berühmte Baron von Armfeld befand ſich damals gu St. 
Petersburg, und der Kaiſer Paul hatte ihm für denſelben Tag um 
6 Uhr Morgens eine Audienz beftimmt. Als er im St. Michaels⸗ 
palate anfam, wo Alles ſchon rubig war, verlangte er, gum Kafer 
geführt gu werden. Man fagte ibm, diefer fet im Winterpalafte. 
Gr fonnte einige Augenblide lang diefe Ueberfiedelung nidt begret> 
fer, bis man ibn von dem Ereigniß unterridtete. 
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fponnen und durchgeführt batten. Aus diefem Grande 
wurde das Entrinnen des RKaifers alles haben fehlſchla⸗ 
gen miaden, und wiirde der Dtonard bei denfelben 
Truppen, die gu feiner Cntthronung mitwirkten, Hilfe 
gefunden haben. 

Die andere Bemerkung bezieht fid) darauf, daß, mit 
alleiniger Ausnabme des erlaucten Opfers, der plod 
liche Wechſel dev hoöchſten Gewalt, nad) einer Regierung, 
wo die Autoritat diefe Macht fo febr gemisbraucht und 
in fo willkürlicher Weife regiert hatte, feine Rachehand⸗ 
lungen, keine Verfolgungen mit fic) geführt Gat '). 

Möge der philofephifdhe Geſchichtſchreiber über diefe 
Bemerfungen nachdenken; es wird ihm nicht ſchwer fal: 
fen, uné gu erflaren, warum die Revolutionen bei den 
aufgeflarten Nationen fo viel Uebel nad) fich ziehen, und 
watum fie bei cinem Volke, deffen Civififation erſt cin 
Sabrhundert alt iff, cinen fo verſchiedenen Charakter 
darlegen *). 


1) Gine dritte Bemerfung Fann man madden: haf biefe Revolu⸗ 
tion, in ihren unmittelbaren Wirkungen wenigftené — denn ohne 
Mittelbaren Madtheil bleibt feine Mevolution, weil jede cinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf Sittlidfeit und Medhtsftand dupert — ſich 
auf ben Hof beſchraͤnkte, waͤhrend in den Staatéeinridtungen keine 
Umwaͤlzung cintrat, die Gefege nicht einen Augenblid ihre Kraft 
verloren, das ganze Zand bet dem Greigniffe nichts anderes empfand, 
alé es empfunden haben wuͤrde, wenn Kaiſer Paul wirklid an einem 
Shlaganfal geftorber ware. Aud find die Moͤrder nist gur Herr⸗ 
ſchaft gelangt, und es bat ſich keine nene Partei durch das Verbre⸗ 
den zur Gewalt geſchwungen. 

2) Geiftig und fittlich wahrhaft tidtige, politiſch wahrhaft ge⸗ 
bildete Nationen machen keine Revolutionen, ober wenn fie derglei⸗ 
chen machen, ſo gehen ſie ſehr unſchädlich und mild vorüber, wie 
das Beiſpiel von England 1688 beweiſt. Die Ausſchweifungen und 
Graͤuel der Revolutionen fließen aus der geiſtigen und politiſchen 
Halbbidung, der fittlichen Haitungslofigkeit, dem Mangel an Glau⸗ 
ont 7 fittlider Kraft, an Pflichtgefühl, an wabrer Shre und 

mmanitat. : 
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Haul I. wurde den zweiten Fag nach feinem Tode 
auf einem pradhtigen Katafalk ausgeftellt. Sein Kopf 
war durch einen grofen Mtilitairhut bededt; feine redhte 
Hand, die durch Sabelhiebe verftimmelt worden, war, 
gegen die Sitte des Landes, mit einem Handſchuh vers 
feben. Sein Geficht war nicht ſehr entftellt; aber der 
Chirurg Wolfe war von Stunde zu Stunde befeaftigt, 
ibn zu ſchminken und nachgubelfen, unt die Spuren eines 
gewaltfamen Dodes, die fic) immer wieder erneuerten, 
verſchwinden zu machen. 

Am Fuße diefes Katafalks ſah man einen fief be⸗ 
Himmerten Sohn, der den Water beweinte, deffen Ver- 
(uff er verurſacht, und der durch aufridtige Bhranen 
das VGerbreden feiner neuen Unterthanen zu fühnen 
verſuchte. 

Die Beſtattung des Kaiſers fand am 28. März 
G. April) mit Pomp ſtatt. Er wurde in der kaiſerli⸗ 
chen Gruft in der St. Petersburger Feſtungskirche bei⸗ 
geſetzt, und die Reſte Paul's J. ruhen dort an der Seite 
der Aſche Peter's III. 





Hl. Dte Prinzeffin Orfint. 


Eine der merkwürdigſten Frauen der Ucbergangsperiede 
vom 17. gum 18. Jahrhunderte, der pragnantefte Aus⸗ 
druck eines Mugen, verftandigen, überaus gewandten 
und cinflufreiden Waltens von Frauen in Hof⸗ und 
Staatsfaden, mit fpecififd franzöſiſcher Färbung, ftellt 
fic) in dex Witwe ded Herzogs von Bracciano, Flavius 
dei Orfini dar, die am Befannteften unter dem Ramen 
der Pringeffin Urfini oder des Urſins iff. 

Anna Maria de la Sremouille war die Podter Lud⸗ 
wig’s de fa Sremouille, Herzogs von Noirmantier 
(geb. 25. Dec. 1612 + 12. Oct. 1666), dex ſich feinen 
Herzogstitel durch kriegeriſche Tapferkeit verdient hatte, 
und der Renata Sulie Aubery (verm. Nov. 1640 + 
20. Marz 1679). Ihr Geburtéjabr ift nidt genau be: 
fannt '). Man weiß nur, daß fie zwiſchen ihren zwei 
Bridern geboren war, und die Geburt ihres älteſten 
Bruders, Des Herzogs Ludwig Wlerander, in das Faber 
1642, die ihres jüngeren Bruders, des Cardinals de fa 
Sremouille, in das Jahr 1652 fallt, fie felbft aber 1659 
gum erften Male verheirathet ward. Ihre Schweſter, 

1) Die Herzogin von Orleans ſchreibt unter dem 17. Dec. 1719 


von ihr, daß fie 77 Sabr alt fei. Indeß 1642 fann fie nidt ge⸗ 
boren fein. Bielleicht aber 1643. 
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Aloiſia Angelica, heirathete Anton Lanti, Prinzen von 
Belmar in Rom und ward gemeiniglich die Herzogin 
von Lanti genannt. Anna Maria heirathete zuerſt den 
Adrian Blaſius de Talleyrand, Prinzen von Chalois, von 
dem ſie 1670 Witwe wurde. Er hatte ſich, in Folge 
feiner Theilnahme an der Le Fort'ſchen Duellſache, fliicd- 
ten müſſen und ging zunächſt nad) Spanien, bet wel: 
cher Gelegenheit feine Gemablin, die ihm gefolgt war, 
zuerſt mit einem Lande befannt wurde, in dem fie viele 
Sabre ſpäter eine fo bedeutende Molle fpielen follte. 
Spaͤter gingen fie nad Btalien, und wabrend er int 
venetianifden Gebiete eine Zuflucht fand, begab fie fid 
nad Rom, um den Sehus der beiden franzöſiſchen 
Gardindle Bouillon und d’Eftrées nachzuſuchen). Balb 
darauf ftarb ihr Gemabl in fo mislidhen Vermogensum- 
flanden, daß fie wefentlid auf die Freigebigheit ihrer 
Bonner angewiefen blieb. Diefe vermittelten denn auch 
1675, unter 3uftimmung ded franzöſiſchen Hofed, eine 
Vermabhlung derfelben mit Flavius dei Orfint, Herzog 
yon Bracciano, Fürſt von Vicovaro, Grand von Spa⸗ 
nien und romifdem Baron, welder feit 1674 Witwer 
war. Gr erbielt durch diefe Verbindung den heiligen 
Geiftorden, Unfrieden im Haufe und einen, hauptfad- 
lich durch die franzöſiſchen Bekanntſchaften feiner Ge- 
mahlin verurjadten Aufwand, der ibn ndthigte, 1692 
Vicovaro an den Grafen Bolognetto, 1693 Anguillaria 
an Den genuefifden Patrizier Grilli, 1696 Wibano an 
die papfitidhe Rammer, endlich felbft Bracciano an Li⸗ 
vius Odescalchi zu verfaufen, wabrend ihn der heilige 


1) Gore ldft fie ſchon damals aud von Portocarrero, der als 
ſpaniſcher Gefandter in Rom geweſen fei, beſchüßzt werden. Aber 
— kam erſt 1676 und als Geſandter gar erſt 1678 nach 

m. 
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Geiftorden wegen {einer Swiftigheiten mit feiner Frau 
wieder abgenommen ward. Geine Gemablin flüchtete 
fid, um feinen Vorwürfen gu entgehen, ofters nad 
Frankreich, und blieb cinmal fünf Sabre auf einem fol- 
then Beſuche. Bei diefer Gelegenheit entwidelte fie 
eine frühere Bekanntſchaft mit der Maintenon zur innig- 
ften Vertraulicdfeit und begriindete fic) überhaupt un⸗ 
gemeines Unfehen bet Hofe. Bm Jahre 1695 verfdhnte 
fie Der Cardinal Portocarrero '), der ihrem Palafte ge- 


1) Der Cardinal Portocarrero ftammte eigentlich nur weiblicher 
Scité aus dem fpanifden Geſchlechte dieſes Namens, madnnlider 
Seits dagegen von den genuefifhen Boccanegras. Aegidius Boccanes 
gra, ein vornehmer Genuefe und Bruder des damaligen Dogen vor 
Genua, befam 1342 von dem Könige Alphons XI. von Gaftilien 
pas Gebiet von Palma in Spanien gefdentt. Sein Entel Micer 
Aegidius heirathete Francisca Portocarrero und deffen Radfommen 
nahmen nun den Icgteren Namen an. Bu ibnen gehdrte der Lud⸗ 
wig Portocarrero, welder 1527 gum Grafen von Palma erhoben 
ward. Der lircnfel diefed erften Grafen von Palma und der jingere 
Bruder des 1649 verftordenen Grofen Ferdinand Ludwig von Palma 
mar Ludwig Emanuel Ferdinand Portocarrero, der nadberige Car⸗ 
vinal*). Er wurde 1635 geboren, trat fehr jung in den getftliden 
Stand, ward Dedhant yu Boledo und bereite am 29. Mov. 1669 
durch Papſt Clemens XI., auf Anfuden der verwitweten Koͤnigin vox 
Spanien, Cardinal. 1675 bei dem Aufjtande in Meffina ging cr 
als Bicckonig nah Sicilien und bemirkte dic Ruhe ver übrigen In⸗ 
fel. 1676 war er beim Gonclave und bradte, ungeadtet feiner Zwi⸗ 
ftigfeiten mit dem orbdentliden Gefandten Spaniens, dem Gardinal 
Neidhart, durd Vermittelung hes Gardinalé Colonna eine den ſpa⸗ 
niſchen Intereffen zufagende Wahl zu Stande. 1678 war er aufers 
ordentlider ſpaniſcher Gefandter in Nom, nadwdem er fon Jahres 
vorher gum Erzbiſchof vou Doledo und Primas von Spawien erho⸗ 
ben worden. Er trat in den Staatsrath, ward Mitglied der ober⸗ 
ften Staatébehdrden und Generallieutenant der Marine. Seine Ein⸗ 
künfte maren außerordentlich groß und dad Grabisthum allein brachte 
ihm jdbrlid 360,000 Shaler. Gr mar es vorzüglich, der den 


*) v. Smboff, Recherches historiques et généalogiques dea 
Grands d’Espagne, ©. 213 fg. - Genealogiae XX ilustrium in Hispa- 
nia familiarum, ©. 254 fg. 
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genüber gewohnt und gu dem fie in ihren häuslichen 
Nöthen immer thre Zuflucht genommen hatte, wieder 
mit ihrem Gemabl, worauf fie nad) Rom guriidging 


und big gu dem am 5. April 1698, im 66ten Alters⸗ 


jabre, erfolgten Tode des Herzogs bei ihm blieh. Die 
Giiter, die ihm noch geblieben waren, ori, Roccan⸗ 
tica, Caſtiglione und Gelci, 30g die papftlide Kammer 
ein’). Der Witwe blieb cin meublirter Palaft in Rom 
sur Bewohnung und ein nicht glangender Witwengebalt. 


Sie nahm jet den Namen Orfini an, weil der Neffe 


des Papftes Innocenz XII., der das Herzogthum Brac- 
ciano gefauft batte, fic) aud) den Vitel davon zuzueig⸗ 
nen wünſchte. 

Als die Wahl der Gemabhlin des jungen Königs 
Philipp V.*) von Spanien gu Gunften einer Pringef- 
fin von Savoyen entſchieden war, ergriff fie mit Cifer 
den Gedanken, an diefem Hofe eine glangende und ein- 
flußreiche Stellung gu erlangen. Gie wendete fid an 
die Maintenon und die mit diefer innig verbundenen 





Konig Karl IH. gur Unterzeihnung oes Veftamentes bewog, worin 
cy Philipp V. gum Erbew ver ſpaniſchen Monardie ernannte. Gr 
beftimmtc ben neuen Koͤnig, die verwitwete Mdnigin fofert vom 
Hofe gu entfernen. Er war ed, der die Pringeffin DMrfini zur Gama⸗ 
rera mayor der jungen Koͤnigin empfabl. Er ftand an der Spige 
der neuen Megierung, die allerdings durd ſeine Unvertrdglidteit 
und feinen Gigenfinn erfdwert ward. Rad der Ankunft des Gar- 
dinals d'Eſtrees aber und wic die frangdfifdhe Cinmifdung immer 
deutlicher bervortrat, aud die Abberufung jenes Cardinals feine we- 
fentlide Aenderung bewirfte, jog er fi vom Hefe zurfid und ging 
nad Toledo. Ge und die verwitwete Monigin waren die Urfade, 
daß fidy Voledo für Marl Il. erFldrte. Kurz vor feinem Bore aber, 
und tote Philipp V. ald der Ausorud des rein fpanifden Butereffes 
erfaßt wuroe, trat cr wieder fiir diefelbe Gade auf und. auf Hhi- 
lipp’s Seite. In gdnglidher Burlidgezogenheit von den Geſchäften 
ſtarb er am 14, Sept. 17098 zu Toledo. : 
1) Mereoure hiatoriqae, Mai 1608, S. 484. 

2) Geberen 19» Dee. 1683, + 9. Juli 1746. . 
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Roailes '), indem fie ihre Eigenſchaft als Witwe cines 
Granden, ihre Freundſchaft mit dem Cardinal Porto: 
carrero, ihre Befanntfdhaft mit Sprache und Sitten der 
Spanier geltend madte, übrigens nur um die Erlaub⸗ 
nif bat, dte junge Konigin nad Madrid begleiten und 
dort fo lange verweilen gu dürfen, als es dem Könige 
gefallen würde. Wud) Portocarrero verwendete feinen 
Einfluß gu ihren Gunften. Der franzöſiſche Hof ent: 
fied fic, ihr den wichtigen Poften einer Camarera 
mayor bei Der jungen Ronigin gu vertrauen, und bald 
ward ibr (1701) durd den ſpaniſchen Gefandten in 
Rom, Herzog von Uceda, die desfallfige officielle Of 
ferte gemadt. Cie begleitete thre neue Gebieterin auf 
der Galeere, weldje diefelbe nach Spanien bradhte. 

St. Simon *) fchildert fie in folgender Weife: ,, Sie 
war von mebr als miftlerer Grofe, briinett, mit aus: 
drudévollen blauen Augen, und ihr Gefidht, gwar ohne — 
Anſprüche auf Schönheit, ungemein angichend. Sie 
befaB eine ſchöne Sigur, cine majeſtätiſche und würde⸗ 
vole, mehr angiehende, als einſchüchternde, und felbft 
in Kleinigkeiten mit fo zahlloſen Reizen gepaarte Miene, 
daß ic) ibresgleidhen in Geftalt und Wefen niemalé ge: 
feben habe. Schmeichelnd, einnehmend und discret, cifrig, 
zu gefallen, um ded Gefallens willen, und unwiberfteh- 
lid), wenn fie gu überzeugen oder yu verfohnen wünſchte, 
befaG fie einen angenehmen Zon in Stimme und Hal: 
tung und einen unerſchöpflichen Fond der Unterbaltung, 
die fie durch Berichte über die verſchiedenen Länder, dte 
ſie beſucht hatte, und durch Anekdoten von den merk⸗ 


1) U. A. hatte ver Graf von Ayen, Sohn des Herzogs ven 
Noailles, vor kurzem cine Richte oer Maintenon geheirathet, und 
bekleidete cine angefcherre Stellung im Hofftaate Kinig Philipp's. 

3) Mémoires UI, 175 fg. Bergl. aud V, 249. 

; 5® 
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würdigen Perfonen belebte, die fie gefannt, mit denen 
fie in Verkehr geftanden hatte. Sie war an die befte 
Geſellſchaft gewöhnt, ungemein fein und leutſelig gegen 
alle, befonders einnehmend aber fiir die, die fie auszu⸗ 
zeichnen wünſchte, und ebenfo geſchickt, ihre eignen Reize 
und Gaben zu entfalten. Sie war wie für die Sphäre 
der Höfe geſchaffen und von ihrem langen Aufenthalte 
in Rom her in allen Intriguen der Cabinete bewandert. 
Sie war eitel auf ihr Aeußeres und freute ſich, wenn 
ſie bewundert ward; Schwächen, die ſie nie verlaſſen 
haben, weshalb fie ſich aud), in jeder Periode ihres Le- 
bens, für ihr Alter zu jung und zuweilen ſelbſt lächer⸗ 
lid) kleidete)y. Sie beſaß eine einfache und natürliche 
Beredtſamkeit, welche ſtets nur das ſagte, was fie wollte 
und wie ſie es wollte, und weiter nichts. Sie war 
verſchwiegen in Betreff ihrer ſelbſt, dem Vertrauen An⸗ 
derer treu, mit dem äußeren, nein mit dem inneren 
Weſen einer Heiterkeit und guten Laune und einem 
Gleichmaß des Temperaments begabt, die ſie zu allen 
Zeiten und unter allen Umſtänden zur vollkommenen 
Herrin ihrer ſelbſt machten. Niemals beſaß ein Weib 
mehr Liſt, ohne den Anſchein ſolcher; niemals gab es 
einen Kopf voll ſoviel Anſchläge, eine größere Kennt-⸗ 
niß des menſchlichen Herzens und der Mittel, es zu 
lenken. Sie war allerdings ſtolz und hochfahrend, ohne 
Scrupel über. die Mittel gerade auf ihren Zweck drin- 
gend, aber immer, wo miglid, gab fie ihrem Verfah⸗ 
ren einen milden und gefälligen Anſtrich. Nichts war 
ſie halb: eiferſüchtig und gebieteriſch in ihrer Zuneigung, 
ein eifriger, trotz Zeit und Trennung unwandelbarer 
Freund und ein höchſt unverſöhnlicher und hartnäckiger 


1) Erinnern wir uns an dirſen Zug bei der es 
Scene ihrer endliden Entlaffung. 
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Feind. Ihre Liebe zum eben war nicht groͤßer, als 
ibre Liebe gur Macht; aber ihr Ehrgeiz war von fener 
bodfliegendDen Art, wie Frauen ſelten empfinden, und 
ſelbſt höher, als der gewöhnliche Sinn des Manned” ’). 

She Wefen, ihre Laune, die Verhaltniffe, unter’ de⸗ 
nen ſie die erſten Grundſteine ihres Einfluſſes am ſpa⸗ 
niſchen Hofe legte, ſtellen ſich am lebendigſten in ihren 
eigenen Worten dar, die ſie (11. Dec. 1701) an die 
Herzogin von Noailles ſchrieb: „Guter Gott, in was 
für ein Geſchäft haben Sie mich gebracht! Ich habe 
nicht die geringſte Ruhe, nicht einmal Zeit, mit meinem 
Secretair gu ſprechen. Mich nach dem Mittagsmahl 
zur Ruhe zu legen, oder zu eſſen, wenn mich hungert, 
daran iſt gar nicht zu denken. Ich bin überglücklich, 
wenn id im Umherlaufen cin kümmerliches Mahl auf— 
raffen fann, und es ift felten, daß id) nicht in dem Au⸗ 
genblide abgerufen werde, wo id) mid) gu Tiſche fegen 
will, Gewif, Frau von Maintenon wiirde fachen, wenn 
fie die Cingelheiten meines Amtes Fennte. Sagen Sie 
ibr, ich bitte, Daf id) es bin, die Die Ehre hat, den 
Schlafrock des Kinigs von Spanien in Empfang gu 
nebmen, wenn er fic) gur Rube begibt und ibm: denfel- 
felben, nebft den Pantoffeln, gu reidjen, wenn er ‘auf: 
ftebt. So weit würde id es noch aushalten; aber daß 
mid) der Graf von Benevent jede Nacht, wen der 
Konig in dem Zimmer der Konigin zu Bette geht, mit 
dem Schwerte Sr. Majeftit, einem Nachtgeſchirr und 
einet Rampe, die id) regelmafig auf meine Kleider 


1) Die Herzogin von Orleans, die der Orſini gram war, weil 
fie ibrem Sohne gefdhadet, rühmte ihr dod den Vorzug vor der an- 
dern ,,alten Sotte’’, der Maintenon, nad: ,,daf fie unfern Herr 
gott nidt Bnd ſpiei Miſcht undt die devotte nicht ſpielt.“ Grief 
an die Raugraͤfin Louife, S. 343. 
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ſchütte, beladet, ift doch gu grotesf. Der König wiirde 
nicht aus dem Bette fleigen, wenn id nidt die Vor- 
bange wegzoͤge, und es würde ein Sacrilegium ſein, 
wenn irgend eine andere Perſon in das Zimmer der Kö⸗ 
nigin traͤte, wenn fie im Bette find. Neulich ging die 
Lampe aus, well id das halbe Od verſchüttet hatte. 
Ich wußte nicht, wo die Fenſter waren, weil es Nacht 
war, als wir an den Platz kamen; ich haͤtte mir bald 
die Naſe an der Wand eingerannt, und ich und der 
Rinig liefen ia unſern Verſuchen, die Fenſter gu finden, 
eine Viertelſtunde lang wider einander. Se. Majeſtät 
findet mich ſo brauchbar, daß er manchmal die Güte 
hat, zwei Stunden früher nach mir zu verlangen, als 
id aufzuſtehen Luft habe. Die Königin nimmt an die⸗ 
fen Scherzen Bheil, aber id) babe das Vertrauen nod) 
nicht gewonnen, was fie in ihre piemontefifden Beglei⸗ 
ter ſetzte. Ich wundere mid) darüber, da ich fie beffer 
bediene, als jene, und id bin gewif, daß fie fie nidt 
fo geſchickt entkleideten und ihr die Fife wuſchen, wie id.” 

Der Konig Philipp V. hatte fid) au Figueras mit 
feiner Graut getroffen und ihre Vermablung war am 
3. Rov. 1701 durch den Patriarch von Indien geweiht 
worden. Marie Luiſe) hatte faum ihe 14. Jahr ange: 
treten und ſchien bei ihrer Heinen Statur nod jünger, 
aber ihr Geiſt und Sinn bewabrte die frühe Reife ihres 
Heimatlandes und fie verband mit ungemeiner Schön⸗ 
heit der Geftalt und Züge die cinnebmendften Manieren 
und bie anmuthigfte Haltung. Ihr Lieblingsſpruch: 
„Ich habe feinen Willen, der meiner Pflicht entgegen 
ware’, war in ihrem Munde feine Phrafe. Der fran- 


1) Marie Luife Gabricle, geboren fe — 1688, vermaͤhlt 
II. Sept./3. Nov. 1701, -+ 18. Febr. 
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zöfiſche Hof traufe aber den ſchlauen Piemonteſen nicht 
und hatte Befehl gegeben, ihre landsmänniſchen Beglei⸗ 
ter an der ſpaniſchen Grenze zurückzuſchicken und fie 
lediglich unter die Dbhut dex Primgeffin Orfind zu ſtel⸗ 
ler. Dies betrübte fie tief und fte bred in fo bittere 
Ragen aus, daf man anfangé einen tiefern Grund fiir 
biefen Kummer argwöhnte, als die natürliche Empfin⸗ 
dung eines fo jungen Mädchens, das ſich auf einmal 
yon allen Bekannten getrennt und unter lauter ganz 
feembe Umgebungen verſetzt fiebt. Indeß man Aber: 
yeugte fid) bald von der wahren Sachlage und jollte 
dem ebenſo verftandigen, als gemtithvollen Wefen der 
jungen Ronigin dann wm fo größere Achtung. Es be- 
weift aber daé gewinnende Wefen der Orfini, daG fre 
dieſen erften unginftigen Gindrud, der nod im obigen 
Briefe nadMingt, dock fo bal verwiſchte und einen ſo 
ungemeinen Ginfluf auf die Königin gewann. 

Sn der Erfüllung Heiner häuslicher Pflichten, fagt 
Gore, entfaltete die Pringeffin all ihre Valente, Grazie 
und Gewandtheit, und ward bald die vertraute Gunft- 
lingin und Reiterin der Ronigin, welche, inmitten der 
düſtern Gtifette dieſes feierliden Hofes, fich glücklich 
ſchätzte, fid) ihrer liebenswürdigen Camarera mayor bin: 
geben zu fonnen. Eine Gauptaufgabe der Pringeffin, 
die ihr. aud) allmdlig gelang, war darauf geridfet, eben 
die Schranken dex nationaten Etifette gu lüften und die 
ſpaniſchen Großen an einen vertrauteren Verkehr mit 
ihren Souverainen und mit den frangofifden UWgenten 
zu gewohnen. Aber bald ward fie aud) fiir Hobere 
Swede immer widtiger. Sie beherrfdte die Königin 
und Ddiefe den König. Man fann aber nicht anderé 
, fagen, al daß fie das wahre Intereſſe Spaniens im 
Auge hatte, daffelbe gwar, wie das unter den damali⸗ 
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gen Umſtaͤnden, von ihrem Standpunkte aus, nicht ane 
ders fein fonnte, in inniger Verbindung mit dem fran: 
zöſiſchen auffaßte, den nachherigen Uchergriffen und Mis- 
gtiffen Frankreichs aber entgegentrat urd die fpanifden 
Verhaltniffe ridtiger beurtheilte und bei ihrer Behand⸗ 
lung mehr Zakt, Verftand, Unbefangenheit und guten 
Willen bewieds, als vielleicht irgend ein ſpaniſcher und 
franzöſiſcher Staatomann jener Tage, der in dieſen Din⸗ 
gen beſchäftigt worden. 

Die Sachen gingen bis zum Jahre 1708 ganz leid⸗ 
lich. Die Verwaltung Spaniens, das noch nicht vom 
Kriege berührt worden, war in ſpaniſchen Handen, haupt⸗ 
ſächlich in denen des Cardinal Portocarrero, und man 
hatte es nur mit der Indolenz, dem Schlendrian, den 
innern Misbrauchen, Grillen und Reibungen der fpanis 
fhen Beamten und der Unvertraglithfeit Portocarrero’s 
au thun; Unbequenilicfeiten, tiber welche die Orfini bin: 
auskam und die mehr argerlid), als in weitern’ Kreifen 
nadtheilig waren. Jetzt aber trat eine neue Perfon auf 
bie Scene: der Cardinal d'Eſtrées. Ludwig XIV. wabnte, 
Spanien beherrſchen zu können, wie ſein Frankreich, und 
war, wie bie Franzoſen immer, geneigt, ſich fiir dieſe 
Mühe auch noch auf Koſten Spaniens bezahlen gu laf: 
fen. Der Herzog von Harcourt ) hatte ſich am beſten 
in Spanien gefunden und ebendeshalb auch am meiften 
gewirtt. Der Graf Marfin *)- 309 fich fdon die Un⸗ 


1) Heinrich, gcb. 1654, Adjutant Burenne’s, fodter wiederholt 
Corpsführer, 1697 Gefandter in Madrid, 1700, gum Lohne dafür, 
daß er die Cinfegung Philipp's von Anjou gum Erben der fpanifden 
Monardhie vermittelt, Herzog, 1703 Marſchall, + 9. Det. 1718. 

2) Anton, ward nadber Marſchall von Frantreid, 1706 in der 
Sdhladt von Surin verwundet und gefangen und ftard Bags darauf 
(8. Sept.), wie man fagt, von einer neben feinem Simmer — 
denden Pulverexploſion erſtickt. 
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gunſt der Spanier zu, weil er dem ſpaniſchen Staats⸗ 
rathe als Mitglied aufgedrängt wurde. Indeß war er 
weiſe genug, Ludwig XIV. von ſeinem Plane, eine Ab⸗ 
tretung der ſpaniſchen Niederlande zu verlangen, abzu⸗ 
rathen. 1703 aber ſchickte Ludwig den Cardinal 
d' Eſtrees, einen hochgeſtellten, durch Gelehrſamkeit, 
Rechtſchaffenheit und Geiſt ausgezeichneten, in diploma⸗ 
tiſchen Geſchäften vielbewährten Prälaten), deſſen ſtol⸗ 
zes Selbſtgefühl aber fiir Spanien zu ſtark hervortrat 
und der mit dem Gedanken nach Spanien kam, deſſen 
unumſchränkter Regent zu werden. Ihn begleitete ſein 
Neffe, der Abbé d'Eſtrées), der mit demſelben Stolze 
größere Rückſichtsloſigkeit und ein ränkevolleres Weſen 
verband, und gar nicht abgeneigt war, ſelbſt auf Koſten 
ſeines Oheims zu ſteigen. An ſie ſchloß ſich Louville, 
ein Vertrauter Philipp's und im Beſitz einer der höch⸗ 
ſten Stellen in ſeinem Hofſtaat. Er war ein witziger, 
ſatiriſcher, eitler Franzoſe, der über alles Nichtfranzö⸗ 
ſiſche ſpottete, und ein perſönlicher Feind der Orſini, 
der er durch ſeine kauſtiſchen Geheimberichte nach Paris 
am meiſten geſchadet bat *). Dagu fam noch der Beicht⸗ 


1) Eäſar, Bifdhof von Laon, geb. gu Paris 5. Febr. 1628, 
F auf feiner Abtei St. Germain des Pres 18. Dec. 1714. 

2) Johann d'Eſtrées, Abt. der Kloͤſter Cvreu, Condes und St. 
Glaude, geb. gu Paris 1666, 1692 Gefandtcr in Portugal. Aud 
nad feiner verungtidten Miffion in Spanien blieh er in Gunft, 
war ber erfte Geiftlide, ver, ohne Prdlat gu fein, den heiligen 
Geiftorden erbiclt, und follte Fenelon’s Nadfolger im Erzbisthum 
Gambrai werben, ftarb aber vor der Gonfecration am 3. Maͤrz 1718. 

3) Karl Auguft d'Allonville, Marquis von Louville, war 1668 
in Gonville geboren und ward frühzeitig im Hofftaate des Herzogs 
von Anjou, nadberigen Koͤnigs von Spanien angeftelt, an deffen 
Grzishang cr Antheit hatte. Er begleitete ihn denn aud als Rams 
merberr und Ehef des franzoͤſiſchen Hofftaates nah Spanien. Aufer 
dieſer und einer weit fpdteren, im folgenden Artikel gu ermdhnenden 
Sendung nad Madrid, lebte er meift zuruͤkgezogen, heirathete 1708 

Ree 
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vater ded Rbnigé, dex Fefuit d'Aubenton, welder gleich⸗ 
falls auf den Ginfluf ber Pringefiin neidiſch wav. 

Der Cardinal war feine Wode in Madrid, als ſchon 
ales wider einander ſtürmte. Es lag cine Wahrheit in 
den ironifden Bemerkungen, welde die Orfint an die 
Herzogin von Noailles ſchrieb: „Es ift mein ernſtlicher 
Wunſch, daß Se. Eminenz die Befriediguag findet, die 
er werdient und erwartet, Daf es und gelingt, die ein: 
gewurzelten Schäden diefer Monarchie gu heilen, daß 
ſein umfaſſender, hochfliegender und erleuchteter Geiſt 
mehr angewendet wird, die Spanier zu gewinnen, als 
ihre Bewunderung zu erwerben. Aber um frei zu ſpre⸗ 
chen, ich will ihm nicht für ſeinen Erfolg ſtehen; denn 
ich fuͤrchte, cine von Natur ſtolze Nation wird es als 
ein Seiden der Geringſchätzung betrachten, daß Frarif- 
reid) eines der größten Genied in der Welt ſchickt, nicht 
fle 3u berathen, fondern fie gu regieren, und diefe Maß⸗ 
regel wird ihren Widerwillen verftarfen. Ich felbft 
muß es alé ein Wunder betrachten, daß id) nicht: vers 
abſcheut werde, und fann died nur der Ueberzeugung 
der Spanier zuſchreiben, daß ich ihre Nation liebe.“ 
In der That , das war die einzige Bedingung, unter 
welder ein Frember Hoffen founte, Spanien gu beherr⸗ 
ſchen, obne gebafit gu werden. 

Der Cardinal d'Eſtrees beleidigte Portocarrero durch 
die Rorderung, daß feinerlel Staatsangelegenheit mehr 
in Ddeffen Hauſe, fondern alleé nur im Cabinetsrathe 


nas Fraulein von Rointcl, die Sodter des Gefandten in Konſtan⸗ 
tinopel, welder 1676 den grofen Sophaſtreit mit bem Großvezier 
gebabt hatte, und ſtarb 1731. Graf Scipion von Moure Set 1818 
yu Paris in 2 Bdnden: «Mémoires secrets sur I’étahlissement de 
la maison de Bourbon en Espagne, extraits de la Correspondence 
do marquia de Louvillen herausgegeben. 


_ Die Pringefin. Drſat 107 


verbandelt werde, morauf Portocarrero fic weigerte, an 
irgend einer Verhandlung des Cabinets theilzunehmen, bei 
der Der Sefandte gugegen ware’). Gr verlangte, daß 
der Prafident von Gaffilien ibm den erſten Beſuch 
made, und da died nicht geſchah, fo lebute er jeden 
Verfehr mit diefem ab. Gr begebrte fiir ſich und fei: 
nen Neffen freien Zutritt au den königlichen Gemächern, 
‘auch wenn der Rinig mit der Rinigin und deren Da: 
men allein war. Die Gegenvorftellungen der Pringeffin - 
wurden als Beweife ihrer Oppofition gegen den fran: 
zöſiſchen Einfluß geſchildert und alle Parteien legten 
ihre Beſchwerden in Verfailles vor. An Einem Tage 
gingen vier GCouriere nad) BWerfailles ab: Einer vom 
Konig, Einer von dem Cardinal Portocarrere, Einer 
von dem Cardinal d'Eſtrees, Einer von der Hringeffin 
Orfini. Ludwig fab wohl ein, daß er dem Cardinal 
Vorfidht empfehlen miiffe, und fucte die Ungufriedenen 
au beſchwichtigen. Das Unmögliche ded Endzweckes, 
den der Cardinal verfolgte, erfannte er nit, glaubte, 
Derfelbe habe nur gu baftig gebandelt, und wurde mié- 
trauiſch gegen die Orfini, von der er wobl fab, dap fie 
die ganze Gade misbillige. Die Vorwiirfe, die er fet 
nem Enkel made, bem er feine Ubhangigfeit von Wei⸗ 
bereinfluf vorridte, obne an fein eigenes Verbaltnif 
zur Maintenon gu denfen, franften den König und die 
Konigin tief und fie madten ernſte Gegenvorftellungen, 
die zugleich lebhafte Vertheidigungen der Orfini waren. 
Aber, wie es gu geſchehen pflegt, wenn man Feman- 


1) Bald gab aud der Herzog von Medina Geli. feine Aemter 
auf und bielt_ mit dem Grafen von Aguiler, den Hergogen von In⸗ 
fantado und von Vcragues, vem Gonnetable von Gaftilien, dem Gra- 
fen von Montejo und dem Patrierden von Sadien gebcime Confe- 
rengen. 
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dem, gegen Den man fid) einnehmen faffen, Unrecht 
thut, eben dieſe Vertheidigungen, fowie eine fraftige 
Denkſchrift, in welder die Pringeffin felbft ihre Sache 
fiibrte, vermebrten nur Rudwig’s Verftimmung gegen 
fie, denn fie enthielten einen indirecten Zabel feiner 
eignen Schritte und AWbfidten. Da fie in jener Denk: 
ſchrift um Erlaubniß gebeten hatte, fid) aus ihrer Stel: 
lung zurückzuziehen, fo beeilte fid) Ludwig, dieſes — 
erbieten anzunehmen. 

Der Cardinal begnügte ſich aber auch damit — 
nicht, ſondern betrieb nun die Entlaſſung des Fabigften 
unter den ſpaniſchen Miniſtern, Orri, der ſich um die 
Finanzen weſentliche Verdienſte erworben hatte und in 
der That der Einzige war, der die ſpaniſchen Hülfs⸗ 
quelten einigermafien filiffig gu machen verfland. Den 
Konig und die Konigin bebandelte ev wie unmiindige 
Kinder, befegte viele Aemter, obne fie gu fragen, und 
fob überall den Willen Ludwig's vor. Durd d'Au⸗ 
benton fuchte er den Ronig gegen die Königin und die 
Pringeffin etngunebmen. Aber Philipp blieb feft und 
verlangte unausgefegt Das Verbleiben der Orfini, wab- 
rend: die Ronigin von der Beforgnif, ihre Vertraute 
modte von ihr entfernt werden, fo arigegriffen war, 
daß ihre Gefundbheit litt. Aber aud) fonft zeigte fid 
bei jeder Maßregel, die der Cardinal verfudte, daß er 
die Spanier nicht zu bebandeln verftand und dem Wie 
derwillen derfelben nidt gewadien war. Ludwig fing 
an, 3u fliblen, daß er die Pringeffin nit, oder nod 
nicht entbehren fonne, und fo mufte Torct') eine Art 


1) Golbert, Marquis he Torci, Sohn und RNadfolger des am IS. 
uli 1696 verftorbenen Minifters Grotffy, war zu Paris am 14, Scypt. 
1665 geboren, ward fon 1685 su einer Ehrengeſandtſchaft nad 
Liffabon verwendet, 1685 zu gleichem Zwecke nad Kopenhagen, 1687 
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Entſchuldigungsſchreiben an dic Pringeffin erlaffen, worin 
man fortfubr, ihr Verfahren gu tadeln, zugleich aber 
den Bun fd ausſprach, daß fie in Mabrid bleiben moͤge. 
Mud an den Konig ſchrieb Ludwig, erflarte ihm, daß 
ex thm die Orfini laffen wolle, verlangte aber dafür 
gutes Einverſtändniß mit feinem Gefandten. Ole Prin: 
zeſſin war aber nicht fo leidjten Raufes zu gewinnen. 
Sie evwiderte den Tadel Torei’s mit Befdwerden wer 
die Harte, mit der er fie behandelt habe, forderte Genug: 
thuung fir die erfabrenen Beleidigungen und erklaͤrte: 
Da fie vom Könige von Frankreich) den Befehl erhalten 
babe, fidy zurückzuziehen, fo werde fic aud) nicht obne einen 
ebenſo beftinmten Befehl auf ihrem Poften verbleiber. 
Zugleich ſprach fie fich entidteden gegen dad Verfahren 
ibrer Gegner aus. Daneben ſchürte fie den Unmuth 
des ſpaniſchen Königspaares dergeftalt an, daß Ludwig 
endlich erkannte, nur die Vermittelung dec Pringeffin 
könne das herzliche Cirivernehmen der beiden Höfe ev 
halten. Er befahl daher feinem Gefandten, den erften 
Schritt sur Ausſohnung mit der Pringeffin gu than, 
was von Seiten ded Cardinals freilich mit ſchlechter 
Grazie geſchah. Aber nod) gab fid) die Orfint nidt, 
und fo mufte fid) Qudwig entſchließen, ecigenbandig an 
fie 3 ſchreiben und fie sum Verbleiben auf ihrent Poften 
und au gutem Gernebmen mit dem Gardinal zu ets 
mahnen. 

In der That gingen nun auf einmal eine Menge 


ebenfo nad London, begleitete 1689 die frangofifden Garvindte ; zum 
Conclave, beivathete die Dodter des Minifter’ Domponne (+- 20. 
Sept. 1699), ward nach dem Bove feines Vater’ Staats ſecretair 
ber auswartigen Angelegenheiten, trat 1716 aus dem Minifterium 
und bis 1718 in pen Regentfdaftsrath und + 1746. Gr war cin 
befabigter, gründlicher und rechtſchaffener Ronn. 
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Dinge, die der Sardinal wigt hatte vonvarté bringen 
können, und felbft das von Ludwig betriebene Werſpre⸗ 
chen ciner Ddereinftigen Whtretung der Niederlande an 
den Kurfürſten von Baiern ward durd die Pringeffin 
erwirkt. 

Jetzt aber fiel fie ſelbſt in cine Falle. Sie ließ ſich, 
wenn nicht von Louville, den ſie als ihren Gegner 
kannte und von dem fi ie felbft an Torci geſchrieben hatte, 
fie befradyte ifn alé einen. fiir bie Made des Himmels 
auserfebenen Menſchen, aber dod von dem Abée dD’ Eftrdes 
taufden, und fchenfte diefem ihr Vertrauen, beforderte 
feine und Rouville’s Plane, die auf Entfernung des 
Cardinals und Erſetzung deffelben durd den Abbe ge- 
richtet waren, und lief Louville und Orré in ciner auf 
Betreibung dieſes Planes beredneten Miffion nach Ver⸗ 
fatiles geben. Da nun iiberdem der Cardinal fortfube, 
ſich gereigt und taktlos zu benehmen, fo fam es in der 
Sat au feiner Whberufung (Sept. 1703) und fein Neffe 
trat an feine Stelle, wabeend um Ddiefelbe Zeit aud 
Portocarrero, der awigen Handel mit den Franzoſen 
mide und über die Abnahme feines Cinfluffes grollend, 
feinen Abſchied eingab. 

Die Prinzeſſin aber fuhr mit dem Abbé cher nod 
ſchlechter, als mit dem Cardinal. Im Anfange heudelte 
er die groste Ergebenheit gegen fie, ſuchte fie auf jede 
Weife gu einer directen Theilnahme an den Gefchaften 
gu vericiten und brachte fie endlich einmal zu dem takt⸗ 
loſen Schritte, in Gemeinfdaft mit ihm und Orri, eine 
auf Finangreformen bezügliche Depefde an das Cabinet 
von Verfailles gu untergeichnen. Gin ſtrenger Verweis 
von Torci brachte fie fogleid) sum Gefühl ihrer Unvor⸗ 
fidtigfeit und fie warf nun alle Sdhuld auf den Ge- 
fandten, gegen den fie um fo erbitterter war, alé fie 
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jeet durch den Cardinal, der ſich an ſeinem Neffen 
rächen wollte, erfuhr, wie fie in der Bhat in dem Abbe 
einen entſchiedenen Feind habe, der fie in feinen Privat: 
briefen ebenſo ſchmaͤhe, wie er fie in feinen öffentlichen 
Depeſchen mit Lob überhäufe. Sie fand das beftatig«, 
alé fie vem Könige cinen Befehl ausgewirkt hatte, die 
Correſpondenz des Gefandten auffangen gu laffen. Hier 
fand fie die adtungdwidrigfte Sprache gegen Rinig 
und Rénigin, die bitterften Vorwürfe gegen des ganze 
Regierungs ſyſtem, die eifrigſte Ermunterung bee von 
ibe bekämpften frangdfifden Politik, vor Allem aber dic 
beftigften Ausfälle gegen fie felbft, und awar nicht bles 
gegen ihre offentlidye Wirkſamkeit, fondern auc gegen 
ibe Privatteben und befonders thre Verbindung mit 
ihrem Verfrauten und Secretair d Aubigny. Der Kö⸗ 
nig fand ſich durch das Erfahrene zu einer würdevollen 
Vorſtellung an ſeinen Großvater veranlaßt. Die Prin⸗ 
zeſſin aber lich ſich durch ihren Aerger ſoweit hinreißen, 
daß ſie eine mit den bitterſten Randgloſſen verſchene 
Abſchrift der Depeſche, durch Vermittelung ihres Bru 
ders, des Herzogs von Noirmoutiers, nach Verſailles 
gelangen fief’). Ludwig drobte, alle Frangofen von 
Madrid absuberufen, und verlangte von Philipp einen 
offenen Beridt uber die wirklice age feined Hofed, 
der nun in der Bhat das ganze Intriguengewebe ent: 
hüllte. Louville ward darauf in Ungnade guritdgerufen. 
Mar verfprad dem franifehen Hofe, daß aud der Whde 
abgerufen werden folle. D'Aubenton beugte ſeiner Gute 
faffung bei Philipp nur dedurd vor, def ex ein voll⸗ 
ftdndiges Bekenntniß ablegte und fid als durch den 

1) In Betreff der Anſchuldigung, dag fie mit d’Aubigny in gee 


beimen BVerftdndniffen tebe and diefe zu einer heimlichen Ehe gewor⸗ 
ven feien, fdried fle an den Stand: «pour matide, non,» : ; 
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WHE und Bouville verleitet davflellte, bei Ludwig durch 
die Vermittelung des Pater de fa Ehaife. Gegen die 
DOrfini aber blieb dev franzoͤſiſche Hof, durd die per- 
ſonlichen Mittheilungen des febr gnaͤdig aufgenommenen 
Garbdinalé d’Efirdes erbigt, fo cingenommen, wie vor- 
ber und bebielt ſich vor, fie bei erfter Gelegenbeit zu 
ſtürzen. 

Wahrend man fie durch ſchmeichelnde Ausdrücke in 
. Sicherheit wiegte, benugte man den jest von Portugal 
aus aud das ſpaniſche Gebiet bedrobenden Rrieg, den 
König aus dem Bereich ihrer perfinliden Cinfliiffe zu 
entfernen. Man fdidte ihn gur Armee und verbot der 
Konigin, ihn gu begleiten. Nun erhielt der Abbe Be 
febl, in Gemeinſchaft mit dem Herzog von Benvid 
und dem Marquis von Rivas, den Konig von der 
Rothwendighcit au überzeugen, daß die Pringeffin ents 
ferent werde. Dem Kbonig ward dafür die Gegenver= 
ginftigung, daf aud) der Abbé abgerufen wurde. Er 
fowol als die Rinigin verbielten fic), wenn auch fief 
betritbt, doch rubiger, als man erwartet hatte. Mög⸗ 
lid), DAB die Pringeffin, welde die Nachricht gleichfalls 
mit Wiirde und Standhaftighcit empfing, die Wendung 
ded) fon vorausgefehen, auf die Zukunft gebaut und 
ihren Gebietern Faffung und Geduld empfoblen bat. 
Sie nahm feinen perfdnliden Abfdied von der Königin, 
ſondern empfabl ibe nur ſchriftlich Fügſamkrit, verließ 
Madrid (12. April 1704), reiſte aber in größter Lang⸗ 
femfcit burd) Spanien, hielt ſich lange su Alcala auf 
und fam erft am 28. Mai in Vittoria an, wo fie den 
neuen Gefandten, den Herzog von Gramont traf. 

sore angfambeit hatte keinesweges darin ihren 
Grund, daß fie enwartete, fie werde nad Madrid gu: - 
ridberufen werden, fondern in dem Wunſche, die Stim: 
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mung in Verfailles fic) allmälig durch die Beridte und 
Darfiellungen aus Spanien und durd die Bemtibungen 
ihrer Freunde am Hofe dndern gu fehen. Sie täuſchte 
fich nicht in ihren Berechnungen; wol aber hatte fid 
Rudwig grdvlic getaufdt, wenn er fich cingebildet hatte, 
bie Orfini fet die einzige Urfadje, warum feine Plane in 
Betreff Spanien’. nidt vorwaͤrts wollten'), wenn er 
Dem Herzog von Gramont verfidherte, er werde einen 
Hof ohne Parteiungen und ein Rand ohne Risftimnung 
finden. Gramont war ein feiner und fefter Mans, 
aber, wie Slaffan *) fagt: „zu franzöſiſch, d. h. au ge: 
neigt gu fener Raſchheit des Urtheils, welche der Pris 
fung vorauseilt und bem Irrthum ausfegt.” Als ox 
Die Grenge überſchritt, ſchrieb ev: „Ich bin völlig über⸗ 
zeugt, daß es um des Königs von Spanien willen noth⸗ 
wendig iſt, daß unſer Sounverain despotiſch herrſcht. 
Aber die Spanier dürfen es nicht merken, und das wird 
keine ſchwierige Aufgabe fein” *). Man konnte fith nicht 
gröblicher täuſchen. Er glaubte, den König ohne bie 
Königin beherrſchen gu koͤnnen, der mian ihre ſtets er⸗ 
neuerten Bitten um die Rückkehr der Prinzeſſin ſtand⸗ 
haft abſchlug, und erzwang die Entlaffung Orri's. Jest 
ſollte auch deſſen Anhänger, der Staatsſecretair Cana⸗ 
les, entlaſſen und wieder durch den fügſamen Rivad 
erſetzt werden. Aber der Konig blieb diesmal feſt. Gra⸗ 
mont ſah ſich genöthigt, doch zur Königin ſeine Zuflucht 
zu nehmen und erfuhr von ibe die ironiſche, auf. fruͤhere 
Aeußerungen gegen fie bezügliche Antwort: „wie kann 


1) Sie war gar nicht die Urſache davon, aber fie war dasjenige 
Glied ded franzoͤſiſchen Bolks, was die wahren Urfaden am klar⸗ 
ften erfannte und am treneften danach handelte. 

2) IV., 223, 

3) Mém. de Noailles, 11, 201; 
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ein junged Weib von 15 Jahren, ohne Erfdbrung und 
obue Talente, fic herausnehmen, Staatsangelegenheiten 
au leiten?“ In Gemeinſchaft mit den Ditaiftern hin⸗ 
derte fie jeden Schritt, den ber Gefandte empfahl, und 
wenn aud das Cabinet in cine Maßregel gewilligt hatte, 
fo erfolgten in den Departementés gebcime Gegenbdefeble. 
Dies allerdings in einer Zeit, wo das thatigfte und in- 
nigfte Zuſammenwirken erfoderlid) war. Jn dec Bhat 
ging über dieſen Machinationen das, tro wiederholter 
Vorftellungen Gramont’s, ganzlich vernachlaͤſſigte Gi⸗ 
braltar verloren. eet konnte die Konigin Canales dod 
nicht länger halten. Rivas trat an ſeine Stelle und es 
ward eine Regierungsjunta, nach der Empfehlung und 
unter ben Auſpicien des franzöſiſchen Geſandten, errich⸗ 
tet. Die Königin fuhr aber fort, ſelbſt und durch ihren 
Gemahl, den franjofifdhen Hof mit Vorftelungen yu 
quaten, welche wenigftend die Folge batten, daß der 
aud ihr uangenehme Portocarrero und del Fresne von 
der neuen Verwaltung ausgeſchloſſen blieben. Ganales 
ward gum Staatérath und Kammerherrn ernannt und 
erbielt cine Penfion von 12,000 Ducaten. Auch dent 
Bertrauten der Drfini, D’Aubigny, warf man eine Pens 
fion von 2000 Ducaten aus. Die neue Regieruagés- 
junta ward auf jedem Schritte durch die gebeimen Ge- 
genbefeble des mit ber Rinigin einverflandenen Mon⸗ 
tellano, ded Prafidenten des Maths von Gaftilin, ges 
bindert. Umſonſt machte Ludwig bie ernfteften Gegen⸗ 
vorſtellungen. Die Königin ſchien entidloffen, lieber 
das Königreich ſtürzen und ihre Krone verloren zu 
ſehen, ald dad Biel ihrer glühenden Wünſche gu verfeh⸗ 
fen’). Jn jedem Widerſtande gegen Frankreich hatte fie 


1) Mémoires de Tessé, 11, 157. 
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die Sompathien der Spanier fiir ſich. Gramont fonnte 
fic nicht flanger verbergen, daß mew der Einfluß der 
Orſini die Maſchine tm Gang halten und einem ganz: 
lichen Bruce vorbeugen fonue. 

Auf feine Voritelungen gog Ludwig wmildere Saiten 
auf. Es ward der Pringeffin verfproden, daß ihrem 
Bruder, dem Abbe de fa Sremouille, die Sardinals- 
wiirde verfdbafft und ber Gefandtenpoften in Rom er: 
theilt werden folle, waé aud) beides in Erfüllung ging, 
und man verftattete iby, in Toulouſe zu bleiben, wäh⸗ 
tend fie früher angewicfen worden war, nad) Som gu 
geben. Sofort gab fie Der Königin die nöthigen Winke 
und dieſe wurde freundlid) gegen Gramont. Wied 
ging auf cinmal glatt und Gramont’s Depefden waren 
voll Hoffnung, Lob der Königin und Anerfennung der 
Verdienfte der verbannten Favoritin. Da die Kinigin 
wufite, daß Gramont auf Berwid eiferſüchtig war, wel⸗ 
cher Letzterer ihr felbft nicht aufagte ’), fo vermorhte fie 
Gramont, 3u Berwid’s Abberufung mitzuwirken, machte 
ihm zugleich Hoffnung, dab die Wahl auf einen ihm 
. befreundeten General fallen werde, lenfte die Wahl aber, 
durdy Vermittelung ihrer Schweſter, der Herzogin vor 
SBurgund*) und der Maintenon, anf Teffé*), von. dem 
fie wufte, daß ex der Hergogin befreundet fei. Endlich 
fand fie die Umſtände reif dazu, fid) an Ludwig XIV. 


1) Sie fagte von ihm: «C'est un grand diable d’Anglois sec, 
qui va tonjours droit devant lui», (Mém. de Berwick, I, 274). 

2) Maria Adelhetd, + 1712... : 

3) Johann Baptiſt Mend de Froulai, Graf von Seffé, geb. in 
der Maine 1650, 1692 Gencrallicutenant und Gencralobrift ‘der 
Dragoner, kämpft in Vtalien, wird Marfdall, befehligt 1704—7 
in Spanien, dann in Zoulon, fodter Gefandter in Madrid, erwirite 
den Sturz Alberoni’s, Febrte am 7. Maͤrz 1720 aus Spanien zu⸗ 
tid, begab fid in bas Gamaloulenferflofter zu Grobots und ftarb 
daſelbſt am 30. Mati 1720. . 
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mit der Bitte zu wenden, daß der Pringeffin perfonii- 
hes Gehör zu ihrer Vertheidigung geſchenkt werde. 
Dieſe geſchickkte Wendung bahnte dem König eine Brite 
au anftdndigem Rückzug und die Pringeffin erbielt in 
gnädigſter Weife die Erlaubniß, nad) Verfailles gu fom: 
men. Damit war ihe Triumph entſchieden. 

Auf Veffé geftiigt, fonnte die Königin wieder frei 
Handeln. Sie ernannte Montellano zum Herzog und 
Granden zweiter Claſſe. Rivas ward wieder entfernt 
und fein Poften gwifdhen Don Peter def Campo, Mar: 
quis von Mejerada als Staatéfecretair, und Don Fo- 
feph Dtarquis von Grimaldo,, als Minifter der Finan: 
gen und des Krieges, einem perfonliden Günſtling ded 
Königs und der Königin, getheilt, der jest feine lange, 
nod) über Alberoni und Ripperda Hinausreidende poli- 
tifde Laufbahn begann. -Gramont erfannte, daß er 
getaufdt: war, begann jest, feine Depefden mit Vor⸗ 
würfen gegen die Prinzeffin und die Königin gu fillen, 
und benugte den Beidtvater des Koͤnigs, diefen felbft 
qu einem Gefühle der Unwürdigkeit feiner Abhängigkeit 
von zwei Frauen gu bringen. Wher es war zu ſpät. 
Ludwig hatte den Charakter feines Neffen erfannt, und 
fah beffer, als diefer, daß deffen jebige Stimmung nicht 
von Dauer fein werde. Cr hielt dafür, daß die Roni: 
gin immer die Beherrſcherin ihres Gemahls fein werde, 
und Daf e8 dad Klügſte fei, ſich diefed Verhaltniffes 
zu bedienen, flatt den fruchtloſen Verſuch gu machen, 
es aufzubeben. Jn der Shat nahm Philipp V. (don 
am 10. Marz 1705 die am Sehluffe des vorhergehen⸗ 
Den Sabres gethanen Aeuferungen förmlich zurück und 
verlangte einen andern Beidhtvater. 

Die Pringeffin Orfini ward in Verfailleds auf das 
Glangendfte empfangen. Der fpanifde Gefandte, Hers 
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zog von Alba, -und andere vornehme Standesperſonen 
fubren ihr entgegen; Mitglieder der königlichen Familte 
beehrten fie mit ihren Befuchen; in ihrer Wohnung 
drangte fid) eine Menge, wie bei königlichen Qevers, und 
der entidiedenfte Gegner ihrer Rückkehr, ber Minifter 
Borci, mufite ihr, auf ausdridliden Befehl des Kö⸗ 
nigs, feine Aufwartung maden. Sie hatte haufige 
vertraulide Unterredungen mit dem Ronige und der 
Maintenon und erfubr von Ludwig die auferordentlid: 
ften Beweife von Gunft und. Herablaffung. Sie bee 
nahm fic) in diefem Glide mit Takt und Wiirde, ge: 
flel fic) aber Dod) fo febr darin, daß fie mit ibrer Rück⸗ 
febr nad) Madrid auffallend genug gdgerte, um zuletzt felbft 
eine mistrauiſche Ciferfucht in der Maintenon gu erweden. 
Man beeiferte ſich nun, fie durd Erfüllung aller ihrer Wün⸗ 
ſche gur Rückkehr gu beftimmen. Der Konig verdoppelte 
ibre Penfion, ſodaß fie nun 20,000 Livres betrug, 
madjte ihr reiche Gefdente, lief ihe 12,000 Reidstha- 
ler Reifegelder auszahlen, gab ihrem Bruder, dem Her- 
30g von Noirmoutier, eine reiche Grunddotation. Orri 
erbielt feine frithere Stelle wieder. Gramont ward ab- 
berufen ’) und die Wahl feines Nachfolgers der Prin: 
zeffin überlaſſen. Sie fiel auf Amelot de Gournai*), den 
geeignetften Gefandten, welchen Frankreich feit dem Her- 
30g von Harcourt in Spanien gebabt, einen Mann, 
deffen Klugheit und Milde den Weg au finden verfprad, 


1) Gr fdrieh vor feinem Abgange an Torci: „Wenn alle Ihre 
Gefandtfdhaften diefer gleiden, fo erfldre ich Jhnen, dap ib in 
meinem Leben von feiner wieder Hdren wil’, nahm aud nidt dab 
geringite Geſchenk von vem fpanifden Hofe an, fondern empfabl, 
nas Geld lieber auf die Bedurfniffe der Truppen gu wenden. 

2) Gr war 1655 geboren, Gefandter in Benedig, Portugal und 
der. Schweiz geweſen, damals Prifident des parifer Parlaments, 
verließ Spanien 1709, ward 1712 nad Rom gefendet und + 1724. 
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dem Werniinftigen und Röthigen ſelbſt durd die fpani- 
ſchen Vorurtheile Eingang gu verfdaffen. Die Aufgabe 
war aber freilich jetzt ſchwieriger, als je; denn der Geiſt 
des Widerſpruchs war, unter den vorhergehenden In⸗ 
triguen, tief in die Verwaltung gedrungen und Montel⸗ 
lano operirte jetzt ſelbſt gegen die Rückkehr der Prin⸗ 


eſſin. 

Indeß endlich erſchien dieſe und zog (5. Auguft 
1705) wie im Triumphe in Madrid ein. Zwei Meilen 
weit kamen ihr König und Königin entgegen und lu⸗ 
den ſie, nach einer zärtlichen Umarmung ein, in dem 
koͤniglichen Wagen Platz gu nehmen. Sie war jedoch 
zu taktvoll, die ſtrengen Regeln der ſpaniſchen Etikette 
durch Annahme einer Ehre zu verletzen, zu welcher kein 
Unterthan berechtigt war. Sie übernahm ihre Stellung 
als Camarera mayor, nachdem ihre Nachfolgerin, die Her⸗ 
zogin von Bejar, reſignirt hatte, wieder und alles 
ſchien ins Gleiche gebracht. Indeß begangene Misgriffe 
ſind leichter zurückzunehmen, als ihre Folgen wieder 
gutzumachen. Die Widerſetzlichkeit der ſpaniſchen Gro⸗ 
fen ermüdete ſelbſt die Geduld der Prinzeſſin und die 
offentliden Unfalle nahmen raftlos gu. Aud) die Ent- 
laffung Montellano's, an deffen Stelle der Corregidor 
yon Madrid, Ronquillo, trat, half nur wenig. . 

Als jedod) die ernftefte Prüfung fam und der bour- 
bontfde Hof vor den ſiegreichen Waffen des Gegenkö⸗ 
nigs Madrid zum erften Male verlaffen mußte (Suni 
1706), ergab fic) Dod), daß der Oppofitionsgeift mehr 
nur ein frondirender gewefen war, und vor dem Pflidt- 
gefühl der Treue fiir den anevFannten König der fpani- 
{chen Nation wid. Die meiften Grofen folgten dem 
fliicbtenden Hofe nad Burgos und Madrid empfing 
Die Sieger in düſtrem Schweigen. Unter den Wenigen, 
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Die fid) dem Ronige Karl Ul. anſchloſſen, befand ſich 
derſelbe Marquis. von Mivas, den man bis dabin- als 
das fiigfamfte Werkzeug der Frangofen gefannt batte. 
Es war der Orfini befdhieden, daß jede Abweichung 
yon wahrhaft ridtiger Politi® gu Gunften perfonkider 
Stimmungen fid) an ibe rächen follte. Der Herzog von 
Berwick, Der den Spaniern wieder gu Hilfe geſchickt 
war, batte durd) die Schlacht von Almanza die Sachen 
Philipp's wieder günſtig geftellt, ward aber, auf Betried 
der Pringeffin, abberufen und durd) den Herzog von 
Orleans erfebt. In dieſem erhielt die Pringeffin einen 
neuen Feind, und dad follte in einer viel ſpäteren Beit 
ihr nod Nadtheil bringen. Wohl aber macht es, wenn 
man Die wabre Stellung diefer Perfonen zu einander 
und die folgenden Vorgänge Fennt, einen eigenen Gin- 
druck, daß bet der. prachtigen Taufe des Pringen von 
Afturien (1717) der Herzog von Orieans, die Pringe 
fin Orfint und der Gardinal Portocarrero ſich als dte 
Haupthandenden veretnigt fanden’). Wenn übrigens 
die Pringeffin bald als Gegnerin ded Herzogs auftrat, 
fo handelte fie hierin nicht aus perſönlichen Beweg⸗ 
griinden, fondern in Treue gegen ihre Woblthater. Der 
Herzog hatte nämlich felbft UAbfichten auf den ſpaniſchen 
Shron und rechnete auf den Fall, wo den Verbündeten 
die Conceſſion eines Rücktritts Philipp’s V. gemadt wer- 
den müſſe. Jn diefer Abſicht ſchürte er dte Ungufrieden: 
heit der fpanifden Grofen und überhaupt der Arago⸗ 


1) Der Herzog vertrat bie Stelle des Königs von Franfretd, 
pie Orfini aie der Herzogin von Burgund und ver Gardinel vervid:. 
tete vie Taufe und foll nabei die Worte gefprohen haben: ,,Herr, 
nun laffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen 
baben Deinen Heiland geſehen.“ Die Pringeffin ward Gouvernante 
bes jungen Pringen. 
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neſen, Valencianer und Catalanen, deren Vorrechte dem 
Uniformirungsgeiſte Caſtiliens zum Opfer gebracht wor⸗ 
den, und machte ſich zum Organ ihrer Beſchwerden. 
Auch nach ſeiner Zurückberufung ſetzte er, nicht ohne 
geheime Connivenz Ludwig's, ſeine Verbindungen mit 
Spanien durch ſeinen Secretair, Deslandes von Reg⸗ 
nault und durch einen anderen Agenten, Flotte, fort. 
Aber die Prinzeſſin entdeckte dieſe Umtriebe und erwirkte 
die Verhaftung der beiden Agenten, die auch erſt nach 
dem Sturze der Prinzeſſin in Freiheit gekommen find ’). 
Es ſcheint fogar, als habe der Herzog mit den Englan- 
dern unterbandelt und ſich wenigftens einen Theil der 
ſpaniſchen Monardie fichern wollen *). 

Diefe Plane, in Verbindung mit ben allgemeinen 
Verhandlungen der Mächte, bet denen überall von fpa-- 
nifchen Abtretungen die Mede war, benugte der Hof, 
auf Anleitung der Pringeffin®), einen neuen Aufſchwung 
des ſpaniſchen Nationalgeiftes hervorgurufen. Der Kö— 
nig berief feine Minifter gu einem feierlidhen Rathe 
(April 1709), legte ihnen die Bedrangniffe des Staats 
und die Unfiderbeit ferneren Beiftandes von Frankreich 
vor, kündigte aber zugleich feinen Entſchluß an, Lieber 
zu fterben, als feine Krone aufzugeben, und appellirte 
an den Gifer und die AnhanglichFeit {einer Unterthanen. 
Der TAjabrige Portocarrero, der aus feiner Zurückgezo⸗ 
genbert gu dieſer wichtigen Berathung geeilt war, gab 
dem Nationalgefuhl den erften Wusdrud und ſühnte da: 


1) Sie wurden erft had Segovia, dann naw St. Sebaftian, dann 
in dic Gitadelle -von Pamypelona gebradt. In ibre Sache wurden 
aud zwei Spanier, Don Bonifacio Manrique Zara und Don Anz 
ton be Villareal, beide Generallieutenants, verwidclt. 

2) Gore, Gap. 16. 

3) Mém, de Noailles, IV, 50 fg. 
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mit ſeinen früheren Abfall. Sein Beiſpiel und ſeine 
Ermahnungen riefen einen einſtimmigen Ausbruch des 
Enthuſiasmus hervor. Zugleich aber ward dem König 
die unverzügliche Verabſchiedung aller Franzoſen empfoh⸗ 
fen und von ihm genehmigt. Nur die Prinzeſſin Or- 
fini ward, auf Vermitteung der Konigin, ausdrücklich 
ausgenommen. Der Herzog von Medina Geli fam, als 
Minifter der auswartigen Angelegenbeiten, an die Spike 
und der Marquis von VBedmar ward Krlegsminifter. 
Zum erften Male feit dem Beginn des Krieges war 
der Oberbefehl der fpanifden Heere einem Spanier, 
Dem Grafen von Aguilar, anvertraut. Geld und Mann: | 
fdhaften ftromten in Maſſe herbei. Indeß waren die 
Hilfsquellen gu erſchöpft, die Verwaltungsaweige gu 
febr in Gerfall und die neuen Minifter Hatten das 3u- 
trauen ded Königs gu wenig, als daß grofe Dinge gu 
vetridten -gewefen waren, oder alle Misſtimmungen fid 
gelegt batten. Man mufte froh fein, daß der fpanifde 
Krieg aud von Seiten der Feinde als Nebenſache be- 
trachtet und nadlaffig geführt wurde. Die Pringeffin 
evbot fis, um. dad Murren der Spanier au befdwid- 
tigen, thre Whberufung gu verlangen, ließ fic) aber gum 
Bleiben bereden. Dod) fegte fie den Whgang Amelot's 
Durd, den der Konig fo lange als möglich gu verzögern 
geſucht hatte, ungeachtet aud) Amelot den eiferſüchtigen 
Spaniern gulegt ein Dorn im Auge gewefen war. Sei— 
nem Nachfolger follte die Theilnahme an den Cabineté- 
yerhandlungen nidt (anger geftattet werden. 

Im April 1710 wurde der Herzog von Medina Celi, 
unter febr gebeimnifvollen Umftinden *), geſtürzt und 


1) Man fyrengte anus, feine Verhaftung habe in Folge cines 
Schreihens ftattgefunden, was der Marquis von Aftorgas von feis 
nem Sterbebette aus an den Konig geridtet. 

I, . . 6 
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nach Segovia, ſpäter nad) Pampelona gefegt, wo er 
am 26. San. 1711 ftarb. Man fudte den Glauben gu 
erweden, daß er den Gerbiindeten die geheimen BWer- 
handlungen zwiſchen Frankreich und Spanien verrathen 
habe. Andre’) haben gemeint, fein Sturz habe eben | 
nur einen Minifterwedfel und die Einſchüchterung der — 
Granden gum Swede gehabt. Wenn es aber richtig ift, 
daB fich der Kaifer feiner annahm’), fo wiirde bas dod 
fiir eine tiefere Schuld des Herzogs ſprechen. Ronquillo 
ward fein Nachfolger, und bald darauf zum Grafen 
von Gramedo ernannt. 
1711 war der Herzog von Roailles*) erft als Ge- 
neral, dann als diplomatifder Agent, obne den äuße— 
ren Charafter eines folden, in Spanien. Obwol ein 
alter genaner Freund der Orfini, waren feine Berichte 
diejer Dod) auch ungünſtig. Gr unterlag dem Schickſal, 
was die meiften Franzofen befiel, fobald fie uber die Py- 
tenaen famen: cr wollte Spanien regieren und zwar 
auf franzöfiſche Art. Cr fonnte fid nicht darein finden, 
daß defer Konig, der nur durch franzöſiſche Waffen 
auf den Thron gehoben und gehalten worden, irgend- 
welche Schwicrigfeiten maden könne, foviel von den 
ſpaniſchen Reichen zur Dispofition Frankreichs gu ftellen, 
alg nur irgend das franzöſiſche Friedensbedürfniß erfor 
dern möchte, und auch noch jeden beliebigen Handels⸗ 
vertrag zu unterſchreiben. Er meinte, wenn Philipp 


1) Namentlich Gore. 

H Clef. du. Cabinet, Aoét 1710, S. 69. 

3) Adrien Morit, geb. 1678, 1711 ſpaniſcher Grand, unter 
. ver Regentſchaft bis 1118 Sinanyminifter, bis 1733 tm Hrivatjtand, 
dann bei der Mhcinarmee, Marſchall, 1743 bei Dettingen geſchla⸗ 
gen, im Staatsrath, bet Fontenot freimiliger Adjutant des Mar⸗ 
faalls ton Sadfen, 1746 Geſandter in Madrid, felt 1753 von 
ven Gefdhaften zurückgezogen, 424. Juni 1766. 
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nur Spanien und die Indien bebielte, fo müſſe er fid 
immer nod) glücklich ſchätzen; bas fei dod) wahrlich eine 
ſchöne Apanage fir einen jüngeren Bruder. Es fei im 
eigenen Intereffe Frankreihs, daß Spanien etwas ver- 
liere; denn da die Spanier fich ſchon jetzt nidt fagten, 
was babe man von ihnen zu erwarten, wenn fie erft in 
Frieden und Sicherheit waren? Er {dob die Schuld 
des vermeintlidben thörichten Uebermuthes der Spanier 
auf die Konigin und die Orfint, und fam auf den un: 
befonnenen Gedanfen, Dem Konig gu rathen, fid) wegen 
der Kränklichkeit der Königin von ihrem Bette gu tren- 
nen und, wie die alten Patriarden, auf die er fid) aus⸗ 
drücktich berief, cine Magd an feine Seite au nebmen. 
Diefer Antrag erregte den Abſcheu des treuen Gatien 
in einem folden Grade, daß er ihn unverzüglich der Ko- 
nigin und der Pringeffin vertraute. Die Konigin ſchrieb 
an ihre Schweſter, die Herzogin von Burgund, die Orfini 
an bie Maintenon, und Noailles, der folded Aergernif 
gegeben, ward fofort guriidgerufen. Mit diefer Wen⸗ 
bung bing aud) der Sturz des Grafen Aguilar, der mit 
Noailles verbuaden gewefen, gufammen'). 

Dem Noailles folgte der Marquis von Bonnar, als 
auBerordentlider Gefandter, deſſen Snftructionen immer 
nod von dem Gebanfen ausgehen, daß Spanien fid in 
alles fügen müſſe, was Frankreich von ihm verlange. 
Sie erfennai dad Bedürfniß des Königs Philipp, gelei⸗ 
tet gu werden, ben grofen Einfluß der Pringeffin Or⸗ 
fini und deren redlichen Gifer, die Cinigfeit der beiden 
Kronen gu befirdern, an, laffen aber dabingeftellt fein, 
ob fie nicht spas bie Mittel irre. Dads — oe fle 


1) St. Simon, ¥, 5105 ‘Noailles, IV, 230, 287,.V, 1435 
St. Philippe, ll, 8. 
6 * 
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wollte das ſpaniſche Intereſſe nist unbedingt dem 
frangzofifden opfern; fie glaubte nidt, daß ſolches Opfer 
fo nöthig und fo durdfibrbar fei, wie man in Verſail⸗ 
{es wabnte. Dem aud von ihr als ndthig und möglich 
Grfannten widerftrebte fie nist, und Bonnac erwirkte 
yon Philipp V. die Ermadtigung, den Englandern die 
Abtretung von Gibraltar und Minorca und den Afftento 
anzubieten. —— 

Wis es endlich gu dem utrechter Congreß fami, er- 
hob namentlid) der neue Finangminifter, Graf . von 
Bergheif, früher Vicegouverneut der Miederlande, for: 
melle Sdwierigfeiten, welde nur durch den Einfluß 
der immer madjtiger werdenden Pringeffin gu befiegen 
waren. Gie fegte aber einen Preis auf ihre Mitwir⸗ 
fung, der die Hobe ihres Ehrgeizes bezeugt. Seon 
al8 fie vor [angeren Jahren den Konig vermodt hatte, 
in eine Ddereinftige Wbtretung der Niederlande an den 
Kurfirften von Baiern gu willigen, hatte er ein kleines 
Verritorium mit einem Ertrag von jährlich 30,000 Kro- 
nen vorbehalten. Jetzt fam er darauf zurück und nannte 
die bid dabin unbefannte Beftimmung deſſelben: es follte 
eine unabbangige Gouverainetat fiir die Orſini begriin- 
Den. Sn ihren Jahren und da fie feine Kinder beſaß, 
ein doppelt feltfamer BWunfd'). Indeß Ludwig made 
keine Schwierigkeit and fie empfing bereits die Glück⸗ 
wünſche Ded Hofed und den Titel Hobett. Es war dag 


1) Uebrigens hatte fic die Abſicht, jened Befigthum gegen cin 
franzoͤſiſches zu vertaufdhen, mwas nach ihrem Tode an die Krone 
fallen follte. Gie lief gu dem Ende durch d'Aubigny eincn pridti- 
gen Palaft zu Ghanteloupe anffabren, überließ aber nenfelben, naw 
ihrem Sturjze, lediglih v’Aubignuy zur Bewohnung. Spaͤter hielt 
fi Lorh Bolingbrofe in Ghanteloupe auf; dann war es der Lich= 
lingsſig des Herzogs von Shoifeul und in unferm Jahrhunderte be⸗ 
mobnte es der Graf Ghaptal. ae 
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Hergogthum Limburg, was man gu diefem 3wede. be: 
féimmte, und die betreffende Claufel ward wirklich in 
den Bertrag zwiſchen Spanien und Gngland und in 
den utrechter Srieden gebracht. Aber die ganze Beftim: 
mung der Niederlande ward eine andre und drehte fid 
fo, daß die Cinwilligung des Kaifers und der General: 
ftaaten nothwendig ward, welche nicht gu erfangen war. 
Die engliſche Regierung. gab fid) nattirlid) nicht viele 
Mühe fiir die Sache und Ludwig fand zuletzt aud) den 
Punkt gu unbedeutend, als daß er deshalb den Welt: 
frieden hatte vergigern migen. 
on Diefer Zeit ftarb die Königin von Spanien in 
Folge einer Driifenfranfheit, an der fie lange gelitten, 
im 26. Jahre ihres Witers (14. Febr. 1714). Auer 
ſich vor Schmerz, überließ Philipp dle Megierungsge- 
fcafte dem Cardinal del Giudice), einem neapolitanis 
ſchen Pralaten, welder vor furzem Grofinquifitor ge: 
worden war, und 40g fic) mit der Pringeffi in, al8 Gou- 
vernante ded Pringen von WAfturien, in das Hotel des 
Herzogs von Medina Celi zurück. Da diefed jedoch 
nicht gerdumig genug war, fo richtete ſich die Pringeffin in 
einem benachbarten RatuginerFlofter ein, deffen Snfaffen 
cinftweilen in einem anderen Kloſter untergebradt wur⸗ 
den, und ließ cine offene Gallerie, welche beide Gebäude 
verband, verdeden, um den Fonighiden Witwer gu jeder 
Seit unbeobadtet befuden gu finnen. Jetzt ward fie 
alleinige und unumfdrankte Herrſcherin. Sie entfernte, 
nad) nur Ddreifagiger Verwaltung, den Cardinal def Gtu- 
Dice wieder und bradte den ihr unbedingt ergebenen 
Orri an die Spite. Grimaldo ward auf das Departe: 


1) Ridt mit einem andern Giudice gu verwedfelu, welder 1712 
Minifter ward: dem Pringen von Cellamare. (S. ven folgenden 
Aufſatz.) 
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ment des Krieges und der Indien beſchränkt. An dte 
Stelle Mejorada’s frat Don Manucl Vedello, und dte 
Leitung des Rathes von Gaftilien ward unter fünf Per⸗ 
fonen vertheilt. Bergheif, der die Finangen mit Orri 
theilen follte, vertrug fid) nidt mit dieſem und ging 
nad Flandern zurück. Orri traf widhtige, durdgret- 
fende und nützliche Reformen im Gebiete dec Finanz⸗ 
verwaltung. Als er aber, unterſtützt von dem Beicht⸗ 
vater Robinet und dem Generalfiécal von Gaftilien, 
Don Melchior Mecanaz, auch die kirchlichen Immuni⸗ 
titen antaften wollte, erhob fich ein fo gewaltiger, von 
ber Snquifition ausgehender und aud von sweltliden 
Hehirden unterfliigter Widerftand, daß man den Ge- 
danfen aufgeben mufte. 

Gefährlicher fiir die Pringeffin waren. aud) jest thre 
Differengen mit Frankreich. Sie beharrte in ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe, den Frieden von der Erfüllung ihres Souve⸗ 
rainetatégelliftes abhingig gu maden. Ludwig befabl 
dem Herzoge von Berwid, ſich nad) Madrid gu begeben, 
um dent Konig gu condoliren, zugleich aber und haupt- 
ſächlich feinen Beitritt gum Frieden gu erwirfen. Die 
Pringeffin verhinderte diefen Beſuch und lies ſich bhin- 
reifen, Dem Ronig die Bemerfung in die Feder gu ge: 
ben: dad Erſcheinen Berwid’s mit einer Armee vor 
Barcelona würde feinem Sntereffe vortheilhafter fein, 
als ein Condolengcompliment. Ludwig erwiderte gereigt, 
daß weder Truppen nod Schiffe nad Barcelona geſchickt 
werden wurden, bevor nidjt der Friede mit Holland 
unterzeichnet fei. Die Pringeffin ſchickte Orri nad) Ca⸗ 
talonien, um zu feben, ob nicht die eigenen Rrafte Spas 
niens hinreichend fein wiirden, die widerfpenftige Proving 
qu unterwerfen, und aud) als fie fid) von Dem Gegen- 
theil überzeugt hatte, begnügte fie fic, den frangofifden 
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Hof von neuem um Hilfe yu drangen, ohne ihrerfeits 
irgendwie nadgugeben, haderte vielmebr fortwahrend 
mit bem frangdfifden Gefandten. Crft als Ludwig cine 
Erklärung verdreiten lief, daß ex gefonnen fei, cinen 
Separatfricien yu ſchließen und Gpanien fid felbft au 
überlaſſen, und alle ihre Vorfiellungen fruchtlos wares, 
gab fie nad und der Swift {chien beendigt. 

Da Fam aber wieder die neue VBermablung des Kö⸗ 
nigs ing Spiel. Daß diefer nicht ohne Frau fetn fonne, 
war entidieden. Es beftand ffir thn. in diefer Bezie⸗ 
Hung bas entſchiedenſte, faft als Krankheit gu betrach⸗ 
tende phyſiſche und ebenfo cin moraliſches Bedtirfnif. 
(Aiberoni pflegte von ihm gu fagen: er braucht nichts, 
alé ein Weib und ein Gebetbud.) Ludwig empfab! 
cine Prinzeſſin von Portugal, Baiern, oder cine Conde. 
Die Pringeffin ſcheint aber gunddhft an fic) ſelbſt gedacht 
su haben. Ob das Gerticht, was fte in diefer Zeit all- 
auvertrauten Umganges mit bem Ronige befdhuldigt, be- 
griindet gewefen, muß dabingeftellt bleiben. Sie war 
allerdings mindeftens ſchon dicht am Rande der Siebzig, 
aber immer ned einnehmend, und bet einem Manne 
yon Philipp's Dispofition war in diefem Punkte alles 
moglid). Mit groferer Beftimmtbeit Fann, nad) ven 
Verfiderungen Alberoni’s und der nachherigen Konigin 
Glifabeth und den eigenen Geftandniffen des Königs 
felbft, angenommen werden, daß fie ernftlich den Plan 
hegte, fic) an feine Seite gu ſchwingen. Es ſcheint, 
baf ein Reft von Sham, den dev Veichtvater durch 
rechtzeitig angebrachte Sarfasmen in dem Sinne ded 
Koͤnigs nabrte'), ihn von cinem Schritte zurückgehal— 


1) Ginmal fragte der Minig feinen Beichtvater, was es Neues 
in Paris gebe. „Sire,“ erwiederte Mobinet, „man fegt dort, Ew. 
Majeftdt würden dte Frau ves Urfins heirathen.“ ,,D, was tab 
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ten hat, der ihn in den Augen der Spanier jedenfalls 
febr berabgefegt haben wiirde. Sobald der Ronig aber. 
iby Verlangen nicht gu erfiillen entſchloſſen war, mußte 
aus der Bhatfache diefes Verlangens, dem Bewuftfein, 
wie nabe es an feiner Erfüllung gewefen und der Nicht⸗ 
erfiillung Ddeffelben cine Stellung und Stimmung des 
Konigs gegen die Pringeffin erwadfen, bei welder der 
Wunfd einer villigen Brennung von Y faum ané- 
bleiben fonnte. 

Es ware Zeit fiir fie gewefen, fid) in würdiger Weiſe 
zur Ruhe zu ſetzen. Spanien bedurfte ihrer nicht mehr. 
Aber ſie beging jetzt einen Misgriff auf den andern. 
Sie ſuchte nach der unbedeutendſten, unbedingt von ihr 
zu beherrſchenden Braut, ohne ſich zu erinnern, daß die 
verſtorbene Königin nicht unbedeutend geweſen und doch 
ihrem Rathe gefolgt war, weil er gut war. Hier ließ 
ſie ſich nun von dem ſchlauen Alberoni überliſten und 
gerade auf die Perſon lenken, die ihr die gefaͤhrlichſte 
war: Eliſabeth Farneſe, Prinzeſſin von Parma’). Die 
Wahl betrieb fie in höchſtem Geheimniß, hinter Lud⸗ 
wig's Rücken, Dem ſie wohl die allgemeine Ginwwilli- 
gung gu einer Wiedervermabhlung des Königs abgewann, 
ber aber Den Gegenftand erft erfubr, als alles ſchon gum 
Abſchluß reif war, und dann fic) über die Heimlichkeit 
und Gile, mit welder alles betrieben worden, dargerte *). 
Endlich verdarh fic) die Pringeffin das Verhaltnif yu 


betrifft, nein!/’ fagte ner Ronig troden und ging fort. (Duclos, 
Mémoires secrets, I, 74. 

1) S. den folgenden Aufſatz. 

2) Nach einer Aeußerung der vgzetn von Orleans zu ſchließen 
(Briefe an die Raugräfin Luiſe, S. 180), hatte die Pringeffin 
aud in Haris, gewiffen Perfonen Hoffnung gemadht, daß der Koͤnig 
cine von deren Toͤchtern Hetrathen werde. Vielleicht bezieht fis das 
auf nie Condes. 
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der neuen Königin vollends nod dadurdh, dah fle, nod 
im legten Wugendlide ihre Täuſchung über den Chavak- 
ter Der Pringeffin von Parma erfahrend, den vergebli- 
chen Verſuch machte, alles wieder riidgdngig gu maden. 

Der Konig, der fid) ungemein auf feine neue, junge 
Gemablin freute, ging ihr mit glänzendem Gefolge bis 
Guadalarara entgegen. 3u Alcala ſchickte er die Orſi: int 
yoraus und dieſe nabm eben einige Erfriſchungen in 
Xadreca, einem Fleinen, vier Meilen über Guadalarara 
gelegenen Dorfe cin, alé die Königin Eliſabeth dafelbft 
eintraf. Augenblicklich verließ fie die Tafel, ging der 
Konigin bis an den Fuß der Treppe entgegen und küßte 
iby knieend die Hand. Anſcheinend gnädig empfangen, 
führte ſie ihre königliche Gebieterin in ihr Zimmer. Wie 
erſtaunte ſie aber, als die Königin hier ihre Compli⸗ 
mente plötzlich mit bittern Vorwürfen unterbrach und 
ſich ſtellte, als erſchienen ihr der Anzug), wie dad Bes 
nehmen der Prinzeſſin als ehrfurchtswidrig. Eine milde 
Entſchuldigung rief nur neuen Zorn hervor. Die Kont- 
gin bieB fie ſchweigen und rief sur Wade: „ſchafft dies 
tolle Weib hinaus, die es gewagt hat, mic) gu beleidie 
gen!” balf fogar felbft, fie aus bem Zimmer gu bran: 
gen. Die Kinigin rief nun den die Wache befebligens 
Den Offigier, Generallieutenant Grafen Amezaga, und 
befabl ihm, die Pringeffin au verhaften und an die 
Grenze gu führen. Erſtaunt ftellte der Offizier vor, 
daß der Konig allein die Macht habe, einen folden 
Befehl gu erthellen. Sie rief umvillig aus: „Haben 


1) Man erinnere fid der oben angefibrten —— St. Si⸗ 
mon's. Die Herzogin von Orleans (a. a D. S. 197) erzäaͤhlt 
bie Gefdhidte übrigens gerade umgekehrt, und hatte hiernad die 
Pringeffin den Angug der Kdnigin und _ langfames Reifen getaz 
delt. Diefe Verſion ift aber falfd. 

6*8* 
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Sie nicht den Befehl Sr. Majeſtät, mir unbedingt gu 
gehorchen?“ Als er dad bejaht, ſprach fie ungeduldig: 
„nun, fo geborden Ste mir.” Da er auf einer fcrift- 
liden Ermächtigung beftand, fo rief fie nach Feder und 
Dinte und ſchrieb den Befehl auf ihrem Knie. 

Die Pringeffin ward ſogleich, obne ſich umfleiden 
zu Diirfen, in eine Kutſche gefegt und mit nur einer 
weiblichen Begleiterin und zwei Offizieren, unter Geleit 
von 50 Dragonern, die ganze Nacht hindurd, cine 
falte, finftre Winternadht, gefabren. Anfangs war fie 
yor Grftaunen gang betaubt; dann fühlte fie Unwillen 
und BWergweiflung; dann begann fie auf den Konig und 
ibre zahlreichen Anhänger Hoffnungen gu fegen. Als 
man am Morgen anbielt, um die Pferde gu futtern, 
brad) fie ihr Schweigen, drückte ihren Gefabrten, welche 
felbft im höchſten Grade betroffen waren und fle gu 
tréften fudten, ihre Verwunderung über das Vorge⸗ 
gangene aus und erzählte ihnen deffen nabere Umftande. 
WIS aber bei fortgefegter Reife keine Nachridt vom Kö⸗ 
nig gintraf, wurde ihre Hoffnung ſchwächer, empfand 
fie die zahlreichen Entbehrungen und Beſchwerden, de⸗ 
nen fie bei fo unvorbereiteter Reiſe, in folder Jahres⸗ 
seit und, in bem ungaftliden Spanien ausgeſetzt war, 
Sitterer und brach fie Ofterer in beftigen Unmuth aus. 
Sie war garg von Geld entbloft, mußte von ihren 
Begleitern borgen und erft ſpät holte fie ein Bote mit 
1000 Hiftolen cin. Am dritten Tage ihrer Meife trafen 
fie ihre beiben Neffen, der Graf von Chalois und der 
Pring von Lanti '), die ihr nachgecilt waren. Sie 
fah aus deren DBerichten deutlich, daB fie vom Hofe 


1) Alexander Santi, ihrer Sipwetter Sun, der ſich turg vorher 
mit der — des Grafen von Pliego vermdblt hatte. 
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feine Aenderung ihres Schickſals gu erwarten hatte. Ihr 
felbft brachten fie nur ein kaltes Schreiben, worin ihr 
erlaubt ward, an Dem Plage gu bleiben, wo fie fie cin: 
holen wurden, und worin man ihr Die ridjtige Fortzah⸗ 
lung ihrer Penfion verfprad. Nun fie fah, daß alles 


entfchieden war, wurde fie rubig und gefaft, ertrug jede 


Beſchwerde und erwarb ſich durch Geduld und Stand- 
haftigfett die Bewunderung ihrer Begleiter. 

Nach einer Reife von 23 Tagen fam fie nah St. 
sean De Luz, wo fie ſich felbft uberlaffen ward. Ste 
fudte cine Audienz bei der verwitweten Königin von 
Spanien nad), was ihr aber abgefdlagen ward. Dann 
fdrieb fie an die Maintenon, an Ludwig und an die 
Miniter. Mad) einigem Verzuge ward ibr erlaubt, nad 
Paris gu fommen, wo fie im Haufe ihres Bruders, des 
Herzogs von Noirmoutiers, abftieg und viele Befucde 
Neugieriger empfing. Wud zu Verfailles freundlich auf: 
genommen und mit 40,000 Frcs. Penfion verfeben, 
nahm fie ihre nattirlide Heiterbeit wieder an. Da aber 
naberte fid) der ſpaniſche Hof dem Herzog von Orleans, 
{dob die Schuld ihres Zwieſpalts auf die Pringeffin 
und bewog ihn, bei Hofe Schritte gegen dicfelbe gu 
thun, welde gu einem Gerbote an fie führten, irgend- 
wo 3u erfdeinen, wo ſich cin Mitglied der Familie Or- 
leans befände. 

Eine Beit fang blieb fie noc) in Der Mahe des Ho- 
fed. Als aber der König auf fein Sterbelager fanf, 
fürchtete fie die Mache ded Herzogs von Orleans und 
verließ Paris. Holland verweigerte ihr die Aufnahme, 
und fie ging erft nad) Avignon, dann nad Genua. So 
lange Papft Clemens XL lebte (+ 18. Mary 1721), 
durfte fie aud nicht nad Rom. Unter Innocenz XIII. 
erbielt fie dieſe Erlaubnif, kehrte ſomit auf den Schau⸗ 
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plag zurück, Der die Wiege ihrer Größe gewefen war 
“und an den fid fiir fie fo merkwürdige Crinnerungen 
Eniipfen mußten, und troftete fid mit einem Schatten 
ihrer zeitherigen Wirkſamkeit, indem fie im Haufe des 
Pratendenten die Honneurs madte. Sie ftarb aber 
fdon 1722. 

Man iſt uberzeugt, daß die Königin in Folge eines 
geheimen Befehls gehandelt, den fie von ihrem Gemabhl 
erhalten, und die Gelegenbeit vom Zaune gebroden, fid 
fofort von der Pringeffin loszumachen. Mit der Orfini 
ſtürzten aud) Orri und feine Anhanger. Orri zog fid 
nad) Frankreich zurück. Wn die Stelle des Beichtvaters 
Robinet, der es jebt bereuen mote, daß aud er Der 
Pringeffin entgegengewirkt, trat wieder d'Aubenton und 
aud) Grimaldo trat in feine alte, nod) erweiterte Wirk⸗ 
famfeit. 


IV. Die Cellamareverfhworung; Alberoni 
: und Mipperda. 


Die Zeit swifden dem Schluſſe bes fpanifchen und dem 
Beginne des öſterreichiſchen CErbfolgefrieges war die 
frudtharfte Zeit fiir politiſche Projectmader, Sntriguan: 
ten und Abenteurer, die es vielleicht jemals gegeben bat, 
und aud) Manner, die gu andern Zeiten als Staats: 
manner gebandelt haben wiirden, handelten fest wie 
jene. In jenen grofen Kriegen galt es Nothwendig: 
feiten Des europäiſchen Staatenfyftems. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit handelte es fid) nur um Fragen, deren Reges 
lung willkürlich war und wo der Stand ded Augenblids 
entſcheiden, folglich Dinge gebdren fonnte, die cin an: 
ders gefteliter Moment wieder umfduf. Dennod haben 
aud hier die Gefege des Staatenfyftems, unter taufend 
Verwirrungen und Kreusfpriingen, igre Herrſchaft bes 
hauptet. 
Im Einzelnen trieben Ländergier und Intrigue ihe 
Spiel. Es waren ſo viele Beiſpiele von phantaſtiſchen 
Plänen, ſeltſamen Combinationen, unerwartet geknüpf⸗ 
ten und wieder aufgeliften Bündniſſen, Wechſel und 
Tauſch Der Rinder, wobei die Walker fic willenlos in 
Jegliches fiigten, gegeben worden, daf eine Secte abene 
teuerlicher Diplomaten ſich bilbete, die, wie im vorigen 
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Jahrhunderte die Alchymiſten bie Geldgier, fo die Laͤn⸗ 
dergier ihrer Herren durch wunderbare Projecte gu firren 
wuften und in vielfadft verfdlungenen Sntriguen gleich⸗ 
geitig alle Qdnder, alle Hofe in Bewegung festen, um 
in dem bunten Treiben fiir ihren Hof, oder dod fir 
ſich felbft, einen Vortheil au erhaſchen. Der Utredhter 
Friede, in der Hauptfadhe das MNothwendige begriine 
dend, hatte cinige Nebenſachen unzweckmäßig geordnet. 
Das fonnte geandert werden, und das Wie der Aende- 
tung unterlag Feinem Gefebe der Nothwendighkeit. Auch 
deshalb Hatten die Projectmacher leichteres Spiel, weil 
in mebreren Staaten damals friedliebende, nicht ener⸗ 
giſche Staatémanner an die Spite famen, weldje man: 
chem Andrange nadgaben, um nur andauernden Krieg 
zu vermeiden. 

So nur konnte es fommen, Daf gerade von Spa⸗ 
nien aug, welded ſeit dan Tode Philipp's II. bis gum 
Aus Gerben der fpanifden Rinie des Hauſes Habsburg 
faft nur durch feine Schwäche die Aufmerffamfeit Cu- 
ropas befdaftigt hatte, welded, wie ſich fet den Zeiten 
Ras V. und Philipy’s Il. die Verbhaltniffe geftaltet 
batten, felbft wenn es die Kraft der fraberen Zeiten 
wider erlangt gebabt batte, dod) feinen beftimmenden 
Einfluß auf das europäiſche Staatenſyſtem mehr bean: 
ſpruchen founte, und welches weit entfernt davon war, 
neugekräftigt au fein, gleichwol die anſtoßenden Ein⸗— 
flüſſe ausgingen und daß ſeine Strebungen und die in 
ſeinem Namen geltend gemachten Intereſſen in die An⸗ 
— vieler anderen Staaten beftimmend cin: 
griffen 

Hier tritt nun zuerſt ein Mann in den Vorgrund, 
ber gu anderer Zeit und an anderen Orte cin: großer 
Staatsmeun geworden fen dürfte, der aber meter den 
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Umſtänden, unter denen ex wiskte, dagu geführt werd, 
mit den Mitteln politifder — für willkürliche 
Zwecke zu arbeiten. 

Julius Alberoni wurde einem armen Gärtner, Na⸗ 
mens Johann Maria Alberoni, in einer Vorſtadt von 
Piacenga '), am 31. Mai 1664 von deſſen Frau, Laura, 


geboren, wuchs ohne Unterridt auf, mufte feinem Bae 


ter bei deffen Arbeiten’), ohne viel Luft dagu gu bezei⸗ 
gen, beiftehen, gab aber frithe Beweife von Begabung 
und brennender Wifbegterde. Etwa 12 Jahr alt, wurde 
ex gu Dienftleiftungen bei den Küſtern gweier Pfarrkir⸗ 
chen gugelaffen. Bn diefer Stellung 30g er die Auf⸗ 
merffamfeit eines Geiftlichen auf ſich, der ibn lefen und 
ſchreiben lehrte. Später erlernte er bei den Carmeliten 
della Garita die Anfangsgründe des Lateinifden und 
fam endlid) in die Jeſuitenſchule. Damalige Arbeiten 
von ihm find nod lange Zeit aufbewahrt worden °). 
Cine Zeit lang fol- er Glöckner in der Stiftskirche ges 
wefen fein. Durch Valent, Wißbegier umd gewinnendes 
Wefen erwarb er fid) viele Freunde und Gönner und 
befonders nabm ſich ein Mitglied ded Criminalgerichts⸗ 
hofes von Piacenza, Ignaz Gardini, feiner fo warm 
an, Daf Alberoni, als Gardini in Ungnade fiel ‘) und 
in feine Vaterftadt Ravenna zurückkehrte, ibm Ddorthin 
folgte. In Ravenna ward ex dem Wicelegat Grafen 


1) Rad Andern in Firenguola, cinem Marktfleden im Herzog⸗ 
thum Parma, Die im Texte gegebene Verſion beruht auf beſſeren 
Quellen, und gewiß iſt jedenfalls, daß er in Piacenza aufwuchs. 

2) Der alte — * beſaß keinen eignen Garten, ſondern arbei⸗ 
tete -al8 Tageloͤhner. Er wohnte bet der Kirche St. Lazari und 
Gclfi, wo ſein Sohn auch getauft worden fein ſoll. 

8) Gore Memoira of Spain, Gap. 23, nah Poggiali’s Me- 
morie istoriche di Piacenza. 

4) Als Grund werden, ven Geguern Alberoni’s, fretiid ſchuutzige 
Geſchichten angefuührt, bei denen Alberoni als Kappler gedient habe. 


o 


~ 


1386 Die Cellamareverſchwoͤrung; Alberoni und Ripperde. 


Georg Barni befannt, der ibm, als er dad Bisthum Pia: 
cenga erbalten, zu feinem Hausmeifter machte. Dod) diefe 
Stellung behagte ibm nicht '); er lich fid 1690 ordi- 
niven und befam cine Meine Pfarre, fowie durd) den 
Einfluß feines Ginners eine Dompfriinde. Spater be- 
gleitete er den Neffen des Biſchofs, den jungen Gra- 
fen Johann Baptifta Barni, nad) Rom, wo ihm neue 
Quellen der Kenntniß und Bildung aufgingen, wo er 
namentlidh aud) das Frangzofifche lernte und wo er, une 
ter andern Bekanntſchaften, aud) die des Reifebegleiteré 
des Erbpringen von Parma, des Grafen Alerander Ron: 
conieri, fpatern Bifdofs gu Borgo St. Donino madte. 
Das follte fiir fein ganged Leben folgenreid) werden. CEr_ 
war nad Piacenza zurückgekehrt. Der Herzog yon 
Bendome *) lag mit frangdfifden Truppen im Herzog— 
thum Parma und die Unterhandlung mit ihm über 
Gontributionen und Verpflegung war vom Herzog dem 
Biſchof von St. Donino tibertragen, welder wieder, 
der franzöſiſchen Sprade unfundig, Alberoni als Dol- 
metſcher gebraudte’). Dem AWlberoni nun, dev jest 


1) Die Gegner Alberoni's fpredhen aud hier, dap ein Raffendes 
fect im Sptele geweſen. Damit ftimmt aber die Gunft nidt, die 
ibm der Biſchof aud weiter bewies. 

2) Ludwig Jofeph Herzog von Vendome, der, wie fein jungerer 
Druder, der Grofprior, uns vielleicht tunftig einmal gu einer nabe- 
ten Betradtung Anlaf geben wird, war ein Enkel eines natirliden 
Sohnes Heinrih’s IV. und 1654 geboren. Er befaf mange Gaben 
und vicle Sdhwdden feines grofen Ahnherrn und ftard, naddem er 
— vie der frangofifmen Gade in Spanicn entſchieden, am 11. 

uli 1 

3) ee erzaͤhlt Gore nach dew ſicherſten Quellen den Hergang. 
Romantiſcher nahm fi folgende Verflon aus, wie fle in aͤlteren 
Werten, z. B. in der Vie du Duc de Ripperda, fpufte. Hiernad 
wodre in der Zeit, wo Alberoni nod auf feiner Fleinen Pfarre lebte, 
pet Dichter Sapiftron auf einer Reife tn Italien von Mdubern aus⸗ 
geplindert, von Alberoni aber ſehr gropmithig unterfitigt wor⸗ 
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feine ganzen gefelligen Salente, H8 zur Rolle eines reinen 
uftigmadhers, in Bewegung fegte, ja mit eigner Hand 
pifante italieniſche Gerichte fiir den abgeſtumpften Gau- 
men de6 alter Epifurders bereitete, gelang es, ſich dte 
ganze Gunft des franzöſiſchen Feldherrn zu erwerben; 
worauf aud der Herzog von Parma, auf den Vor: 
ſchlag ded Bifdofs, ihm die ganze Unterbandhang über⸗ 
trug, einen Gehalt dafür ausfegte, cin Canonicat in 
Parma verlieh, ja thm ein Haus in der Hauptftadt 
zum Empfang feiner militairiſchen Gafte cinrichtete. Gin 
gleichzeitiger Bericdhterftatter fagt von thm: „Den frane 
zöſiſchen Offizieren gefallt fein froͤhlicher Humor; fie 
ergdgen den Herzog von Vendome mit Wiederholung 
der Scherze, wigigen Antworten und Einfälle Albero⸗ 
ni's, deſſen Perſon fo komiſch iſt, wie feine Unterhal⸗ 
tung; denn er hat einen unförmlich großen Kopf, cine 
bräunliche Gefidhtsfarbe, einen febr furzen Hals, breite 
Schultern und ift von ganz Heiner -Otatur” '). 

Gr trat in fo innige Verbindung mit Vendome, 
daß, als derſelbe 1706 aus. Stalien abgerufen wurde, 
um in den Miederlanden zu befebligen, Wlberoni fein 
Gaterland verließ und feinem franzöſiſchen Gönner auf 
Deffen ferneren Zügen, ald Gebeimfecretair und Vertrau: 
ter, folgte*). Won demfelben auc) Ludwig XIV. vor- 
geftellt und empfoblen, erbielt er eine Penfion von 1600 


pen. Gapiftron fei fodter im Gefolge Benvome’s gemefen und da dicfer 
Semand gefudt, der ihm angeben koͤnne, wo die Lebendmittel ver⸗ 
borgen wuͤrden, fo babe er Alberoni empfoblen. 

1) Auferdem wird fein fdarfer, sally PN aa Blid und feine 
biegfame und woblflingende Stimme erwaͤhnt. 

2) Auch Hter erzaͤhlt vie Altere Sage, baf er den Franzoſen habe 
folgen miffen, weil er fid durch die ibnen geleifteten Dienfte in 
aa Vaterlande unmoͤglich gemacht. Etwas Wahres kann daran 
ſ 
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Bivres '). Als Vendeme, nach sweildhriger Unthatig- 
frit, 1710 nad- Spanien gefdidt wurde, um die Sadje 
Philipp's V. aus tiefftem Verfak gu retten, begleitete 
ihn Alberoni auch dorthin und ward von feinem Gon- 
ner fowol dem frangdfifchen, als dem ſpaniſchen Dofe 
wiederholt auf das Nachdrücklichſte empfoblen. 

Philipp V. bedurfte, aus Mangel nicht an Bega- 
bung, aber an Thatkraft und Freudigheit, fortivahrend 
eines leitenden Anſtoßes, und es war ihm am liedften, 
wenn died cin weilblider war. Dagu diente ihm da⸗ 
mals feine geiftvolle Gemahlin, Marie Luife von Sa⸗ 
voyen, und deren Camarera mayor, die Pringeffin Or⸗ 
fini*), bie eigentliche eiterin ded Hofed. Vendome be- 
nutzte Wheroni zu feinem Wgenten bei der Pringeffin 
und aud bier gelang es Dem fdlauen Staltener, ſich 
Vertrauen und Gunft su etwerben. Sie verfdaffte ihm 
alé Handgeld cine fpanifde Penfion. Als Vendome in 
feinen Armen geftorben war, eilte er zunächſt als Be- 
wahrer feiner Gebeimniffe nad VGerfailles, um dort die 
erforderlichen Berichte gu erftatten, holte fid) neue Be⸗ 
lobungen und Cmpfeblungen fir Madrid, und da er 
feinen Einfluß an dem ſpaniſchen Hofe bei einer Diffe⸗ 
reng mit dem Herzog von Parma ju Gunften feined 
alten Landesherrn erfolgreid) angewendet hatte, fo wurde 
er auch gum Reſidenten von Parma, an bie Stelle ded 
Marcheſe Cafeli, ernannt. 

Nad dem von Philipp ebenfo wie von ben Spaniern 

ſchmerzuich bellagten Tode der Konigin Marie Luiſe 


SS 





1) Vendome ſoll ihm auch die Pfarre zu Anet — haben. 
Sie fei aber far Alberoni gu unbedeutend geweſen, und fo bebe die⸗ 
fer aus der Noth cine Sugend gemadt und erflért, er Fane fid 
von feinem Goͤnner nidt trennen. 

2) &. den vorbergebenden Auffas. 
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fland der Koͤnig unéec dem umbedingten Ginfluffe der 
Orfiai, und als dtefe fich darein fiigen mußte, daß bale 
digſt cine neue Gemablin fir ihn geſucht werde und die 
Wahl nicht auf fie felbft fallen könne, fo bebielt fte ſich 
wenigftens die Entſcheidung uber die zu Wählende vor. 
Sie ſuchte cine Prinjeffin eines Fleinen Hofes, welche 
mit fanfter Gemüthsart und mäßigen Balenten perſön⸗ 
lithe Reize verbande und fid) ven ihr leiten liche. Sie 
fprad) mit Wheroni darüber, wabhrend das Leichenbe⸗ 
gängniß der verftorbenen Königin vorüberzog, und 
nannte ihm mebrere. Gr hatte gegen fede etwas cine 
zuwenden, ging dann rafd die fürſtlichen Familien 
durd), um die es fitch handeln Fonnte, fam wie durd 
Zufall auf Glifabeth Farnefe '), die Tochter Odoerdo IL, 
Herzogs von Parma und Nidjte des damals regieren⸗ 
den Herzogs Franz, und fagte in gleidgiltigem Bone: 
„ſie it cin gutes lombardiſches Mädchen, mit piacenger 
Butter und Kafe aufgefiittert, an dem Heinen Hofe debs 
Herz0g8 Franz, in der Waſchkammer, ergogen und vor 
nichts alg von ibrem Nadelwerk und ibrer Stickerei gu 
hören gewobnt.” Gr deutete aud an, daß fid) allertet 
in Stalien brauchbare Anſprüche an fie Eniipfen ließen. 
Mir geftehen, daß und dieſes gange Manoeuvre Afbero- 
ni's, was allerdings von vollftandigem Erfolge gefrint 
ward, als ein febr gewagted und unbefonnened erſcheint, 
und daf wir dag Wagnif um fo unbefonnener finden, 
je gewiffer er auf cine Fortdauer feines Glades und 
Ginfluffed rechnen fonnte, wenn er die Orſini ehrlich 
bediente. Gr wufte, daf fein Bericht falſch, daß Eli⸗ 
fabeth Farnefe eine begabte und ehrgeizige Perfon wat, 
und er war verforen, wenn die Orfint died rechtgeitig 


1) Geb, 25. Det. 1692 + 11. Juli 1766, 
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entherite. Ginigermafen fam es ibm vielleicht zu ſtatten, 
daß die Orfini, um frangdfifce Cinmifdung und öſter⸗ 
reichiſches Gegenwirfen gu vermeiden, die ganze Gadhe 
im gréfiten Geheimniß bebandelte, die Unterhandlungen 
mit Parma felbft aber durch Alberoni betrieb’). Wher 
es dauerte drei Monate, bevor fie fic überhaupt ent: 
ſchloß, in cine Wiedervermablang des Königs gu willi- 
gen, und Dann war aud) nod die papftlide Dispenſa⸗ 
tien zu erwitten. Indeß alles war georbdnet, nad 
Erledigung jedes Anſtandes aud an Franfreid die nö⸗ 
thige Ungeige gemacht und deffen etwas ungnadige Cin- 
willigung erlangt, die Gade gum Abſchluß reif, und 
erſt jetzt erfuhr die Orfini, daß fie uber den Charalter 
der künftigen Rinigin groblih getäuſcht worden fei und 
gar feine Hoffnung babe, auf diefelbe einen gebietenden 
Einfluß su erlangen. Sofort ging cin Courier mit dem 
gemeffenften Befehl nad Parma ab, den Abſchluß der 
Verbindung auszufegen. Der Courier fam am Morgen 
des Zages*) an, wo die Che per procurationem ab- 
geſchloſſen werden follte. Man vermuthete aber den In⸗ 
balt feiner Depeſchen, bielt ihn am Eingange ber Stadt 
an und beftimmte ibn’), feine Unfunft um 24 Stun- 
den gu verfdieben, wabrend die Geremonie durd den 
Biſchof von Imola, Ulyſſes Joſeph Gozzalini, vollzo⸗ 
gen ward (16. Sept. 1714), wobei der Herzog als 


1) Diefer ging aber keinesweges ſelbſt nach Parma, wie in der 
Vie da Dac de Ripperda und ähnlichen Werken ſteht. 

2) Mad Andern am Vorabend. 

3) Man fol ihm die Wahl zwiſchen Leben und Dod geftellt ha⸗ 
ben. Er folle leben und eine gute Belohnung erhalten, menn er 
fic) dazu verftebe, erft nad 24 Stunden angufommen. Andern Falls 
miffe er fterben. Der Mann lief fim einſchüchtern und verſchwand. 
ied — aber wird dem Alberoni aud dieſes Manoeuvre zuge⸗ 
chrieben. 
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Scheingemahl fungitte. Die Ovfini mußte ihren Mer: 
ger verbérgen, da der König felbft bie- grote Freude 
bezeigte. 

Die neue Königin ſchiffte ſich zu Seſtri ein, tandete 
zu Genua, reiſte durch Frankreich, brachte zwei Tage 
bei der Witwe des letzten Königs von Spanien aus 
dem öſterreichiſchen Hauſe gu, durch die fie ſchwerlich 
für die Orſini eingenommen ward, entließ an der Grenze 
alle ihre Begleiter, mit Ausnahme der Marquiſe von 
Piombino, ſie mit ſpaniſchem Gefolge vertauſchend, und 
traf zu Pampelona den Alberoni, dem ſie das Grafen⸗ 
diplom und bie Ernennung zum parmeſaniſchen Ge- 
ſandten in Madrid überbrachte. Auf der langſamen 
Reiſe ſoll ſie einen vertrauten Grief von ihrem Gemahl 
erhalten haben, der fie anwies, die Orſini zu entlaſſen, 
die Ausführung ihrer eignen Klugheit überließ und nur 
möglichſte Raſchheit empfahlz denn wenn fie ſich nur 
zwei Stunden mit der Prinzeſſin unterhalte, ſo werde 
fie von dieſer gewonnen werden. Alberoni war keines⸗ 
weges der Rathgeber dabei, wie man oft gefagt bat, 
er mathte vielmehr Gegenvorftellungen, die aber durch 
Mittheilung des koͤniglichen Befehls beſchwichtigt wur⸗ 
den. Die Art und Weiſe, wie ſich die junge Ndnigth 
ibres, ihr gewif felbft ſehr wilfommenen Auftrags ent⸗ 
fedigte, iff in der Schilderung der Prinjeffin Orfint e 
richtet worden. 

Mit der Prinzeſſin ſtürzte aud) das Gabinet,. * 
fie gehalten. Die Leitung der auswärtigen Angelehen. 
heiten erhielt, auf Alberoni's Vorſchlag, der Cardinal 
del Giudice wieder, der jetzt auch zum Gouverneur des 
Prinzen von Aſturien ernannt wurde. Auf Alberoni's 
Empfehlung nahm die Königin den Dominik di Guerra, 
einen Italiener von mittelmäßiger Fähigkeit und ſervi⸗ 
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lent Charakter, sum Geidtvater. Wr ſteter Rathgeber, 
Ganfiling und Vertrauter blieb Alberoni und fagte fich 
getn Ddarein, nod einige Zeit Andern den Schein der 
Macht gu laffen, deren Wefen er dod beſaß. Cr wufte 
den Konig zu behandeln und er hatte das ganze Obr 
der Kobnigin. Dieſe aber beherrſchte den König vollftin- 
big. Sie beberrrfdite thn, wie alle Mugen Weiber ihre 
Manner beherrfden, ohne es thn merfen gu laffen. Sie 
war unermudlich in ihren Aufmerffambeiten, widerfprad 
ihm niemals, lobte, was ihm geftel, und verwarf, was 
ihm nicht bebagte, bewachte liftig und gefpannt jede 
Regung feinedé Gemüths und wufte ihn ftets nach ihren 
Mbfidten gu lenfen. Sie beftarfte feinen Widenvillen 
geqen Geſellſchaft; fie theilte fein einziges und geliebtes 
Vergnügen: bie Jagd; fe beftand ein fortwährendes 
Rates &= Rete mit einem trabfinnigen und ungefelligen 
Batten, ohne Ueberdruß oder Ermilbung gu verrathen, 
und belebte die Qangeweile des Bwanges, Der Ginfam: 
feit wud der Gtifette mit einem unerſchöpflichen Fond 
von Heiterfeit und guter Laune. Go erwarb und be: 
feftigte fie cine Gewalt, welche feine Zeit und fein 
Schickſal erſchüttern fonnte, und war bis zur letzten 
Stunde fener Regierung der wahre Souverain von 
Spanien ’). ' 

Reider war der leitende Gedanke ihres politiſchen 
Strebens kein auf die wahren Intereſſen Spaniens ge⸗ 
richteter, wenn er aud) theilweiſe mit ſpaniſchen Vorur⸗ 
theilen zuſammenhing. Von der erſten Gemahlin Phi⸗ 
lipp's lebten zwei Sibne, Ludwig und Ferdinand, de⸗ 
nen zunüchſt die ſpaniſche Krone beſtimmt ſchien). Eti⸗ 

1) Gore a. a. D. 


Z) Qudwig (geb. 25. Auguft 1707) abernabm die Megicrung bei 
Lebzeiten feines Bates am 15. Ban. 1794,- ¢ aber ſchon am 


Die Crlamarcverſchwoͤrung; UWberoxi nah Mipyerde. 143 


fabeth felbft aber werd am 20. Yan. 1716 von cinem 
Prinzen, Karl, entbunden und boffte mit Grund new 
auf cine gablreide weitere Nachkommenſchaft. Dieſer 
auch cine Verſorgung in Vand and Beuten yu verſchaf⸗ 
fen, ward nun dad unandgefegte Ziel ihres Strebens, 
und es bot fid) ihr dafür theils cine fernere Ausſicht: 
die Rückkehr ihres Gemahls zur frangSfifchen Succeffion, 
von der ihn, ſeit Das franzöſiſche Königshaus dard den 
Bod fo unerwartet gelichtet worden, nur cin ſchwächli⸗ 
cher Rnabe und feine Verzichtleiſtung trennte, welehe man . 
frangofifcdher Seits ftets als ungiltig betrachtet hattes theils 
cine nabere: ibre eventuellen Unfpriide auf Parma, Pia: 
conga und Rosfana, deren Bhronen Erledigung bevor- 
ſtand; endlich cine mögliche in der Thatfache, daß die bid 
vor kurzem mit Spanien vereinigten Linder Neapel und 
Gicilien vielleidht den Händen Defterveihs und Savovyens 
wieder entwunden werden koͤnnten. Sw dem evften Ge: - 
danfen traf fie mit den geheimen Wuͤnſchen ihres Ge- 
mahls zuſammen, deffen Trübſinn dod) einen legten 
Grund in dem Vorzuge hatte, den. ex Franfreid ver 
Spanien gab. 

Zuerft ergriff Alberoni bie Partie, cine Ausfohnung 
und Annäherung zwiſchen Spanien und den Seemadten, 
in deren Händen fo vidfad die Entfcheibung fag, ju 
vermitten, und bald erfubren die Gefandten Englands 
und Hollands, denen das franzöſiſch gefinnte Minifte- 
rium nichts als Schwierigkeiten entgegengeftellt hatte, 
durch Vermittelung Wlheroni’s, der fid) thnen, obne 
amtlide Stellung, als der eigentliche Vertraute ded 
Monarden fundthat, die erwiinfdtefte Forderung bei 


6 Sept. veffelbcn Jahres, worauf Philipp V. die Megierung felbft wie⸗ 
ver antrat. Berdinand, gud. 33. Sept. 1713, fuccedizte feinem Bas 
ter am 9. Suli 3746 und ftarb crbin’ am 10. Auguft 1750. 


144 Die CellaméneveriGewbeang; Woeroni, aub WRipperde. 


ihren Unterhandlungen ier Handelsverträge. Während 
man bis dahin die Sache des Prätendenten unterſtützt 
hatte, ließ man ihn jetzt gänzlich fallen, verpflichtete 
ſich ſogar in einem förmlichen Staatsvertrage, ihm und 
ſeinen Anhängern keinerlei Beiſtand zu leiſten, und trug 
durch Veröffentlichung dieſer Urkunde weſentlich zur De- 
creditirung der ganzen Sache bei. Die ganze Verhand⸗ 
lung ward dem Alberoni noch dadurch erleichtert, daß 
der engliſche Geſandte, Stanhope, ifm von der Zeit 
her bekannt war, wo derſelbe als Gefangener in Sara⸗ 
goſſa geweſen war, während Alberoni noch im Gefolge 
Vendome's lebte, und daß der holländiſche Geſandte, 
Baron von Ripperda, wie wir weiterhin ſehen werden, 
ſchon damals damit umging, ſich in Spanien feſten 
Fuß zu ſchaffen. Der Cardinal del Giudice verlor ſein 
Portefeuille und ging mismuthig nach Rom, und Albe⸗ 
roni wartete nur nod) auf den Cardinalshut, um ſelbſt 
an die Spige ded Minifteriams gu treten. Gin franzö⸗ 
fifder Agent, welder ehedem viel. Einfluß auf Philipp 
gebabt, aber durch die Orfini verdrangt worden war, 
Louville'), ward, ald der Regent ibn an den Konig 
ſchickte, nicht angenommten. 


1) Der ordentlike Gefandte Frankreichs war der Herzog von 
St. Aignan. Louville erſchien aber mit Privatbeglaubigungsſchreiben 
an ben König und zugleich mit Empfehlungsbriefen an Alberoni. 
Sowic ev antam, erhielt er von dem Staatsfecretair Grimaldo ein 
Sdreiben, wortn ibm das Misfallen und Grftaunen des Koͤnigs 
ausgedriidt wurde, daf er fid) herausnehme, an einen Hof zurück⸗ 
gutchren, von bem er vertwicfer worden, und feine fofurtige Wieder⸗ 
abreife verlangt ward. Wahrend cx uber diefe unerwartete Botfdaft 
betroffen war, befudte ibn Alberoni felbft, überſchüttete thn mit 
Beileidsbezeigungen, beFlagte feinen eignen Mangel an hinreichen⸗ 
vem Einfluß und wendete alle feine Geſchicklichkeit an, feine Inſtruc⸗ 
tionen gu erkunden. Als Louville feine Vollmachten seigte und tine 
Audienz begehrte, ſchritt ver heudlerife Asaliener, fdeinbar in hoͤch⸗ 
fter Bewegung, vurd had. Zimmer. mit dem Ausrufe: „Das tft ein 
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Deſſenungeachtet mußten Philipp und Wiberoni bald 
die bittre Grfabrung machen, daß die Seemächte ſich 
feinesweged gu Werkzeugen fpanifder Vergriferung her: 
geben, daß fie Feinen europäiſchen Krieg riskiren woll- 
ten, daß ibnen an dem guten Ginvernehmen mit Frank: 
reid) und Defterreid mehr gelegen war, als an. allem, 
was ibnen Spanien in Ausſicht ftellen fonnte. Auf die 
erften Vorzeichen, daß die fpanifden Plane einen Krieg 
in Italien erzeugen fonnten, naberten fid) England und 
Frankreich und befdloffen cine Allianz, der aud) Hol: 
land beitreten follte und die auf beftimmte Ausglei⸗ 

chungsvorſchläge bafirt war, deren Annahme man von 

DOefterreid und Spanien verlangen wollte. Den Gee 
mubungen des fpanifden Gefandten im Haag, Beretti 
Zandi, gelang es nur bis gu Anfang des Jahres 1717 
den Beikritt Hollands gu der Sriplealliang gu verzögern. 
Die Anerbietungen, die man Spanien madte, daf man 
nämlich dem Infanten Don Carlos die Crbfolge in 
Bosfana, Parma und Piacenza zuſichern wolle, genüg⸗ 
ten dem Ronige nidt und fo fab AWlberoni, daß alle 
feine Bemithungen, den Musbruc des RKrieges gu ver- 
hüten, frudtlos feien und daf er ibn ohne Alliirten 
werde führen müſſen. 

Sobald ihm dies klar war, wirkte er wenigſtens mit 
ganzem Eifer fiir tüchtige Rüſtungen. Einen Vorwand 
zu dieſen, ſowie zugleich das Verſprechen eines Cardi⸗ 


furchtbarer Hof! dic Leute glauben, daß id Macht babe, aber id 
- habe keine!“ Ale Vorftellungen waren umfonfts man zwang zwar 
Louville nicht zur Abreife, aber er erbielt Feine Audieng und mar 
that folde Schritte in Paris, daß feine Surtidberufung unvermeid= 
lid war. — So leidt und unbedingt Philipp V. fid fremden Ein⸗ 
fliffen unterwarf, fo leit ſcheint er fide aud von feinen Günſt—⸗ 
lingen getrennt und den cinmal GEntfernten fir immer aufgegeben 
gu haben. 


I. 7 
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nalshutes, hatte ex ſich ſchon felt einiger Zeit durch 
Unterſtützung der Venetianer bei ihrem Kampfe gegen 
die Türken erkauft. Daß ihm der verſprochene Cardi⸗ 
nalshut wirklich zu Theil werde“), erzwang ex dadurch, 
daß ex dem paͤpſtlichen Nuntius, der nad langer Span⸗ 
nung zwiſchen Spanien und dem heiligen Stuhle jetzt 
wieder das katholiſche Königreich beglücken ſollte und 
bereits bis Perpignan gelangt war, ein Halt! zuſendete 
und in Rom bedeuten ließ, die Zulaſſung des Nuntius 
finne erſt erfolgen, wenn Alberoni Cardinal fei; man 
rüſte tibrigens nidt gegen den Kaiſer und werde den 
Krieg gegen die Unglaubigen fortfegen. Best gab der 
Papſt nad); Alberoni ward Gardinal und die ſpaniſche 
Expedition ging ven Barcelona ab und überfiel Sardi- 
nien, wo der. Marquis von Leede am 22. Mug. 1717 
landete, was in. kurzer Zeit unterworfen ward und von 
wo man nad) Sicilien- uberging. . 

Zum Schutze diefer Unternehbmungen ſetzte nun Wis 
beroni halb Europa in Bewegung, veretnigte die wider⸗ 
ſprechendſten Entwiirfe, verband fic mit allen Project: 
madern, fuchte überall Gabrungen, Zwieſpalt, unbe⸗ 
ſtimmte Hoffnungen gu entatinden, fur; allgemeine Ver⸗ 
wirrung anguftiften. Er ftellte den Savoyern bie Er: 
werbung von Mailand in Ausfidt, wofür fie gern Si⸗ 
cilien aufgaben, wads ihnen der utrechter Friede zuge⸗ 
ſprochen hatte. Er beförderte die jakobitiſchen Complote 
und foderte Karl XII., zwiſchen dem und ſeinem viel⸗ 


1) Lange Zeit hielt ihn der Papſt damit hin und er ließ deshalb 
in Rom das Diſtichon anſchlagen: 
Promittis, promissa negas, deflesque negata. 
Te, tribus his junctis, quis neget esse Petrum?. 
(Du verſprichſt , das Verſprochne verlaͤugneſt Du, weinſt ob des 
Rdugnens3 
Niemand, da all dies fic) eint, läugnet, daß Petrus Du bift.) 
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Ayhcigen Ninde Peter J. ex durch) ven Geafen Gore cine 
Berſohnung bewerPftelligt hatte, auf; mit ſchwediſchen 
und ruffifthen Truppen in England gu fanden. Gr 
ſchürte den Kampf der Türken gegen Oefterreidy und 
Venedig an und fdidte Rakotzy ) nad Konftantinoped, 
um vielleidht neue Gabrungen in Ungarn gu entgiinden. 
an Frankreich wiegelte ev auf der cinen Seite die Hu: 
genotten auf, wabrend er auf der andern fich mit der 
Sefuitenpartet gu einer Verſchwörung gegen den Regen: 
fen verdband. Dabet war thm weder an dem Haufe 
Hannover, nod an bem Haufe Stuart, weber an 
Schweden, nod an Danemarf, an Ungarn, oder der 
Pforte, an Hugenotten ober Jeſuiten etwas gelegen, 
fondern er wollte hauptfadlid) Unrube und Verwirrung 
etregen, um unter deren Schutz vielleidht etwas Großes, 
vielleicht Vieles, im unglidlidften Falle wenigftens 
etwas, gleichviel was, gu erlangen. Freilich fegte er 
ſich in Gefahr, gar nidts, oder doc) viel weniger gu 
erwirfen, als er erreicht haben würde, hatte er diefelbe 
Kraft auf einen und gwar einen natiirliden und ridti- 
gen Punt gewendet. 

Daf er thm tiberlegene Krafte herausgefodert, mußte 
er zunächſt an England erfabren. Defterreich hatte fic 
den Votfdhlagen der Seemadte und Frankreidh$ ange: 
ſchloſſen, wabrend Spanien fid) gu weigern fortfubr. 
Da fegelte cine englifdhe Flotte, unter Admiral Byng, 
nad) Dem Mittelmeer ab, und als fie auf der Hobe des 
Cap St. Vincent war, ließ der Admiral dem britiſchen 
Gefandten feine Anfunft gu wiffen thun und erfudte 
thn, Se. katholiſche Majeſtät yu benadridjtigen, daß 


1) Girg und Ratogy behalten wir uns fiir künftige Darftelluns 
gen vor. ; 
7 * 
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er beauftragt fei, alle Maßregeln gu unterfldgen, die zu 
einer Ausgleichung der Differengen gwifden dem Konig 
yon Spanien und dem Reaifer führen fonnten, daß er 
aber, falls Se. fatholifde Majeftat die Vermittdung 
nicht annähme, Befehl habe, die Neutralitat Italiens 
aufredt gu erhalten und die Gebiete bes Kaiſers gu vere 
theidigen. In einer Unterredung mit dem Cardinal Al⸗ 
beroni brachte der britifde Gefandte, nachdem er fraftige 
Vorftelungen fiir den Frieden gemadht, zur nachdrück⸗ 
lichen Unterftiigung derſelben das Sehreiben des Admi- 
ralé vor. Alberoni antwortete unwillig: ,Mein Gebie- 
ter wird allen Gefabren Droge bieten, und ſich lieber aus 
Spanien vertreiben laffen, ald feine Sruppen zurückru⸗ 
fen, oder in einen Waffenftillftand willigen. Die SGpa- 
nier laffen fic) nicht einſchüchtern, und id) babe guviel 
Vertrauen xu der Tapferkeit unfrer Flotte, als daß ic, 
fiir Den Fall, daß Ihr Admiral fie angugreifen fiir gut 
finden follte, uber Den Ausgang in Gorge fein würde.“ 
Der Gefandte antwortete hierauf lediglich durch Vorle⸗ 
gung einer Lifte der britifden Flotte, die ex mit der 
Der fpanifden gu vergleiden bat. Die frankende Kalte, 
womit dieſe Notiz gegeben ward, erregte den Zorn ded 
Gardinalg. Gr raffte die Liſte an fic), rif fie in Stiiden 
und frat fie mit Füßen. Auf alle weitere Vorftellungen 
antwortete er mürriſch: „Ich werde Thre Botſchaft dem 
Könige mittheilen und Sie in zwei Tagen von der Ent- 
ſchließung Sr. Majeſtät benachrichtigen.“ Indeß, wahr⸗ 
ſcheinlich um der ſpaniſchen Flotte Zeit zu gewinnen, 
Die fie benutzen konnte, eine Zuflucht in Malta yu fus 
Chen, verzögerte er die Erfüllung ſeines Verſprechens um 
neun Rage, worauf er dad Sdhreiben des Admirals mit 
folgendem kurzen Poftfeript zurückſchickte: „Se. fatho- 
liſche Majeſtät hat mir die Ehre ergeigt, mir gu fagen, 


- 
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daß der Ritter Byng die Befehle ausfahren möge, dic 
er ven dem Ronige, feinem Gebieter, erhalten hat.” 
Dies war vom 15. Juli datirt und am 11. Auguſt (1718) 
eretfte Wdmiral Byng die ſpaniſche Flotte am Cap Paf- 
faro und ſchlug fie fo gänzlich, daß nur vier Linienſchiffe 
und ſechs Fregatten entkamen, die übrigen theils genom: 
men, thetlS zerſtört wurden, theils ſcheiterten). Der 
ſpaniſche Admiral Caftanietta ward felbft, nach verzwei⸗ 
feltem Widerftande und gefabrlider Verwundung, ge⸗ 
fangen genommen. 

— Nod) empfindlicer follte fich an Alberoni die Art 
und Weife rächen, wie er- die frangdfifde Regierung 
durch die Cellamareverſchwörung herausgefodert hatte. 

Ludwig XIV. hatte zwei Dauphins, feinen alteften 
Sohn und Enkel, vor fid) in dad Grab fteigen fehen, 
und bei feinem Tode (1. Sept. 1715) beftand feine 
eheliche mannlide Nachkommenſchaft nur in feinem fünf⸗ 
jabrigen Urenfel Ludwig (geb. 15. Febr. 1710) und in 
deſſen Obeim, feinem Enkel, Philipp V. von Spanien, 
Der auf alle franzöſiſche Gucceffion verzichtet hatte. Auch 
die Mutter des nunmebrigen Thronerben war bereits 
geftorben und fo vercinigte fich alles dafiir, die Regent: 
fcaft des Reichs wabrend ber Minderjährigkeit Lud⸗ 
wig’s XV. dem nächſten volljdbrigen Agnaten, dem 
Herzoge von Orleans, zuzuſprechen. Philipp IL, Herzog 

1) Georg Byng (geb. 1663 + 28. San. 1730) ward gum Lohne 
1721 Heer (Viscount Dorrington) und erfter Lord der Anmiralitdt, 
€s war fein nicht minder tidtiger Sohn, John Byng, welder 
1757 durch einen ungeredten Dod vie Misgriffe ves Miniſteriums 
büßte. — Es hatte übrigens cin Project beftanden, den ditcrn Byng 
tnd feine Untergebenen zu befteden, daß fie fig mit der fpanifden 
Flotte vereinigten und fir den Prdtendenten erbldrten. Der Traͤger 
dicfes Planes war Gammod, wahrſcheinlich derfelbe, dex in jener 


Secfhladht die einzige Abtheilung ver fpanifhen Flotte befebligte, 
die davonkam. 
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von Orleans. (ged. 4. Maqui 4674, +e 2; :Zyec.-1729), 
der Brudersfabn, Rubwig’s XIV., der Sphn DPéilipp'’s L 
ven Orfeans und jener breven, gefcheiten und -frafti- 
gen Glifabeth Charlotte von der Pfals (gab; zu? Heidel⸗ 
berg 27. Mai 1652, + gu St. Cloud 8. Dee, 1723), 
war cin febr begabter Dtenfd, tapfer und Mug und 
von mildem, edelmuthigem Wefen, aber durch die Une 
thatigfeit, gu der ihn Ludwig AIV. {pater verurtheilte, 
und durch ſchlechte Umgebungen gu wüſtem Leben ver⸗ 
leitet worden. Ludwig XIV. ließ ſich in ber Schwaͤche 
des hohen Alters durch die Maintenon und -die Jeſuiten⸗ 
partei beſtimmen, ſeinen Baſtarden/ narientuch dem 
Herzog ven Maine ‘und dem Gaia. von Toulouſe, 
welche beide Sohhne der Montefpan waren, die evens 
tuelle Rhronfolyefabjigheit zuzuſprechen, dem Herzog von 
Orleans aber in feinem Teftamente nur den Vorfig im 
Regentſchaftsrathe zuzutheilen, wabrend: der Herzog von 
Maine die Vormundſchaft tiber bas foniglide Kind und 
das Commando der Haustruppen erhalten follte. Für 
dieſes Arrangement waren die Creaturen des Hofes und 
Die unfromme, . frommelnde Jeſuitenpartei. Gegen das- 
felbe war der ftolge Adel des Reichs, waren die beften 
Stützen des Randes im Heere, in der Verwaltung und 
der Gerictérobe, war die mit verniinftigem Freifinn 
das Bediirfnif tieferer Religiofitat und einen redhtliden 
Sinn verbindende Janfeniftenpartei, war im Allgemei⸗ 
nen die Sffentliche Meinung des Volks. Am Bage nad 
Ludwig's Pode ward das Veftament im Parlamente um: 
geftofen und dem Herzog von Orleans’ die unumidranfte ‘ 
Staatsgewalt als Regenten tm Ramen des Koͤnigs Lud- 
wig XV. und wabrend der NMinderjährigkeit deſſelben 
zugeſprochen. 

Die erſten Maßregeln der Regentfchaft waren Fre: 
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ſinnig and pepulair und ed teat Rin ſchon bmge vorbe« 
reiteter, aber künſtlich niedergehaltener Umſchwung in 
dem ganzen franzöſiſchen eben überraſchend hetvor. 
Svdeß trat doch nichts weniger als cin Regiment 
dex Tugend und Weisheit ein; namentlich in der inne⸗ 
ren · Berwaltung ward cine Polite des Wugenblids hefolgt 
die aud) manden gewagten Sdritt that; Regiernng 
und Bole geriethen in mancherlei Extreme; und der er: 
fterdn feblte die Sthbe moraliſcher Achtung, die ihr 
weder Charalter ‘und Manvel des Regenten, nod fein 
feiler und liederlkceher Rathgeber, der Cardinal Dubois ') 


1) Wilhelm Dubos, Sohn eincs Apothekers, geb. 1656 zu 
Brive=la=Gaillarde in der Auvergne, Lehrer des Megenten, fpdter 
bet der Gefandtfdhaft in London, banu im Mathe ver Orleans, 1715 
Staatsrath, unterhandelt 1716 —17 die Sriplealliang in Londor 
werd im Haag, -24. Sept. 1718 Miniſter ver aubmdrtigen Angeles 
genbeiter, 1720 Erzbiſchof von Gambrai, 1721 Gardinal, 22. Aug. 
1722 Premicrminifter, + 10. Aug. 1723. Bei ſeinen auswdrtigen 
Miffionen ſchickte er ftets noppelte Depeſchen, dié cine fdr da’ Dee 
partement, die andere fir ben Megenten. Legtere ‘enthislt den wah⸗ 
ren Stand der Sade und war in Ghiffren, gu denen nur Dubois’ 
Bruder hen Schlüſſel hatte. Ali der Megent ihn gum Premierminie . 
ſter ernanat hatte, fragte cr bet einem vertranten Gouper: „wad 
fagt man dazu, daf id Dubois gleidgeitig gum Cardinal und gum 
Premierminifter gemadt habe?“ Alles ſchwieg; endlich fagte der 
Graf ve Rocd: ,,Paris wundert ſich keinesweges daruͤberz man 
gweifelt aud gat nidt, dap Sie ibn gum Papft maden koͤnnten, 
wenn Sie darauf ausgingens aber trog Ihrer Macht wettet ganz 
Frankreich gegen Sle, daß Sie ihn nidt sum ebrliden Manne ma- 
den koͤnnen.“ Der Pring ladte, aber deb anderen Tages lief der 
Garbdinal einen Befehl ausfertigen, ver den Grafen de Moré; den 
Slibrer der Rous, ing Exil feidte. Der Megent felbft mote der 
Ehrlichkeit feineds Minifters nicht viel zutranen. Denn al8 ibn’ Due 
bots, in Rachahmung Mazarin's, gum Univerfalerben ſeines unge- 
heuren Bermdgens ernunnt hatte, fdlug er es aus und nahm nur 
ein Goldfervice aus ver Berlaffenfdaft an. Geſchickt war Dubois 
uh wufte ad dad wabre Verdienft feiner Uriterbeamten zu benutzen 
und zu ebren. So namentlid an dem -treffliden Pecquct (ged. 1662 
+ UTI). Aber ex war ganz ohne -Sinn far Ehre und Sittlichkeit. 
Vergl. Flaſſan, 3h. IV. a ee ee oe : 


152 Die Celamercverfdwirang; Alberoni und Mipperdc. 


erwerben fonnte'). Dies veranlafte mance Unzufrie⸗ 
denheiten, welche gwar den urſprünglichen Gegnern der 
_ Regierung nicht gum Mittel des Umſturzes derfelben 
werden fonnten, aber ibnen wenigftens Anlaß gu einem 
Verfude dazu wurden. Die eit war nicht zu einer 
Revolution, zur Noth aber dod) gu einer Verſchwörung 
reif. 

An der Spitze der Unzufriedenen ſtand der Herzog 
und die Herzogin von Maine. Der von der Mainte⸗ 
non erzogene Qudwig Auguft de Bourbon, Herzog von 
Maine (geb. 30. Marz, 1670 + 14. Mai 1736), war 
1673 legitimirt und 1692 mit der Enkelin des grofen 
Gondé, Anna Luife Benedicte von Bourbon-Condé, ver: 
mablt worden. Beide kränkte es vorzüglich, daß nad 
einem langen, aud in Sehriften vielfach verhandelten 
Streite zwiſchen den legitimen und den legitimirten 
Pringen die Erftern, durch Entfdeidbung bes Negenten, 
den Sieg Davontrugen. Selbſt die Gemablin des Re- 
genten, obgleid) bem erften Pringen von königlichem 
Gebliite verbunden, legte mehr Werth auf ihre Cigen- 
ſchaft als legitimirte Tochter Qudwig’s XIV.*). Ganj 
befonderé aber nahm ſich die Hergogin von Maine der 
Sache an und knüpfte in ihrer Erbitterung Verbindun⸗ 
gen mit der Ronigin von Spanien an. Hier begegnete 
fie theilg ben gebeimen Wünſchen Pbilipy’s V. nad 
dev franzöſiſchen Regentfdaft, theils dem Ingrimm der 
Königin ber das Bündniß Franfreidhs mit England. 
Von Seiten ded ungufriedenen Wdels war es befonders 


1) Lemontey, Histoire de la régence; Saris, 1832, 2 Boe. 

2) Es war dies’ Maria Francisca de Blois, aud eine Tochter 
ver Montefpan, geb. 9. Mai 1677, verm. 18. Febr. 1602, + 1. 
Seber. 1749. — Der Graf von Douloufe, ver aud von dem Hofe 
ſehr ruͤckſichtsvoll bebandelt wurde, lief fic in nichts ein. 
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ber Graf von Raval’), der ſich den Maines anſchloß, 
auf deren Schloſſe su Sceaux die geheimen Zuſammen⸗ 
fiinfte Der Umtreiber gebalten wurden. War die Her- 
zogin in Paris, fo wobnte fie im Arfenal und hierhin 
ward der fpanifde Gefandte, Pring von Cellamare, ofte 
mals ded Nachts durd den Grafen Raval gefabren. 


(Der Pring war ſehr did und ſchlecht zu Fuße) Der 


Cardinal von Polignac gehorte gleichfalls der Verbin⸗ 
dung an und durd ihn wurde Dournamine, ein febr 
angefebener Jeſuit, mit feinem Anhange bherbeigesogen. 
Aus Unhanglidfeit an den alten Hof trat der Marquis 
yon Pompadour bei und 30g feinen Sdwiegerfobn, 
den Marquis von Gourcillon, mit in die Sache. Von 
Niteraten 30g man namentlid) den Abbé BVBrigaut, den 
man gum Secretair und Archivar des Bundes made, 
feinen Freund Dumesnil, dann den Kanzler des dem 
Herzog von. Maine gebdrigen Furftenthums Dombes, | 
Malezieux, mit hinein. Ferner gewann Laval nicht we⸗ 
niger als 22 Stabésoffiziere. In Spanien waren viele 
frangofifdhe Whenteurer und entlaffene Offiziere ange: 
worben*) und theilweife heimlich nach Frankreich {pee 
dirt worden. 
Dennod fühlte man und damit war eigentlid) das 
ganze Unternehmen geridtet, daß man obne auswär⸗ 
tige Verbindungen gar nists hoffen tonne. Waren es 
die alten Sraditionen der Fronde, oder weiter zurück 
der Ligue, war es das Gefühl ded gänzlichen eigenen 
Unvermigens, man erwartete Antrieb, eitung und Mit- 
tel von Spanien, und Alberoni und Gellamare lenkten 


1) Der Regent hatte den Lavals cin altes Privilegium abgefpro= 
hen, vermige deffen fle bei gemiffen feierliden Gelegenheiten den 
Borrang vor den Herzdgen und Grofbeamten der Krone behaupteten. 

3) Darunter findet man aud den berabmten Folard. 

7 ** 
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dieſe Verſchmrung. Nan war es (aher Meith: ein Pane 
— bah Kellamare ein Mann: ohne Zabigkeit,/ —XE 
ſicht und Thatkraft war. (Weve Ler freilich ein sehr 
haft tichtiger: Mann geweſer, fo würde et: ontch. "pur 
dag Unmögliche der ganzen Gade eivigefegen:: haben.) 
Man hatte den Plan, fich der Perfon ded Herzogs von 
Orleans gu bemächtigen und ‘tenfelben nad Spanien 
abzuführen. Es follte dies, mittelft 300 in Gardes du 
Corps verfleldeter Perfonen, am Vorabende des Weil: 
nachtéfeftes (1718), wabrend der Mitternadhtsmeffe ge⸗ 
ſchehen). Dann follte Philipp V. gum Regenten er: 
flart, es follte ein Reidhstag einberufen und ein Reichs⸗ 
rath beſtellt werden. 

Während man ſich mit dieſen kühnen Plänen um⸗ 
hertrug, beſchäftigte man ſich auch mit Ausarbeitung 
der Erlaſſe, die ſie rechtfertigen ſollten, und der Prinz 
von Cellamare ließ zahlreiche Abſchriften davon machen, 
die zur Vertheilung an die Häupter der Verſchwörung 
beſtimmt waren. Er haͤtte beſſer gethan, ſie in der ge⸗ 
heimen Druckerei drucken zu laſſen, die der Graf von 
Laval in einem unterirdiſchen Gewölbe ſeines Hauſes 
hielt. Jedenfalls hätte er ſichre Abſchreiber gebrauchen 
ſollen, wabrend er ſich an unbekannte Lohnſchreiber 
wendete. Einer davon, Namens Buvat, zeigte die 
Sache dem Dubois an und erhielt von thm den Auf: 
trag, fic) ihr weiter gu widmen, ibn von Whem gu une 
terridten, was et erfabre, und wo moglid) tine Lifte 


1y Rad Soulavte’s Memoiren des Herzogs von Ridelieu hatte 
man fdon vorher den Herzog im Gehoölz von Boulogne aufgreifen 
wollen, fid aber in der Perfon geirrt, worauf die bet diefem Streiche 

betheiligten Berfdworenen fid zerſtreut haͤtten und theilmcife entflo- 
fen waren. Aber and nachher nod habe man dem Herzog deei Mo⸗ 
nate Tang durd Wildfhigen im Walde von St. Germain anflarcrn 
sn: 
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der Verſchworenen zu entwerfen. Buvat that, was er 
konnte, und brachte endlich eines Abends Me Nachricht, 
daß er fet den ganzen aus 50° Attenſtũcken beſtchenden 
Verſchwöru oͤtungsplan topirt habe, und daß derfelbe durch 
Her Abbẽ Portocarrero nach Madrid gebracht werden 
folle. Hierduf ließ Dubois. den Abbé zu Poitiers ant 
2: Dec. 1718 verhaſten und ſeine Papiere in Beſchlag 
nehmen )j. 

Ser Pring von Cellamare 4) begab “fh aut! dieſe 
Rechricht die er zeitig genug erhlelt, “um? dle gefaͤhr⸗ 
lichſten Papiere vernichten ju können, gu Bern Kriegs⸗ 
mintfter’ Re Blanc, um gu-hdren, wie dte Sade ſtände. 
Hier aber erklärte ihm der Minifter mit dürren Wor⸗ 
ter, daß er Auftrag habe, fein Hotel in Gegenwart 
Des Abbée Dubois und mebrerer Beamten durchſuchen 
gu faffen. Umſonſt berief er ſich auf die geſandtſchaft⸗ 
Hiden Vorredhte. Man erflarte ihm, daß er fich deren 
unwerth gemadt habe. Gr mufite der Ourdhfudung 
und Verfiegelung feiner Paptere zufehen (8. Dec.), woe 
bet er erft dann in Muth gerieth und fidh in Sarfas: 


. |) Die Vie du Dac de Bipperda bat eine anderc, aber. ixvige 
Verſion, wonach Portocarrero ſich felbft durch den Eifer verdddtig 
gemadt, womit er fein Gepdd gu retten gefudt, als fein Wagen 
pet Poitiers wumgeworfen worden fei. Ferner iſt and erzaͤhlt — 
der ſpaniſche Geſandtſchaftsſecretair habe bei einem Freudenmoͤdchen, 
oder der Stallmeiſter des fpaniſchen Geſandten habe bei einer Bors 
pelwirthin St. Elme, der Witwe Baron's, Acuferungen gethan, 
die von dieſen Herfonen —— werden. Dad kann alles moͤg⸗ 
lich ſein, ohne der im Texte gemachten Angabe Eintrag zu thun. 
Unbeftimmte Radgridten von dem Complot hatte man aud durd den 
Gefandten in Madrid und durd den englifhen Hof erhalten. 

2) Anton Giudice Hergog yon Giovenozzo, Pring von Gellamarce, 
a au Reapel 1657, aus ciner genucfifden Familie ftammend, trat 

s Militar, fimpfte 1 1702 tayfer bei Luzara, ward 1707 bei 
Gaeta gcfangen und ju Mailand bis 1712 gefangen gehalten, anit 
ſpaniſcher Gabinetsminifter, 1715 Gefandter in Paris, + als Sene⸗ 
ralcapitain von Altcaſtilien zu Sevilla am 16. Mai 1733. 
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men gegen Dubois ergoß, den er cinen Kuppler nannte, 
alé man an eine Gaffette mit Billetédour fam. Gr 
ward darauf in feinem Hauſe durd cine Abtheilung 
Moufquetaires bewacht, zwei Page darauf aber, nachdem 
er an das diplomatifde Corps cinen Proteft erlaffen, 
nad) Blois gebradt, wo er bis gum 6. Marz, 1719 blieb. 
Wm 9. Dec. wurden die Marquis von Pompadour, von 
St. Geneß und von Courcillon in die Baftille gebracht. 
Am 11. entflohen der Graf d'Adie und dee Graf von 
Magny und kamen glücklich nad Spanien. Der Abbé 
Brigaut hatte fic, als Frauengimmer verkleidet, auch 
auf die Blucht gemacht, wurde aber erfannt und in die 
Baſtille gefest. Seine Caffette mit den widtigiten Pa⸗ 
pieren hatte er einem feiner Greunde, dem Chevalier 
Dumesnil, guftellen faffen, der die Originalauffage über 
die Verſchwoͤrung verbrannte und deshalb aud in die 
VBaftille fam. Wm 15. wurden der Brigadier der Rei: 
terei Sandrasky und der Hufarenobrift Serret, nebft 
anderen Offizieren, und am 16. wurden zwei Deutfde, 
worunter cin Schlieben’), verhaftet. Am 29. lies man 
die Herzogin von Maine durd den Herzog von Be: 
thune, fowie zu Sceaur ihren Gemahl verbaften. Ihre 
Sohne wurden nad Cu und ihre Töchter in ein Klo⸗ 
fter gu Chaillot gebracht. Ferner verhaftete man den 
Herzog von Richelieu’), den Rangler Malezieux und 
deffen Gobn, welder Generallieutenant der Artilleric 
war, den Chevalier von Gavandun, die Grafin und 
den Abbe Le Camus, den Marquis von Boisdavis, die 


1) Die Hergzogin von Orleans nennt ihn aud cinmal Graf Schlie⸗ 
ben und theilt ein Gedidht mit, mas cr auf die verwitmete Koͤnigin 
von Spanien gemadt. 
Pa Den wir uns gu künftiger ausführlicher Befprehung vorbe- 

alten. 
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Grafin von Neyon, die Fraulein von Montauban, die 
Delaunay, den Grafen ‘von Raval, die Wdvocaten Bare 
geton und Daviferd, den Marquis yon St. Genies. 
und gulegt nod die Marquife von Pompadour und ihre 
Tochter, die Courcillon. Der Cardinal Poliqgnac wurde 
nad) feiner Whtei zu Anchin verwiefen. Der Pring von 
Conti follte auc verhaftet werden, verſchanzte ſich aber 
in feinem Haufe und drobte, fid aufs Aeuferfte gu vers 
theidigen, worauf man ibn in Rube lief. — Im Uebri⸗ 
gen gefdah allen dieſen Verfdworenen weiter nichts, 
alg daß man fic einige Monate in der Bakille ') hielt, 
bis fie nad) und nad alle geftanden batten und naments 
lid Die Herzogin von Maine dabin gebracht worden 
war, Ddurd cin vollſtändiges Seftandnif in cinem nur 
für den Regenten beftimmten Auffage ihre und ihrer 
Mitverſchworenen Freiheit zu erfaufen. Man wufte, 
daß diefe Frondeurs nicht gefabrlid) waren. Strenger 
behandelte man cine gleichzeitige, weit weniger erwieſene 
Bewegung in der Bretagne. Hier fielen vier Haupter 
und wurden aud) fonft ſehr ftrenge Maßregeln getroeffen, 
weil es galt, dic Regungen eines mannliden und fiir 
alte, echte Freiheit glühenden Volkes niedergubalten. 
Bevor noch der Cardinal Alberoni die Verhaftung 
Cellamare's erfahren, hatte er dem franzöfiſchen Geſand⸗ 
ten, Herzog von St. Aignan *), die Weiſung zukommen, 
faffen, Madrid binnen 24 Stunden zu verlaffen, wah: 
rend er gleichzeitig ein Billet an Cellamare fdrieb, wo⸗ 
tin ex ibn anwies, feft auf feinem Poften gu Sebarren, 
wenn er aber abreifen miiffe, vorber „das Feuer an alle 


1) Der Herzog von Maine fap auf dem Schloffe Dourland, ſeine 
Gemahlin erſt in Dijon, dann in Chalons. 
» = 1684, + 1776. Gr wer von 1799-—1741 Gefandter 

om, 
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Minen “gu -seqgen.4- Ws. dle Nachricht vor See VWerkaf 
tung Se8 SMamare cinteaf, ſchickte ber Tardinal dem 
Befaridten Leute nach, die“ ihn  juriiGbelngen:: ſollten. 
Bt. Aignan: vermuthete aber ſo etwas und: hatte daher, 
fogteltl: nachbein er die Grenzen Navarras errkichk hatte, 
mit ſeiner Gemablin Maulthiere beſtiegen und war auf 
St. Jean⸗Pied⸗- de⸗Port zugeritten, während er in ſei⸗ 
nee Carroſſe einen Kammerdiener und eine Kammerfrau 
ließ, welche angewieſen waren, ſich für den Geſandten 
und deſſen Gattin auszugeben. Die Equipage wurde 
richtig eingeholt, ihre Inſaſſen wurden, unter den A 
rigſten Proseftationen über verletztes Wilerrecht, nach 
Madrie gebracht und — Alberoni ärgerte ſich äußerſt, 
als: ev: ſich: getäuſcht fand. St. Aignan fam ohne Un⸗ 
fall nach Frankrrich. Die über alle dieſe Handel’ zwi⸗ 
ſchen den Hbfen von Madrid und Verſailles gewechſel⸗ 
ten Streitſchriften fann man u. A. in den Causes ed- 
lébres du droit des gens de6 Baron Karl von Mars 
tené leſen ). 

Die ſchlimmſte Folge des mislungenen Attentats 
war, daß nun Frankreich den Krieg erklärte und den 
Herzog von Benvid*) mit einer Armee nad Spanien 


1) (Leipzig und Haris, 1827, 2 Boe.) Bh. 1. S. 139 fg. 
Am SHluffe findct fid aud cine pitante Mittheilung aber die Ver= 
bindung der parifer Polizei mit den Freudenmdgden. 

_ 8) Billars hatte das Commando abgelehnt, weil ex die in Frank⸗ 
reid ſehr verbreitete, aber falſche Abneigung gegen die ausimartige 
Polite? dev Regentfdaft, die gerade ihre befte Seite war, theilte. 
Merkwürdig aber, daß Berwid, det natürliche Sohn des Königs 
Safob Il., gegen die Macht ftritt, welche fi der jakobitiſchen Sade 
nod am Gifrigften annabm. Jakob Fig-Tame’s, Herzog von Ber⸗ 
wet, ged. 1670 von dev Arabella Ghurchill, der Schweſter Marlbo⸗ 
rough’8, wanberte 1688 mit feinem Bater aus, ward 1706 Mar- 
fal von Frentreih, wat durh Philipp V., am dveffen Thronbe⸗ 
fleigung er durd den Sieg bei Almanza ſich verdient gemadt, jum 
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ſchichte mwalche: die earſchlederſten Grfolay errauge Un 
dieſelbe Zeit fick. Karl KI. ven Schweden, ‘weird oie 
zu Cadiz ausgerüſtete, ugter ben. Befeljberc: des Herzogs 
edn Ormond) abſegelude jalobitiſche Wrpevition Durch 
den Stich zerſtreut, exoberten die Orſterreicher, unter 
dem Grafen von Merch *);- faſt. das ganze Sicilien wie⸗ 
bet, ward. der parmeſaniſche Agent, Marquis Scotti; 
welchen Wiberont nad ‘dem Haag beftinnnt hatte, nw 
tine Vermittelung der Generalftaaten gu erwirken, in 
Paris guriidgebalten, und traten die Vereinigten Nie⸗ 
derlande vollſtändig, in die Politi der Quadrupelallianz 
ein. Umſonſt verfudte Alberoni, in der letzten Stunde 
durch Nadhgeben und Unterhandlunger den Sturm yu 
beſchwören. G8 war gu ſpät. Die Madte verlangten 
ben Sturz Alberoni’s. Philipp V. war {don etwas 
pifirt gegen ign, weil ex ihn abgebalten, perſonlich Den 
Verſuch eines Entſatzes von Fuenterabia gu machen: 
Sekt ward nod der Beichtvater des Koͤnigs, d'Auben⸗ 
ton, um fo leichter gewonnen, als derſelbe auf Albe⸗ 
roni, te thn durch einen feiner italienifden Auhaͤnger, 
den Pater di Caftro, hatte ecfegen wollen, grollte. Zwei 
ficilianifdye Mebte, welche bei Philipp ſehr in Anfeher 
ftanden, Platania und Caraccioli, unterftiigten feine 
Vorficlungen. Ebenſo Ripperda®). Endlich gelang es 
aud) nod dean Lord Peterborough *), den Herzog ven 


Herz0g von Liria und Xeria ernannt worden, hatte einen Sohn in 
fpanifden Dienften und fiel 1734 bei Philippsburg. 
1) Jafob Butler Herzog von Ormond, ged. au Dublin BO. Apres 

1665, + gv Avignon 1747. 
gan Claudius Florimund, — von Mercy, ein Lothringer, geb. 
666, fiel 29. Suni 1734 bei Eroiſetta. 
3) Die Vie da Dac de Ripperda feet das in Abrede. 
4) Welchen merkwuͤrdigen Mann wir uns au emits: Darſtel⸗ 
lung vorbehalten. 
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Parma dahin gu befimmen, daß er feinen Einfluß auf 
feme Nichte verfude, welche allein den Alberoni nod 
hielt und ibn allen feinen Gegnern gum Trotz gebalten 
baben dürfte. Derfelbe Marquis Srotti, welden Wie 
beront nad dem Haag beftimmt hatte, erſchien jest 
in Madrid, mit Inftructionen vom Herzog, vom Re: 
genten und von der englifden Regierung und erbielt 
wis Belebung ſeines Gifers 50,000 Kronen. aura 
Pescatori, ecinft die Amme der Konigin und jest ihre 
erfte Kammerfrau, in demfelben Kirchſpiele mit Alberoni 
geboren und ihn mit Neid und Misgunſt verfolgend, 
verſchaffte dem Scotti cine geheime Unterredung mit der 
Konigin, und hier ward Alberoni’s Sturz beftegelt. 
Am Abend ded 4. Decembers 1719 arbeitete Albe- 
roni mit dem Konig und bielt eine lange Conferenz mit 
Seotti. Am folgenden Morgen ging der Ronig nad 
dem Pardo und binterlieh cin, dem Cardinal durch den 
Staatéfecretair Marquis Toloſa gu libergebendes De- 
cret, wodurd er aller feiner Memter enthoben und an- 
gewiefen wurde, Madrid in act Tagen, das ſpaniſche 
Gebiet in drei Woden gu verlaffen. Umfonft verlangte 
er cine Audienz beim Könige. Cin Schreiben an den- 
felben, dad man ihm endlich verftattete, blieb fruchtlos. 
Rur Cine Genugthuung ward ihm. Wabrend die Spa: 
nier ihn, fo lange er in der Gewalt war, gebaft und 
geſchmäht batten, trat fofort mit feinem Sturge cin 
ganglider Umſchwung der Meinung ein. Man erfannte 
auf einmal, wie viel Grofed er fiir Spanien gewollt 
und welde Dort fo feltene Thattraft er-dafiir entfaltet 
hatte '). Sein letztes ever zeigte cin größeres Gedrange 
1) Gr hatte aud in Staatswirthfdaft und Finangwefen, in Mis 


litair und Marine manche Verbefferungen bewerkftelligt, mehr nod 
beabfidtigt. 
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von Beſuchenden, als in den Jagen feiner hoͤchſten 
Macht, und die Regiecung ward fo unrubig dariiber, 
daß man thn nod einen Zag frither abreifen lief, als 
urfpriinglid) beftimmt war. 

Er verließ Madrid am 12. December und retfte auf 
Barcelona. 3u Lerida ward er von einem Beamten 
eingebolt, der ihm nod) einige Papiere abnahm'). Wor 
Barcelona ward er von einer Bande Miquelets ange: 
fallen, einer feiner Diener und cin Soldat fener Es⸗ 
corte getddtet, fein Gepäck gepliindert; mit Mabe ent: 
fam er felbft, gu Fuß und verbleidet, nad Gerona. Er 
ging nun durch das ſüdliche Frankreich, ftreng bewacht 
und von Dem Chevalier be Maffien geleitet, der ifn 
ausfundfdaften follte, aber natürlich nur erfubr, wad 
der ſchlaue Staliener ihn wiffen laffen wollte, Zu An: 
tibes ſchiffte ex fich auf ciner ihm von Genua gefdid: 
ten Galeere cin und landete gu Seftri di Qevante, in . 
‘Der Abſicht, nad Rom gu gehen. Aber ex erbielt hier 
ein Sehreiben von dem papfifiden Staatéfecretair, Gar: 
dinal Paulucci, worin ihm bei Strafe der Gefangen- 
fegung unterfagt ward, den Rirdenftaat zu betreten, 
und bald darauf fam cin zweites, was ihn mit den 
kirchlichen Genfuren bedrobte, wenn er die Cinfegung in 
feinen biſchoͤflichen Stuhl begebre. Die Jeit der papft- 
lichen Race war gefommen. Wud) das ſpaniſche Ré- 
nigspaar bewies königlichen Undank, Magte ihn förmlich 
bei dem Papſte an und nabm auch den englifden Cin: 
fluß gu feiner Vesfolgung in Anfprud. Der papfiliche 
Befandte in Genua, Cardinal Imperiali, wirkte vom 
Senate feine vorldufige Verbaftung aus und bradte 
drei Riagepunfte gegen ihn vor: daß er nämlich dad 


1) Die widtigften mill er dod gerettet haben. 
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aud Sen Eruzadas und-andern klechlichen Abgaben gee 
wonnene Ged gum Kriege gegen katholiſche Fürſten 
verwendet Gabe; daß cr, zum großen Rachthril fiw Ita⸗ 
fier und Europa, den Kaiſer iw eineni Migeiblicke bes 
kriegt Gabe; : wor derſelbe in einen Kampf dit: Pec Tür⸗ 
fen: verwichelt ‘gemefen;s daß er aud ſelbſtſüchtigen Bratt 
ben’ dic: Spanier verbinbert babe, fiir bie vout’ Pages 
verliehenen Pfründen Bullen nachzufuchen. Der Genat 
von Genua beſaß jeboch foviel Rechtsgefühl, ſich nicht 
zum Werkzeug fremder Rache herzugeben, ſetzte Alberoni 
in’ Freiheit und begnügte ſich, thn aus dem genueſiſchen 
Gebiete zu verweiſen. Waͤhrend ſeines kurzen Aufent⸗ 
halts darin hatte ex mehrere Schreiben und Acteuſtuͤcke 
veröffentlicht, Die zu ſeiner Vertheidigung dienen ſoll⸗ 
ten"). Dies erbitterte ben ſpaniſchen Hof. nurmoch niehr 
und man drang auf ſeine Abſetzung vdn der Tardinals⸗ 
würde, wogegen jedoch Die Cardinaͤle ſelbſt in richtigem 
Gorporationdgeifte auftrater und fid) begntigten, cine 
Commiffien von vier Cardinalen niedergufegen, welche 
Die Unklagen gegen ibn priifen follte. Cr fuchte jest 
ene Zuflucht in Parma, erhielt aber eine Wntwort. 
Mit beſſerem Glück wendete er fid) an die Schweiz. Er 
fegelte von Seftri auf einer Feluke nad Spezzia und 
{Glug von beer, wie man aus feinen Randbemerlungen 
auf cinem in der herzoglichen Biblinthe® gu Parma ere 
haltenen Gremplar des Thomas a Kempis, was ibn auf 
Diefer Reife begleitete, fehen fann, den Weg über die 
Apenninen nach dem Modeneſiſchen ein. Dann tauchte 
ex wieder in Sucarno, einer eidgenöſſifchen Bogtei, auf, 
und: Da auch Bien ein Verſuch gemacht ward, fich ſeiner 

N) S. La storia del Cardinal Alberoni. Tradotto dallo Spa- 


gnaolo. All’ Haya, 1720, 4. Gefdidte des ene Julius Al⸗ 
beroni, bis auf deſſen Moferben: Halle, 1753. °8. Soxe-a.. a. ©. 


Dit Gelemeneoreioirbmns; Vbereri web Gimpede, 166 


Parion- gv: bentaebtigen ſe ward er in — 
nenſchiaß. verlesn 

KRur ein Jahr — ſein Exil; dew gab: ‘ibe ‘bet 
Zep feines evbitterten: Feindes, des Vapſtes ãlernens KD 
Gh: 18... Marg: 172b, die Sretheit wieder. Der madriner 
Hof-verfudte umſonſt, thn vom Conclave ausguidlio 
fen. Man ertheilte ibm ein freies Geleit und ſchlug 
tine Ginlabung gum Conclave an der Kathedrale von 
Genua und der Rirde von Seſtri an. Cin genuefifder 
Gdler, der Abbe. Vielato , gab ihm rechtzeitige Runde; 
er verließ ſein Aſyl im tiefſten Geheimniß unh erſchies 
auf einmal ini Hauſe eines Fteumdes bet: Bologud. Wert 
ba begab ex fic) nad) Rom, wo. fein Erſcheinen das 
grapte Auffeben. erregte und. das Volk ibn mit Beifalls⸗ 
bezeigungen umdrangte. Kalter waren die meiften Cars 
dindle; bod gewann ex: fle allmälig durch fein einneh⸗ 
mendes Weſen und der neue Papft, Innocenz XIII., 
war ihm gewogen. Die Commiſſion mußte freilidh, auf 
Andrängen Spaniens und Frankreichs, tn ihrem Ver⸗ 
fabren gegen ibn fortfabren, was cinen neuen Schrif⸗ 
tenwedfel veranlafte. Sie begniigte fid) aber, ihn gu 
einem dreijabrigen Uufenthalt in einem Kloſter gu ver 
urtheilen, und der Papft fegte diefe Beit auf cin Jahr 
berab. Endlich ward er vollig freigeſprochen und feiers 
lid) mit dem Purpur befleidet. Nach Innocengy’ Tode 
balf er Genedict XIII.) wablen, dev ibn dafür zum 
Biſchof von Malaga weibte und ibm die gewöhnliche 
Penfion der Cardindle anwies. Der Gardinal Polignac Ms 


_ 2). Rider: Pepft war: cin Print, “welde: — ſomit atnhende 
Kohlen auf Abberoni's Haupt haͤufte. 

2) Meldhior von Polignac, geb. zu Puy⸗en⸗Velay 11. Det. — 
1693 Eeſandter ia Warſchau 1706 in Rom, 1718 in dina Sats 
vinal, 1726 ——— yor And, ¢ 20. Rov. L74ks.:. 
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einft fem Genoffe in der Cellamareverſchwörung und 
yon 1725—1732 franzöſiſcher Gefandter. in Mom, vere 
ſchaffte ihm von der frangdfifden Regterung erft cin 
Geſchenk von 10,000 Kronen, dann eine Penfion von 
12,000 Livres, fuchte ibm aud, nad) dem Bode des 
Gardinal Aquaviva, den ſpaniſchen Gefandtidaftspoften 
in Rom und die damit verbundenen jabriiden 14,000 
Kronen als eine Entſchädigung dafiir gu verſchaffen, daß 
ibm fein Ginfommen aus dem Bisſthum Malaga, hose 
wiederbolter padpftlider Verwendung, entzogen blieb. 
Aber theils der englifde Einfluß, theils der fortdauernde 
Groll des fpanifden Hofes gegen Wlberoni, dem dte ibm 
einft fo gewogene Königin jest. nod feine finanzielle 
Sparſamkeit vorwarf, vereitelten auf diefer Geite alle 
Ausſicht. 

Als jedoch der Infant Don Carlos ') die Herzog⸗ 
thiimer Parma und Piacenza in Befig genommen hatte, 
empfing er (1732) Alberoni gnadig und verftattete ihm, 
fid) in feiner Vaterftadt Piacenza niedergulaffen, wo er 
cin Seminar griindete. 1735 wurde er gum Vicelega- 
ten Der Romagna ernannt, wo er die Moore von Ra: 
venna austrodnete, dte Flüſſe Ronco und Moncone in 
ihre Betten ſchloß und eine Menge Ableitungscanale 
baufe. Verfehlt dDagegen in jeder Begiehung war fein 
Verſuch (1739), die kleine Republif Gan Marino ibrer 
Feeibeit gu berauben. Bei der Belagerung von Pia⸗ 
cenga (1746) ſchildert cin franzöſiſcher Offizier den mehr 
alg SOjabrigen Greié als immer nod äußerſt munter, 
raſtlos und geiftedstraftig, und erwabnt zugleich die tiefe 
Verehrung, die ihm die fpanifden Truppen dewiefen. 


_1) 1784 Rénig von Neapel und Sicitien, 1759 al’ Start M. 
Konig von Spanien. 
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Gr ſtarb gu Rom am 26. Juni 1752 ynd hat fonad 
Philipp V. now um faft feds Sabre überlebt. Sein 
Haupterbe wurde cin Vetter, Gafar Alberoni. | 
Dod fehren wir yu Spanien und feiner Politif zu⸗ 

tid. Am 5. December 1719 ſtürzte Alberoni und am 
26. Januar 1720 trat Spanien den Vorfdlagen der 
Duadrupelallians bei. Hiernach ſollten ſich Karl VI. 
und Philipp V. gegenſeitig in ihren Würden und Be— 
fitzuingen anerkennen. Sicilien ſollte an Oeſterreich, Sar⸗ 
dinien an Savoyen kommen, dem Don Carlos die Erb⸗ 
folge in Toskana, Parma und Piacenza zugeſichert wer⸗ 
Den. Indeß nod batten Oefterreid und Spanien man- 
cherlet Swifte uber Vitel, Formalitaten und Ehrenpunfte 5 
Zwiſte, die nicht Gründe, fondern Vorwand des Stra: 
ted waren. Ebenſo war manderlet Zwieſpalt über 
Parma und Piacenza, über welche fowe!l das Reid, 
als der Papft die lehensherrliden Rechte in Anſpruch 
nahmen. Spanien wollte Mantua, Mirandola, Monte 
ferrat und Gabionetta den rechtmafigen Herven zurück⸗ 
gegeben wiffen. Die Seemächte proteftirten gegen die 
oftindifde Handelsgefellfdaft in Oftende, mit deren Ere 
ridjtung Karl VI. umging. Diefer aber mühte fid) um 
die Anerkennung feiner pragmatifden Sanction. Das 
alles follte auf dem Congreffe gu Cambrai verham 
deft werden, dev lange angefiindigt, endlid) im April 
1724 erdffnet wurde. Cr wurde von Oeſterreich, Frank 
reich, Spanien, England, Sardinien, dem Papſt, Wee 
nedig, Toskana, Genua, Lothringen, Parma beſchickt, 
brachte aber in Langer als Jabresfrift auch gar nichts gu 
Stande, da die vermittelnden Mächte es feinent Theile 
recht machten und die Dinge, welche die Streitenden 
hätten beſchwichtigen mögen, gar nicht zur Sprache 
kamen. 
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Da fanb bert Barow Von Ripperda ‘citer Megerén 
und ſchnelleren Weg. Vohann Wiheim⸗: Baron von 
Ripperda ſtammte aus einem alten. in Offfrieslande), 
dem Stift Minden. und ben noͤrdlichen Niederlanden be⸗ 
gͤterten Geſchlechte, war 1680 geboren und anfangs 
bei den Jeſuiten in Köln, nad Andern in Brabant, 
etzogen worden. Gr trat aber sur -reformirten Riche 
fiber. Grunde aa Hergahg diefes Uebertritts werben 
verſchieden angegeben. Gewohnlich Hage es 28° fet ge⸗ 
ſchehen, um ein proteſtantiſches Fraͤulein heirathen zu 
fonnen. Nad Andern war {don fein Gater, nachdem 
ex die Herrſchaft Roolgeeſt in der Proving Groningen 
gefauft, reformirt worden und hatte feine Familie mit 
hinübergeführt. Wieder Andere wollen, daß er ſelbſt 
erſt übergetreten ſei , um in den ſtandiſchen Angelegen⸗ 
heiten und ſonſt cine Molle ſpielen zu können. War 
das der Grund, ſo wurde er allerdings erreicht. Rip⸗ 
perda ward vbrift in holländiſchen Dienſten, in welcher 
Eigenſchaft er im Laufe des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
auch dem Prinzen Eugen bekannt ward, nahm an den 
Verhandlungen der Stände der Proving Groningen einen 
einflußreichen Antheil, und febte fic) aud) bei den Ge⸗ 
neralftaaten in fo guted Anſehen, daß diefe ihn nach 
dem utrechter Frieden mit Unterhandfung eines Han- 
deléverfrages mit Spanien beauftragten. Der ſpaniſche 
Boden fagte thm aber viel beffer gu, als der hollän⸗ 
difde. In den nüchternen, gemeffenen, mit taufend 
Schranken und Gegengewidten durchzogenen und fdon 
dbamalé die Vorſicht sur oberften Richtſchnur ibrer. Po⸗ 
littk nehmenden bataviſchen Niederlanden war fiir einen 
Mann vor ſeinem brennenden Ehrgetz, ſeinem eiteln 


1) Hier beſaßen fie bis 1680 das Städtchen Pattkum. 
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Wo li gefallen an Starts, Aufwand und Yahen Verbin⸗ 
dungen, feinem Sinn file Intrigüen und abentenetlidé 
Eutwiefe weit weniger gu machen, af in Spanier. 
GB’ gelang ibm, ſich * bei dem Cardinal del Giu⸗ 
dice, fo lange dieſer Miniſter war, als bei dem made 
figeren Blberoni- in-: guten Credit zu ſetzen, und als er 
erſt Geneigtheit gezeigt hatte, ſich wieder zu ſeiner alten 
Religion zurückbekehren zu laſſen, erlangte er aud) gee: 
heimen Zutritt zur Königin und die Gewogenheit des 
Königs. Ws er nach Holland zurückreiſte, um von ſei⸗ 
ner Sendung Rechenſchaft zu geben, ward es nicht blos 
in Spanien, ſondern in Holland ſelbſt ſchon vermuthet, daß 
er damit umgehe, fid) nad Spanien überzuſiedeln, und 
bald nachdem er nach Madrid zurückgekehrt war, trat 

er in der That zum katholiſchen Glauben wieder zurück 
und. firirte fi in Spanien. Längere Zeit ſchien es fe 
body nidt, alé went er fic) Durch diefen Schritt eine 
befonders glangende Stellung gefidert hatte. Er wurde 
yon Alberoni zu mancherlei Arbeiten, beſonders im na⸗ 
tionaloͤkonomiſchen und finanziellen Fade, benugts man 
fibertrug ibm die Anlegung einer. grofen königlichen 
Suchmanufactur und er machte Reifen nach Frankreid 
und Holland, um Arbeiter dafür anzuwerben; aber auf 
die großen politifden Fragen. — er keinen Einfluß 
und Alberoni ſcheint ihn, auch bet hoflidhen Formen 
und einer Scheinvertrautheit/ immer mit Mistrauen be⸗ 
trachtet zu haben, wenn auch die Angabe, bie man bf: 
tev8 findet, Wiheroni habe ihn erſt in den fpaniiden 
Dienſt gezogen und dann aus Giferfudt geſtürzt, nad 
beiden Seiten bin incorrect iff. Gerade erſt nach Albe⸗ 
roni’s Sturge 40g er ſich auf ſein Landgut bet Sego- 
via zurück und erfdien nur felten bei Hofe. 

Indeß der mislide Gang der Verhandlungen des 
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. Gongreffed gab ihm dod Gelegenbeit, einen Gedanten 
geltend gu maden, det ibn auf einmal auf die höchſte 
Stufe des Glanges und der Madht bob. Wir ſtimmen 
ber gewöhnlichen Annahme bei, daß der Gedanke von 
ibm aus an den fpanifden Hof gebracht worden fei 
und nicht, wie von feinen Freunden verfidert worden 
iſt ), von dem Hofe felbftandig erfaßt worden fei und 
ibn felbft überraſcht habe. Jedenfalls mag er den Gee 
danken Durd) kühne Hoffnungen, die er in der Königin 
nabrte, int jeder Weife gefordert haben. Wenn er übri⸗ 
gens die Penfion, die er vom wiener Hofe begogen 
bat *), ſchon vor feiner Dtiffion erhalten hatte, fo 
möchte der erfte Urfprung des Gedankens gar nidt in 
Spanien, fondern in Wien gu fuchen fein. Der Ges 
danke ſelbſt aber war der der VerfShnung DOefterreichs 
und Spaniens, der wirklichen, durd gegenfeitige cigne 
Verſtändigung bewirkten, nicht von fremden Vermitt⸗ 
fern aufgedrungenen Verſöhnung. Der Gedanke war 
natürlich, denn Defterreid) und Spanien haben an fid 
feine collidivenden, wobl aber mance gemeinfame In⸗ 
tereffen, und wenn aud in damaliger Zeit, wo Spa⸗ 
nien nod Einfluß und Beſitz in Stalien erftrebte, eine 
Gollifion denkbar war, fo lief fid) diefe doch befeitigen, 
wenn man fic) darein fiigte, fic), wie in friiherer Seit, 
in Diefen Einfluß gu theilen, und gemeinfam die Fran- 
zoſen von Stalien ausſchloß. Indep manderlei alter, 
perſonlicher Grol ftand nod entgegen. 

Im November 1724 wurde Ripperda im tiefften 
Geheimnif nad Wien entfendet, wo er unter Dem Na⸗ 
men eines Barons von Pfaffenberg auftrat und eine 


1) La Vie du Duc de Ripperda, I, 


F Pld Mailath, Gefcidte ves — Kaiſerſtaates, 
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beſcheidene Wohnung in einer Vorfladt begog. ange 
Zeit unterhandelte er nur mit dem Raifer perſönlich, zu 
dem er Durch Hinterthüren und Gebeimtreppen im ftreng: 
ften Jneognito eingeführt wurde, und mit zwei Ver: 
trauten defjelben, Dem Marquis Realy und dem Grafen 
Singendorf '), ohne daß die Kaiferin und die übrigen 
Minifter eine Ahnung von -dem Vorgehenden gebhabt 
batten. Spaniſcher Seits hatte man hauptſächlich cine 
Vermablung des Infanten Don Carlos mit der alteften 
Karolinifden Erghergogin und damit cine Ausſicht auf 
die Dereinflige Wiederherftellung des Verhaltniffes, wo 
zwei Linien deffelben Haufed in Defterreidh und Spa⸗ 
nien regierten, im Sinne. Dafür war man große Con- 
ceffionen zu madden geneigt. Nichts fonnte Karl VI. 
gelegener fein, als daß ihm Spanien bier durch cinen 
fiir feine Idee erglibenden Abenteurer mit Hoffnungen 
entgegenfam, gegen welde man reelle Vortheile eintau⸗ 
ſchen fonnte. Man glaubt, daß der Kaiſer in diefer 
ganzen Gace Spanien nur dupirt bat und niemals 
ernfilid) daran dachte, die erwedten Hoffnungen gu rea: 
lifiren. Ueber die wichtigften Punkte, foweit fie die Er⸗ 
füllung Der fpanifden Wünſche betrafen, hat Ripperda 
in Der Bhat nichts SMriftlides erlangen fonnen. 
Sreilih mufte ſich der Kaiſer fagen, daß dann aud 
Spanien das Verfprowene nicht erfiillen werde. Aber 
es war ibm {don ein grofer Vortheil, es vollends von 
Frankreich und den Seemächten gu trennen und gu une 
mittelbarem Abſchluſſe mit ihm zu bringen. 

Gin Greignif fam ihm dabei ungemein zu Statten. 
Nad der ungludliden Cellamaregeſchichte war eine Ver- 


1) Pbilipp Ludwig, geb. 1671, 1697 Gefandter in Paris, 1712 
Gefandter beim Gongref ju Utredt, nad Eugen’s Aone — 
nifter, + 1742. 
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ſoͤhnung zwiſchen den bourbonifden Hofer dadurch ver- 
mittelt und beflegelt worden, Daf man die dltefte Toch⸗ 
ter Philipy’s V. und der Eliſabeth, Maria. Anna Vie- 
toria De Bourdon (geb. 31. Mary 1718), mit dem jun: 
gen Rinige Ludwig XV. verlobte (27. Rov. 1721) und 
nad Frankreich brachte, um bier für den frangdfifden 
Tron erzogen gu werden, Jndeß fie wae feet erft 7 
Jabre alt wnd der junge König war 15. Die Ration 
wiinfdte dringend, die Thronfolge gefichert au feben. 
Gé foll auc) cine perfinlide Reigung Ludwig's im 
Spicle gewefen fein. Kurz, man entſchloß fid, die 
Snfantin ihren Eltern zurückzuſchicken) (5. April) und 
Ludwig AV. mit Maria Lescinska“)), dex Tochter ded 
ehemaligen Königs von Polen, su verheirathen (16. Au⸗ 
guft/5. Sept.). Der franzöſiſche Gefandte in Madrid, 
Abbe de Livri’), erhielt Muftrag, dem Könige von Spa⸗ 
nien einen biefen Entſchluß verbindenden Brief gu uber: 
teen, den das im voraus unterridtete Koͤnigspaar 
qu Tefen verweigerte. Der fpanifde Hof war in äußer⸗ 
fier Entrüſtung. Der Gefandte erhielt Befehl, bianen 
24 Stunden Madrid gu verlaffen. Die frangdfifden 
Confuln muften das ſpaniſche Gebict raumen. Die 
Tochter des verftorbenen Herzogs von Orleans, Made: 
motfelle de Beaujolais *), welde dex Infauten Don 
Carlos heirathen follte und deshalb in Spanien erzo⸗ 
-gen ward, ward nad Frankreich zurückgefuͤhrt, wabrend 
die Herzogin von Tallard die Infantin an die ſpaniſche 


1) Sie beirathete fpgter Gl. Marz a ven Stonig Jeſeph J. 
pon en und se aa 7. San. 1780 
D G . Sunt 1703 + 24. "art 1768 


3) Sanguin be sn ; ae Gefandter in Polen, 1724 in f 


Liffadon, + gu Paris 
4) Philippine J—— , ged. 18. Dec. 1714, verlobt 12. Aug. 
1722, 1725 a all + 21. Mai 1734. 
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Grenze geleitete. Der Congreß ward aufgeldft (Suni). 
Ripperda erhlelt Befehl, um jeden Preid abzuſchließen. 
| Bie Kalferin und die nun erſt von dee Sade un- 
terridteten Miniſter machten viele Cinwindes aber der 
Kaifer ſtimmte fie um. Ripperda ließ es auch nicht an 
Geld feblen und wendete 400,000 Gulden far Geſchenke 
auf. Wm dO. April 1725 ward ein Vertrag unterzeich⸗ 
net, worin die Beftimmungen der Quadrupelallianz in 
Bezug auf MAnerfennung und Verzichtleiſtung wiederholt 
wurden. Die Titel follten beiderſeits beibehalten, die 
waͤhrend des Krieges vertiehenen Würden beftatigt 
wetden. Spanien erkannte die pragmatifde Sane: 
tion an. Sn einem zweiten Vertrage, vom 2. Mai, 
wurden den Unterthanen des Kaiſers die foanifden Hafen 
gedbffnet, bie Handelscompagnie von Oſtende beftitigt 
und den Ganfeftddten gleide Medite mit England und 
Holland in Spanien gewährt. Cin deitter Sertrag vom 
gleichen Datum beſtimmte cine Defenffvallians, und daß 
namentlids Deſterreich fid) bemiten werde, Spanien Gr 
braltar zurückzuverſchaffen. Gin vierter voni 7. Suni 
erneuerte beſonders die wegen Ser italiſchen Staaten 
getroffencn Stipulationen. Mündlich verabredete man 
Die Vermaͤhlung beider Erzherzogiunen an zwei Snfan- 
ten und bie Croberung Gibraltars, ja die eventuelle 
Reflauration der Stuarts. 

Wie diefe Dinge allmälig bekannt wurden, entftand 
it gan; Eurspa dle größte Aufregung and die Diplo⸗ 
maten mubten ſich in Bündniſſen und Gegenbündniſſen 
ab, welche nach langen Weiterungen endlich in dem 
-wiener-Bergleid vom 16. Mars 1731 ihre friedliche 
Lofung fanden. 

Ripperda war es nidt befhieden, dieſe als Mini- 
fier au feben. Gr reifte ant 29. Rov. 1725 von Wien 

| ge 
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ab, ſchiffte fi in Genua nad Barcelona ein, brachte 
dem Rbnig die Nachricht von den Vertragen felbft und 
in Reifelleidern - und ward gum Minifter ded Kriegs, 
" Der Marine und der Finangzen, gum Herzog und’ Gran: 
den dritter Claffe ernannt. Sein Sohn ward Gefand- 
ter in Wien. Aber feine Verfpredungen gingen nidt 
in Grfiillung; er felbft fonnte fein Glück nidt ertragen 
und beleidigte fowol die fpanifden Grofen, als den 
oͤſterreichiſchen Gefandten, Grafen Königsegge), von 
welchem die Ronigin auch für ihre Swede immerbin 
mebr erwartete, als von dem als Drabler und Charla- 
tan erfannten Ripperda, hatte durch cine verfeblte Geld- 
operation dag Murren bes Volks, durch Reductionen 
den Hap ber Hoflinge und Beamten erregt, und fo 
ward er fon im Mat 1726 entlaffen, wobei man ihm 
jedody cine Penfion von 3000 Piftolen ausfegte. 

Diefer Glückswechſel ſcheint ihm gang die Mare Bes 
finnung geraubt gu baben. Ohne daß etwas vorlage, 
woraus fid) cin Grund zu ernfteren Beforgniffen fiir 
thn ableiten liebe, beſchloß er, ſich unter den Schutz 
eines frembden Gefandten gu ftellen, und wablte dazu 
gerade bie Madte, denen ex am Empfindlichſten entge⸗ 
gengewirtt hatte *). Möglich, daß fein Benehmen Surg) 
feine große Erbitterung gegen den fpanifden Hof gu 
erfliren ift, und daß er den Schutz der Seemächte durd 
Enthallung der gegen diefelben gefponnenen Plane gu 
erkaufen dachte. Gr wendete fic guerft an den bollan: 


1) Lothar Jofeyh Georg, ged. gu Wien 1673, Militeir, 1714. 
Gouverneur der Riederlande, feit 1717 Gefandter in London, Paris, 
Warfhau und Madrid, 1734 Befeblshaber in Btalien, 1736 Prä⸗ 
fident ved Hoffriegsraths, 1745 Gonferengminifter, + 1751. 

2) Seine Gegner fagten freilih, er babe nad feiner Ruͤckkehr 
von Wien feine Politi® gedndert und fid den Seemddten in anti- 
Sfterreidhifhem Sime gendbert. Thatſachen aber liegen nist vor. 
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diſchen Gefandten Van ber Meer und bat diefen um 
ein Mol’). Diefer lehnte es ab, ricth ihm aber, fid 
au dem engliſchen Sefandten Stanhope ({pater Lord 
Harrington) gu flüchten und fuhr ihn felbft in fetner 
Garroffe dabin, lieh ihm aud) feine Maulthiere, um 
feine foftbarften Effecten dabin au ſchaffen. Stanhope 
war in Aranjuez; und war febr erftaunt, alé er, bei 
feiner Rückkehr am Whend des 15., das Vorgegangene | 
erfubr. Dod es wird fic nicht ermittein laffen, wie 
weit die in dem amtlichen Schriftenwechſel, der fid 
ber diefe Angelegenbeit entfpann, enthaltene Darftel- 
lung der Sache: daß der Gefandte ihn nur aufgenome 
men, nachdem Ripperda verfidert, er fei nicht mehr in 
fpanifden Dienften, werde aber aud) nicht wegen eines 
Verbredens oder fonft von der Regierung verfolgt und 
fürchte nur den madrider Pöbel, die ganze ‘Wahrheit 
enthalt, oder ob fie eben nur die officielle: Darftelung 
iſt ). Stanhope erwirkte fic) eine Audienz beim Kö⸗ 
nige und zeigte ſelbſt an, was geſchehen ſei und was 
er gethan habe. Sein Verfahren ſchien Billigung zu 
finden. Bald aber kam man bei Hofe doch auf den 
Gedanken, daß das Zuſammenſein des erbitterten Rip⸗ 
perda mit dem engliſchen Geſandten ſein ſehr Bedenk⸗ 
liches habe, ließ die Zugänge zum Hotel des Geſandten 
mit Wachen beſetzen, ließ ſich, als gütliche Wege nicht 
zum Ziele führten, durch den Rath von Caſtilien ein 
Decret geben, wonach es für mit dem Völkerrecht ver⸗ 
einbar erklärt wurde, den Herzog von Ripperda, „den 
Se. Majeſtät aus ihrem Dienſte entlaſſen und der ſich 


1) Nach Andern erſuchte er ihn blos, ihn zum engliſchen Ge⸗ 
ede fabren 

2) Die —* dieſer govt in odlferredtlider Beziehung ſ. 
bei de Martene a. a. D. 6.1 4 fg. 
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zu dem großbritaniſchen Gefandten geflidtet babe, aus 
des Letzteren Wohnung wegzuführen, ſchickte einen Al⸗ 
calden und einen Stabsoffizier mit 60 Mann in das 
Hote des Gefandten und lich dieſem ein Requifitions: 
ſchreiben überreichen, worauf Mr. Stanhope, nach eini⸗ 
gen Weigerungen, der Gewalt wich. 

Ripperda ward in bas Schloß von Segovia ge⸗ 
brat und daſelbſt in leidlider Haft gebalten. Gein 
Sohn ward now einiger Zeit aud aus Wien abberufen 
und fam bei Bieler Belegenbeit auch nod um eine vores 
nebme Partie’). Ripperda unterbielt fich mit Rache⸗ 
planen und Liebeshändeln, und eine zärtliche Verbin⸗ 
bung, die ex mit einer ſchoͤnen Caſtilianerin angeknüpft, 
ward a6 Mittal feiner Befretung, indem es thm haupt⸗ 
ſächlich mit Hilfe feiner Geliebten 1728 gelang, aud 
Segovia zu entflichen und liber Portugal nad Holland 
su gelangen. Hier machte ex die Bekanntſchaft cines 
maroffanifhen Grofen, Namens Perez, welden der 
Kaiſer yon Mtaroffo vor einiger Beit nad dem Haag 
gefendet, und die Unterredungen mit diefem Manne 
{deinen in Mipperda zuerſt den Gedanken erwedt gu 
baben, auf ber Nordküſte Mfrifas einen Boden gu fu: 
Gen, von wo er on Spanien Mache nehmen Fonne. 
Erſt wollte er es jedoch auf einem nadberen und fidreren 
Puntte verfuden und ging deshalb nad) England, Er 
wurde bier anfangs vom Publieum ſehr freundlich aufe 
genommen und erswang fic durch feine — 


1) Wir wiſſen nicht, worauf ſich die Nachricht gruͤndet, daß Rip⸗ 
perda ſeine hollaͤndiſche Gemahlin fruͤhzeitig durch den Tod verloren 
und ſich mit einer vornehmen Gaftilianerin vermählt babe. Mad 
unfern SQuellen überlebte die Holldnderin feinen Sturz und blieb 
fortwährend ihrer Religion getreu, folgte aber ifrem Manne um 
fo weniger in Gril, als fie wußte, daß feine Geliebte ibn begleite. 
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eine Audienz bei Georg L, der jedoch fo wenig Zutrauen 
zu dem Manne und {einen Entwürfen begeigte, daß die 
Erbitterung Mipperda’s gegen England kaum geringer 
ward, alé die gegen Spanien. Wud) verſcherzte er durch 
zweideutige Lebensweife und ſchlechte Geſellſchaft feinen 
Gredit und fab endlid cin, daß thm in Europa fein 
derartiger Wirkungskreis mehr blieb, wie ex ifn immer 
nod) fudte. Go ging er nad Holland gurtid, lief ſich 
von. Pervez Empfehlungsſchreiben mitgeben und (ciffte 
fic), mit feiner caſtiliſchen Geliebten, die ibm fpater 
mebrere Kinder gebar und bis gum Tode tren blieb, und 
feinem treuen Kammerdiener St, Martin, nad anger 
ein, von wo er nad) Mequinez ging und von dem 
Kaiſer ſehr gnadig empfangen ward. Gr gewann bald — 
vielen Einfluß, konnte aber erſt dann eine wirklide An⸗ 
ftellung erlangen, als er ſich gum förmlichen Uebertritte 
zum Sélam, wovon ihn weniger religidfe Scrupel, ald 
Die Furcht vor der Befdneibung langere eit abgebal: 
ten gu haben ſcheint), entidloffen hatte. Der nun- 
mebrige Osman Pafda ward durd cin fpanifdes De- 
cret (1732) feiner Wiirden alé Herzog und Grand ent: 
hoben, machte aber grofe Rilftungen gegen die ſpani-⸗ 
{hen Befigungen in Afrifa. Indeß bald erfdien cin 
ſpaniſches Heer, was, unter den Befehlen des Grafen 
yon Dtontemar und fpdter deB Marquis de Willada- 
rias, die undisciplinirten marokkaniſchen Truppen wie⸗ 
derholt aufs Haupt ſchlug. Hierauf verſuchte er, Ceuta 
durch Gewalt oder Liſt in die Hände der Marokkaner 
zu bringen, und brachte auch der Beſatzung bei einem 
Ausfall eine Niederlage bei. Allein dem kurzen Glücke 
folgten neue Unfälle; auch ſein St. Martin, den er zu 


1) Er ließ deshalb ſeinen St. Martin erſt die Probe machen. 
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einem Beftedhungsverfude nad) Ceuta gefendet, ward 
entdeckt und nad) Spanien abgefiihrt, und nad cinem 
glidtiden Ucberfall von Seiten der Spanier mufte er 
die Belagerung aufbeben. Er ward in Mequines nun 
febr Falt empfangen und bald nach feiner Rückkehr in 
Haft gebradht. Dod gelang es ihm, durch gewandte 
Vertheidigung und Einflüſſe im Serail, ſich aud) aus 
dieſer Gefabr gu retten, worauf er fid) mit dem Plane 
einer Verſchmelzung der judifden und mahomedanifden 
"Religion befdaftigt haben fol. Indeß innere Unruhen, 
bet denen thn dte Ungufriedenen wol mebr gum Vor- 
wand nabmen, wabrend fie eigentlidy gegen ben Ratfer 
felbft gerichtet waren und die aud) zuletzt einen Thronwech⸗ 
fel herbeifiibrten, veranlaften ifn (1734), fic) unter den 
Schutz bes ihm befreundeten Pafdha von Tetuan zu⸗ 
rückzuziehen, mit Dem er nun ein ruhiges, epikuräiſches, 
nur durd immer baufigere Gidtanfalle, an denen er 
fdon in Spanien gelitten hatte, geftirtes Leben fubrte 
und gang julegt, auf Antrieb der Caftifianerin und 
durch Vermittelung eines Pater Zacharias, der in Me- 
quinez in einem von Frankreich unterhaltenen Zrinita- 
tierflofter febte, feinen Frieden mit der Rirdhe gemacht 
haben foll. In den lebten Jahren fol er nod den be- 
fannten Konig von Gorfifa, Bheodor von Neubhoff *), 
den er wahrſcheinlich ſchon in Spanien gefannt bat, 
mit einigem Gelde gu feiner Unternehmung unterſtützt 
haben. Gr ſtarb am 17. October 1737 und. ward in 
mahomedaniſcher Weife beerdigt. 


1) Den wir uns gu Panftiger DBefyredhang vorbehalten. 


V. Die gebeime Diplomatic Ludwig's XV. 
—_ und Der Sitter d'Eon. | 


Ludwig XV. von Frankreich hatte cin geheimes diplo- 
matifdes Cabinet erridtet, deffen Operationen dem Mi- 
nifter Der auswärtigen Angelegenbeiten nidt blos unbes 
fannt waren, fondern felbft guweilen den Planen deffel= 
ben entgegenwirften. Go lange der Cardinal Fleury ') 
febte, dent der König mit vollem Vertrauen die Leitung 
der Gefdhafte überließ, beſtand diefe Einrichtung nidt. 
Aber von dem Jahre 1743 an begann der Pring von 
GConti*), ein geiftvoller Mann, ohne Vorwiffen der ans 
dern Minifter mit dem Konig gu arbeiten. Ju Anfange 
des Sabres 1745 kamen polniſche Herren nad Paris, 
die von ciner Anzahl ihrer andéleute beauftragt waren, 
dem Pringen von Conti ihre Stimme gu ſeiner dereinſti⸗ 


1) Andreas Hercules ve Fleury, ged. gu Lodeve in — 
1653, im Jeſuitencollegium gebildet, Almoſenier erſt der Koͤnigin, 
dann des Koͤnigs (Ludwig's XIV.), 1698 Biſchof von Frejus und 
Erzieher Ludwig's XV., 1726 Gardinal und Premierminiſter, fried⸗ 
liebend, mild, aber klug und, wo er ſichern Erfolg gu ſehen glaubte, 
entfdloffen, + 20. Sean. 1743. 

B) Ludwig Frang, ged. 13. Aug. 1717, + 2. Aug. 1776. Sein 
Grofvater, Franz Ludwig, follte Koͤnig oon Polen werden, unters 
lag aber bem Fricdrich Auguft von Sadfen. Unfer Conti flel fpdter 
in Ungnade bei Ludwig KV., oder brad vielmebr, and tm Derte 
angufabrenden Grinden, felbft mit dem Hofe. 

See 


\ 
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gen Wahl auf den polnifden Thron angubieten, und 
der Konig ermadtigte ihn, die entfpredhenden Dispo- 
fitionen gu ftreffen, waé denn gu einem befondern poli- 
tifhen Syftem des Cabinets und gu einer gebeimen 
Diplomatic AnlaB gab, deren Reitung der Pring von 
Gonti hatte, und die fid) befonders in den nordifden - 
Ländern bethatigt zu haben fdeint. Der Swe diefed 
Syſtems beftand in folgenden Punften. Man wollte 
das durd) den weftfalifdhen Frieden begriindete Syftem, 
mit den daraus fur bie Frangofen hervorgehenden Cin: 
mifdungsvorwanden, aufredt halten und die von Frank: 
reich garantirten fogenannten deutſchen Freiheiten be- 
ſchützen. Man wollte ferner die Pforte, Polen, Schwe⸗ 
den und Preußen, unter Vermittelung und Beitritt 
Fraufreichs, gu einem ewigen Bündniß vereinigen, und 
durch diefe Mächte das Aneinanderſchließen Oeſterreichs 
und Rußlands verhindern. Zum Zwecke dieſes Planes 
ſchlug der Prinz von Conti dem Könige eine geheime 
Correſpondenz für die auswärtigen Angelegenheiten vor, 
und bewirkte Verinderungen. bei den verſchiedenen Gee 
ſandtſchaften, indem er die Sendung ded Grafen Des- 
alleurs nad Nouftantinopel, des Marquis d’ Havrin- 
court nach Stodholm, des Ghevaliers de la Touche nach 
Berlin und Ses Herrn bes. Iſſarts an den polniſch⸗ 
ſächſiſchen Hof vermittelte. Ws der Graf von Bro- 
glie*) im Mat 1752 gum Botfdafter in Warſchau er- 


nannt wurde, erbielt er durch den Pringen von Conti 


- 1) Gharled Francois Graf von Broglie, geb. 20. Aug. 1719, 
+ 1781, Sohn des Marſchalls Hergeg Franz Marie von Broglie, 
Peudber des Marſchalls und nadherigen Kriegsminiſters Herzog 
Bietor Franz von Broglic und des Grafen Claude Victor vor 
Proglie, nex ſuh der Revolution anſchloß und unter der Guillotine 
ftard, deſſen Sohn aber der nevere Stgatsmann, Herzog Victor rox 
Broglie, ver Schwiegerſohn dex Stacl i. 


—uud ber Sitter Ge TD 


emen eigenhändigen Befehl Ludwig's XV., wonad er 
eine gebeime Correfpondenz mit dent Könige führen und 
dad, wads Der Konig ihm durch den Pringen zukommen 
laſſen werde, dem vorziehen fellte, was ihm unmittelbar 
von Den Miniftern zugehen würde. Zwölf Fabre lang 
leitete der Pring von Gonti in dicfer verdeckten Weife 
die Unterhandfungen an den Höfen von Konftantinopel, 
Warſchau, Stokholm und Berlin, und es war in det 
Bhat gelungen, durch diefelben den ruſſiſchen Einfluß 
in Polen wefentlid) gu ſchwächen und eine Confadera: 
tion ju Gunften ber Königswahl des Prinzen von Conti 
anzubabnen, als das Ehoifeul'ſche Bündniß Frankreiché 
mit Deſterreich Den ganzen Plan bed Prinzen von Conti 
vereitelte und in der Coalition gegen Preußen zugleich 
eine Annäherung an Rußland anbahnte. Zwar wirkte 
der König durch ſeine geheime Diplomatie auch ferner 
auf eine Mäßigung jenes Syſtems; aber etne entſchie⸗ 
dene Stellung gegen Rußland war nicht mehr möglich. 
Der Prinz von Conti verlangte nun, um ſich über dieſe 
Vereitelung feiner Strebungen gu. tröſten, einen Ober⸗ 
befehl in Deutfehland; aber er gehörte nicht gu den - 
Ginftlingen “der Frau von Pompadour und fo ward 
- fein Gefud abgeſchlagen. Im Unmuth darüber entfagte 
ex den Geſchäften gdnglid) und übergab, bem Wilken 
des Konigs gemäß, alle Papiere und Ghiffren {einer 
Gorrefpondeng dem Herrn ercier’), erftem Commis 
im auswartigen Amte. ) 





H Johann Pcter Aevcier, geb. gu Paris 7. Oet. 1704, Sohn 
eines Schweizers aus dem Ganton Freiburg, hetrathete eine Culelin 
ves angeſehenen Advokaten Baize, dure ben er dem Marquis von Monti 
empfoblen ward. Diefer nahm ihn 1728 als Geſandtſchaftsſecretair 
mit nad Worſchau, wo er fid febr bet ver Whledcreinfeguag ded 
Königs Stanistan’ betheiligte. Er verbarg ihu mebrere Tage auf 
feinem Bimmer, begleitcte thn auf ver Fladt nad Danzig, ward 
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Gegen Ende deffelben. Sabres 1756 fam dex Seaf 
von Broglie aus Polen nad Frankreid zurück und thm 
ibertrug nun ber König die Lettung der geheimen Di- 
plomatie. Der Poftintendant dD’ Ogny ftellte Ludwig XV. 
die Briefe dex in die geheime Correſpondenz aufgenom⸗ 
menen diplomatifden Agenten au, wad der Konig ſchickte 
biefe Briefe an den Grafen von Broglie, oder an Herrn 
Tercier, durch deren Hande ex aud) das nöthige Geld 
far bie gebeime Correfpondeng an feine Agenten gelan⸗ 
gen lief. Die Dedhiffrirung dieſer Depeſchen beforgte 
ber Seeretair ded Grafen Broglie, Dubois Martin, ihre 
Beantwortung der Graf von Groglie felbft, ober — 
und zwar am öfterſten — Herr Tercier. Der König 
ließ ſich die Antworten vorlegen, beſtimmte die vorzu⸗ 
nehmenden Aenderungen und ſetzte dann fein „Geneh⸗ 
migt“ darunter. Als Herr Tercier ſtarb (1767) und 
nun dem Grafen Broglie die geheime Correſpondenz 
allein oblag, ſchlug dieſer Ludwig XV. vor, dem Her⸗ 
zog von Choiſeul die Theilnahme an derſelben au eröff⸗ 
nen, worin aber allerdings cine ganglide Gerfennung 
des Swedes diefer gebeimen Correfponden; fag, und 
was der Konig and) entſchieden abſchlug. Ob der Vor⸗ 
gang mit dem Grafen S¢. Germain (f. d. Auff.) mit 
defer gebeimen Diplomatic zuſammenhing, laſſen wir 
babingeftellt fein. Gewif aber iſt es, daß die Bhatig- 


von Manni verhaftet und fag, mit Monti, 18 Monate lang in 
einem feudten Kerker in Shorn, woran Monti 2 Jahre fpdter ftarb. 
1736 fom er nad Frantreih zurück, wo er dsurd Geld und Shren 
entſchädigt wurde. Spdter war er mit beim Congreß gu Aaden 
und erbielt dann dle Stelle als erfter Commis beim auswirtigen 
- Amte, fowie die ale koͤniglicher Genſor. Jn leoterer — 
ließ er dic Sdrift oes Helvetius De Vesprit paſſtren, wes in beide 
Stellen Foftete. Mod fegte der Koͤnig anſehnliche Penfionen far ign 
und feine — um ſo — hag alé cr aud ferner bet ter 
geheimen Gorreſpondenz defhaftigt b 
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feit ber geheimen Agenten ben Sefandten im Auslande, 
ſoweit diefe nicht ſelbſt bic Theilnehmer diefer. geheinen 
Correſpondenz mit dem RKbnige, inter dem Rücken ded 
Miniſteriums, waren, oft Verlegenheiten bereitete und 
daß die Whfichten Hes Königs zuweilen bie ſeines Mi- 
nifteriums durchkreuzten. Dod war dies nidt immer 
ein Wideriprud und cin Uebel. Wenn 3. B. der Ge: 
fandte in St. Petersburg, Baron Bretenil, unter dan 
27. Gept. 1760 an den Konig u. A. ſchrieb: er — 
in ſeinen geheimen Inſtruetionen, Se. Majeſtät habe es 
nicht gemisbilligt, daß deſſen Botſchafter das Syſtem 
des Miniſteriums nicht befolgt babe, fo wird das doch 
im weiteren Verlaufe dahin erläutert, daß eine unbe⸗ 
dingte Befolgung des wminiſteriellen Softems Rußland 
ein zu großes Uebergewicht verſchafft haben würde und 
daß der Geſandte, im Auftrag des Königs, beſuüſſen 
war, den ruſſiſchen Uebermuth einigermaßen herabzu⸗ 
ſtimmen. Baron Breteuil ſchickte übrigens dem Koͤnige 
alle Schreiben, die er von dem Herzog von Shotfeul 
erhielt, und ſuchte aud, im Auftrag ded Königs, in 
feinen Berichten an den Minifter defen im Sinne des 
Königs zu leiten, 3. B. ibm günſtigere Gefinnungen in 
Bezug auf Polen einzuftößen. 

Dow gelang es nicht, den gebletenden Einfluß Muf- 
fandé in Polen gu breden, und dies hatte 1764, wie 
die Königswahl Poniatowsk's, fo die Whreife erf— des - 
franzöſiſchen Gefandten, Marquis de Paulmy, dann des 
Refidenten Hennin zur nächſten Folge. Von da an bis 
1787 correſpondirte ein dem frangififden Intereſſe er⸗ 
gebener Pole, Sadabowsfi, mit dem frangofifden Mini⸗ 
fterium, wozu dann feit 1766 nod cin Herr Gerault 
fam, {pater aud) die Herren Bonneau, General Monnet 
und Aubert, welche alle, ohne anerfannte diplomatifde 
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Qualität; mit. dear Methifter der auswartigen Angele: 
genheiten, ober den frangififden Gefandten an den 
nordiſchen Höfen fiber die polnifehen Angelegenheiten 
correſpondirten. Erſt 1787 erhielt Frankreich wieder 
einen Refidewten in Warſchau, den Herrn Vincent. 
Choiſenl hatte die geheime Diplomatie gewiß ge⸗ 
kannt, mag ſie aber, als in den meiſten Fällen unſchäd⸗ 
id), in einzeinen nützlich und im Falle der Roth durch 
feine überlegene Rraft gu neutraliſtren, ignorirt haben. 
Sein Nadfolger im Wmte, aber nicht im ſtaatsmänni⸗ 
fen Berufe, der Herzog von Aiguilfon '), erſtaunte febr, 
als ev zuerſt von dem Baron be Bon, dem Gejandten in 
Briiffel, und bann durd die Beſchlagnahme der Papiere Du⸗ 
mouriez' in Hamburg auf die Spur eines folden Verkeh⸗ 
tes fam. Gr ließ Dumouries *), forsie Favier *), Segue und 
Drouet, einen ehemaligen SGecretair des Grafen Broglie, 
vevbaften, ante aber nod) nidt, daß ber Rinig ſelbſt 
der Verankalter diefes geheimen Verkehrs fel. Der Rox 
nig ließ alles gu, damit. fein Geheimniß verhullt 
Bleibe, berubhigte jene Maͤnner aber über die Zukunft und 
entſchädigte fle durch Geſchenke. Der Minifter erfuhr 
den ganzen Zuſammenhang der Sache erſt durch die 
Dubarri, die ihm einen darauf bezuglichen Brief, den 
ſie im ‘Gabinete des Königs gefunden, mittheilte. In⸗ 
deß ward Graf Broglie nicht deswegen exilirt ſondern 





i) · Armand Signerot Dupleffis Richelien, Herzog von Aiguillon, 

dsb, 1720 + L783 im Git 

7) Der bePanate Fcldherr ber Mevolutionszeit. Er war damals 

zu geheimen Unterhandlungen in Betreff Schwedens gebraudt worden. 
8) In Soutlonfe geboren, Seerctair oer Stinke ven Languedoc, 

wegen $Agettofen Lebens extlaffen, - im: auswaͤrtigen Amte an 

und auf Miſſlonen befhaftigt, eine Scit lang aud Agent des Gres 

a fe dann beim geheimen Cabinet gebraucht. Gegner 

eul’s 


: amb ber Mister bcs. 183 


weil ef im Sept. 1773 an deAignillon, der ibm cine 
Miffion nad Turin vermeigert, einen beleidigenden 
Brief geldrieben hatte, den der Legtere im Minifter- 
rathe vorlaé und die Beiſtimmung feiner Collegen fur 
Die Nothwendigkeit einer Genugthuung erbielt. Der 
Grof von Broglie ward nad Ruffec verwieſen, blieb 
aber aud) da an der Spige der gebeimen Correſpon⸗ 
deny, Die jedoch nicht lange mehr dauerte, da Lud⸗ 
wig XV. am 10. Mai 1774 ſtarb. 

Ueber bad innere Getriebe dieſes Verkehrs geben 
aber u. A. folgende königliche Sdreiben guten Auf⸗ 
ſchluß. Der Baron ven Breteuil ') vertauſchte 1760 
den Gefandtidhaftspoften gx Köln mit dem ungleich 
widtigeren gu Ot. Petersburg. Unter dem 26. Febr. 
1760 ſchrieb ihm nun der Konig: 

„Herr Baron von Breteuil, auf die vortheilhaften - 
Beridte hin, die mix tiber Sie erftattet worden find, 
babe id mich entſchloſſen, Sle gu meinem bevollmäch⸗ 
tigten Miniter in Rußland gu eenennen und Sie. gu 
einer geheimen Correſpondenz mit mir zuzulaſſen, die 
id niemals habe durch meine Miniſter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten gehen laſſen wollen. Der Graf 
yon Broglie, der Ihnen dieſes Schreiben überreichen 
wird, und der Herr Tertier haben die alleinige Leitung 
derſelben, und Sie werden dem, was ſie Ihnen von 
meinetwegen ſagen werden, Glauben: beimeſſen. Sie 
werden denſelben die Inſtruetionen überſchichen, die Sie 
vom erzeg von Choiſeul bereité — meme abet 





1) Ludwig Kaguit le Tonnelier, Baron· von — geb. zu 
Preally 1733, erſt Dffizier, ſeit 1798 it Koͤln, denn Geſandter 
in St. Petersburg, Stockholm, dem Haag,Neapel, Wien, 1783 
Miniſter bes königlichen Haufes bis 1787, 1789 emigritt, aa 
zurückgekehrt, + 1807. 
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vor Borer Abreife noc erhalten werden, und Sie wer: 
ben denfelben alles mittheilen, was Sie von ibm mind: 
lid) Uber die Bonen obliegenden Auftrage erfabren wees 
den, damit fie, nad Vorwiffen dicfer Umſtände, die be: 
fonderen und gebeimen Inſtructionen uber das entwer- 
fen, was fie von meinem Willen in Betreff der Ange- 
legenbeiten Ruflands und Polens wiffen. Sobald id 
biefe Inftructionen geprüft habe, werden fie Ihnen die 
felben fo ſchnell als möglich zukommen laſſen. Bié daz 
hin befehle ich Ihnen, Ihre Abreiſe unter leicht zu fin⸗ 
denden VWormanden fo lange au -verfdieben, bis Sie 
diefelben erhalten haben, und empfeble Ihnen, bei ſchwer⸗ 
fer Strafe, Geheimniß gegen Federmann, aufer dem 
Grafen von Broglie und dem Herrn Bercier, und 
rechne auf Ihre Treue und Folgſamkeit. 


Ludwig.“ 


Am 10. Marz 1760 ſchrieb der Konig an den 
Heren d'Eon, Gefandtidhaftsfeeretair in Rußland: 

„Herr d'Eon, befondere Gründe, im Verein mit dem 
Sutrauen, was id in den Dienfleifer und die Gaben 
bes Barons von Breteuil, meines bevollmadtigten Mi⸗ 
nifteré bei der Raiferin von Rußland fege, haben mid 
veranlaft, ihn von den unmittelbaren Correfpondengen 
wiffen zu laffen, die id) zeither in Rußland gehabt habe, 
obne Daf fte meinem Miniſter der auswärtigen Angele: 
genbeiten und meinem Botfdafter bekannt gewefen wae 
ren. Gr iff aud davon in Kenntniß gefest worden, daß 
Sie, theils um mir die Correfpondeng gu erleichtern, 
theilé um mir auf geradem Wege die befonderen Anga⸗ 
ben zukommen gu Jaffer, von denen Sie meinen, daß 
fie mit vorgulegen feien, in dieſes Geheimniß eingeweibt 
find. 
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„Ihre bet Erfüllung diefer Pflicht, fowiel Ihre Stel⸗ 
lung und die Entfernung der Orte zuließ, bewieſene 
Pünktlichkeit bürgt mir dafür, daß Sie mir während 
des Aufenthalts des Barons von Breteuil an dem Hofe 
von Petersburg neue Beweiſe Ihres Eifers geben wer⸗ 
den. Ich habe ihn wiſſen laſſen, es ſei meine Abſicht, 
daß Sie, in der Eigenſchaft eines Secretairs, bei ihm 
bleiben, um unter ſeinen Befehlen lediglich an dieſer 
geheimen Correſpondenz zu arbeiten. Sie haben vom 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 3000 
Livres Beſoldung; ich werde Ihnen jährlich, von die⸗ 
ſem Jahre an, 200 Ducaten zukommen laſſen, die ich 
zu Ihrer ordentlichen Beſoldung zulege, um Ihnen zu 
beweiſen, daß ich mit den Dienſten, die Sie mir gelei⸗ 
ſtet haben und auf deren Fortſetzung ich rechne, zufrie⸗ 
den bin. 

„Sie werden dem Baron von Breteuil, mit möglich⸗ 
ſter Genauigkeit und unter Vermeidung der Parteilid: 
feit ebenfo wie der Befangenheit, alle Notizen mitthei- 
Jen, die Sie uber Den Charafter der Raiferin von Ruß⸗ 
land, ihrer Minifter und der bel den Staatsgeſchaͤften 
Verwendeten erlangt haben. Sie werden Bore Bemer: 
fungen fiber dad feit Beginn des Krieges bis hierher 
eingeſchlagene Verfabren, liber das, was Sie glauben, 
daß es fiir den Erfolg der Abſichten der gemeinfamen 
Sache zu thun gewefen ware, und iber die. möglichen 
Urfaden feiner Verzdgerung beifiigen. Sie werden bas 
Ganze in cin Memoire gufammenfaffen, was Ste ihm 
übergeben tind wovon Sie mir durd) die erfte fidere 
Gelegenheit cine chiffrirte Abſchrift einſchicken werden. 
Sie werden ihm endlich alles gufommen laffen, wovon 
Sie glauben, daf ed, fel es in Betreff der Vergangen- 
beit, fei es in Betreff der Zukunft, gum Beften meines 





186 Die geheime Diplomatic Ludwig's XV. 


Dienſtes nützlich iff. Sie werden indeß warten, bid 
er Ihnen feine gebeimen Snftructionen mittheilt, um 
Daven Abſchrift au nehmen und ihm in Folge Savon 
su fagen, wad. Sie tiber die geeignet(ten Mittel, ihnen 
nit Erfolg nachzugehen, denfen. Sie miffen Bore - 
Richtſchnur für Alles bilben, wads Sie ſowohl uber 
das zeither Gethane, alé tiber das Vorzunehmende fagen 
werden. | 

„Dieſes Seiden des Butranend, bas id) dem Baron _ 
von Breteuil gebe, ift ein Beweis meiner Ueberzeugung, 
daß er meine Befehle mit ebenſo viel Gifer, als Befä⸗ 
bigung ausführen wird. Trotz der Redlichkeit feiner 
Abſichten, woran ich keinesweges zweifle, kann es je⸗ 
doch vorkommen, daß er ſich über die Wahl der Mittel, 
das Ziel meiner geheimen Inſtructionen zu erreichen, 
täuſcht; wenn Sie es für dienlich erachten, werden Sie 
ihm mit Beſcheidenheit Ihre Anſicht auseinander⸗ 
fegen rc. — Genehmigt den 7, März 1760.“ 

Man ſieht, wie großes Vertrauen der König und 
ſeine geheimen Rathgeber d'Eon ſchenkten; d'Eon, einem 
durch fein ganzes Leben, Weſen und Schickſal fo rath⸗ 
ſelhaften Menſchen, daß man erſt 1810 mit Beſtimmt⸗ 
heit erfuhr, ob er Mann oder Weib geweſen. Er war 
ant 5. Oetober 1728 gu Tonnerre in Burgund geboren 
worden und hatte Die Ramen Charlotte ') Genoveve 
Loniſe Augufte Andreas Timotheus d'Eon de Beaus 
mont erhalten, Gein Water war ein Geridtérath 
und erzog Das in Knabentradht aufwadfenbe Rind fiir 
dad Stubdium der Rechte. Er madte fetne Studien 


Es iſt gewiß, dafi in dem Kirchenbuche, was allervings febr 
incorrect gewefen fein fol, Gharlotte und nidt Sharles — 
hat. Ob auch Louiſe und nicht Louis, iſt mir nicht gewiß, und 
Angufte iſt im Franzoftſchen doppeldeutig. 
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im Collegium Mazarin gu Paris, ward nad und nah 
Doctor betder Rechte und Parlamentsadvocat und machte 
fi durch cinige politiſche Schriften dem Pringen von 
Gonti befannt, der ibn dem Könige gu dem Zwecke ems 
pfahl, den Sitter Douglas als Secretair yu begleiten, 
cinen {chottifden Flüchtling, den man 1757 zur Wer⸗ 
mittelung einer Anndberung an Rußland nad) Et. Po — 
teréburg fcidte. Es gelang, fich zunächſt mit dem 
VierFansler Grafen Woronzow zu verflandigen, worauf 
cine vertrauliche Correfpondeng zwiſchen dent König Lud⸗ 
wig XV. und der Kaiſerin Eliſabeth angeknüpft wurde, 
deren Vermittler der Graf Woronzow und d'Eon wae 
ren. Als Die Katferin am 5. Nowember 1767 dev sfters 
reichiſch⸗franzöſiſch⸗ſchwediſchen Allianz beigetreten war, 
tiberbradte d'Eon dieſe Nachricht nach Verſailles und 
erhielt zum Lohne eine reiche Tabatiere, in welcher eine 
Anweiſung auf den Schatz lag, und ein Brevet als 
Dragonerlieutenant. Er kehrte darauf nach St. Peters- 
burg zurück, wo inzwiſchen der Marquis d'Hopital, 
Paul Galluecio, vorher Geſandter in Neapel, als fran⸗ 
zöfiſcher Botſchafter aufgetreten war. Hier arbeiteten 
Beide mit Erfolg an dem Sturze Beſtuchew's, in deffen 
Papieren man auc) cin Memoire {eines SGecretairs über 
die Perfonen, Deren man fid) alé verdadtig entledigen 
müſſe, gefunden haben foll, worunter auch Der Ritter 
Douglas und d'Eon als folde begeidhnet worden wa- 
ren. 1758 febrte ex nach Frankreich zurück und machte 
den Felbsug von 1761 als Dragonercapitain und Ad⸗ 
jutant ded Marſchalls Broglie mit. Im Gefedhte von 
Ultrop wurde er im Kopf und Schenkel verwundet. Bei 
Oſterwick griff er ein preupifehes Bataillon fo kräftig 
an, daß es bie Waffen ſtreckte. 

Nach dem Frieden begleitete er den Herzog von Mis 
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vernais) als Gefandtidaftéfecretair nad London, ſetzte 
auch von bier feine geheime Correfponden; mit Dem fo- 
niglichen Privatconfeil fort und war die Seele der Ge- 
ſandtſchaft, deren nominelles Haupt ibn mit einer, nad 
Walpole’s lictheil, tibertriebenen, ans Lächerliche ſtrei⸗ 
fenden Freundlichkeit und Vertraulichkeit bebandelte, tm 
aud, bei dev baldigen Wiederabreife des Gefandéen, 
auswirkte, daß er cinftweilen als Refident die Gefdhafte 
fortfibrte, ja da fid) Die Ankunft des neuen Gefandten 
vergdgerte, zum bevollmächtigten Miniſter ernannt wurde. 
Vorher nod überbrachte er den Friedensvertrag nad 
Frankreich zur Ratification, bei welder Gelegenheit er 
bas Ludwigskreuz erhielt. Dieſes Olid fol den jungen 
Mann fdrwindelnd gemacht haben, ſodaß er, deffen Ba- 
lente, Verdienft und literariſche Bildung felbft Walpole 
anerfennt, in Sprade und Lebensweiſe die zcither beob- 
adtete Mafigung und Anſpruchslofigkeit überſchritt. 
Run traten obendrein Rückſchläge ein. Der Gefandte, 
Graf von Guerdy *), fam endlich an. Walpole bezeich⸗ 
net ihn alé einen lichendwiirdigen Soldaten, der gerade 
feine vorragenden Gaben, aber dod) ziemfiche Weltkennt⸗ 
nif, raftlofen Dienfteifer, viel Befonnenbeit, ungezwun⸗ 
gene, anſpruchsloſe, gefallige und vertraglide Manieren 
befeffen, und gwar unter der Herrſchaft feiner Frau ge- 


1) Ludwig Julius Barbon Mancini Mazarini, Herzog von Ri 
vernaié, geb. gu Paris 16. Dec. 1716, Sohn des Philipp Julius 
Franz Mancini und der Maria Anna Spinola, urd feine erfte 
Gemahlin Shwager des Grafen Maurepas, anfangs Militair, 1748 
Gefandter in Mom, 1756 in Berlin, 1762 in London, Scriftſteller, 
in Der Revolution verbhaftet, + 25. Febr. 1798. 

2) Glaudin’ Franz Ludwig Megnier Graf oon Guerdy, aus 
einer alten burgundiſchen Familie, geb. 1715, anfangs Militair, 
Fdmpft ruhmvoll bei Fontenoy und im ficbenjdbrigen Kriege, 1763 
ae in London, nimmt 1767 feinen Abſchied und + im felben 

abre. 
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ftanden, an ihr aber eine, allerdings häßliche und knicke⸗ 
rige, aber im Uebrigen febr verftindige und treue Gate 
tin befeffen babe. Gr war durchaus nicht geneigt, dem 
d'Eon den Einfluß au geftatten, welchen diefer auf ſei⸗ 
nen Vorganger geubt, und hatte gleich bei feiner Ane 
kunft Gelegenbeit, Jenem feine Wbhangigheit rect an: 
pfindlich fublen gu laffen. D'Eon hatte feine Befolbung 
nicht ridjtig und rechtzeitig erhalten, wabrend fiir feine 
Vorgefesten bereits Gelder angefommmen waren. Gr 
hatte ſich diefer bedient, um den gefandtidaftliden Auf⸗ 
wand gu beftreiten, den er für ndthig bielt, und befam 
dartiber einen kränkenden Verweis von Herrn de Guerdy. 
Dieſer krittelte dabei felbft um Meinigheiten, 3. B. daß 
zuviel auf Zeitungen gewendet worden, welder Aufwand 
eine Guinee monatlid) betrug!  Wherdings aber hatte 
d'Eon von jenen Geldern in 3 Monaten faft 50,000 
Francs verbraucht. Cr felbft wabnte aber, ſeine Stel 
lung als bevollmächtigter Minifter dauere fort, auc nach⸗ 
dem der Gefandte angefommen, und wollte nicht in die 
Stellung eines blofen Geſandtſchafts ſecretairs zurückkeh⸗ 
ren. Alle dieſe Umſtände ſcheinen den ehrgeizigen Mann 
in cine wahre Geiſtesſtörung verſetzt zu haben. Es fam 
um dieſe Zeit ein Abenteurer, Namens Treyſſac de Vergy, 
nach London und d'Eon bildete ſich ein, derſelbe ſei 
hingeſchickt, ihn zu ermorden. Bei einem Mittagsmahle 
bei Lord Halifax verſtand er eine Aeußerung deſſelben, 
aus unvollkommener Bekanntſchaft mit der engliſchen 
Sprache, falſch, glaubte, Lord Halifax habe gedroht, 
den Frieden, deſſen Ueberbringer d'Eon geweſen, wieder 
brechen zu wollen, und fuhr darauf ſo wüthend auf den 
Geſandten los, daß man einen Friedensrichter holen 
und d'Eon verhaften laſſen mußte, während ibn aud 
Treyſſac de Vergy wegen Friedensbruches anklagte. Der 


— 
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frauzoͤſiſche Hof rief d’Eon zurück); er weigerte fid 
aber, zurückzukehren, worauf der engliſchen Regierung 
ecflart ward, daß er fic nicht mebr in amtlicher Cigen- 
ſchaft in London befinde. Mun ward ihm dee Hof ver: 
boten. Außer ſich gebracht und von Eitelkeit und Rach⸗ 
ſucht getrieben, ließ ev einen ſtarken Quartband unter 
dem Titel: «Lettres, Mémoires et Negotiations par- 
ticulitres da Chevalier d’Eon», die Geſchichte feiner 
amtlichen Wirkſamkeit und feiner Streitigfeiten mit dem 
Grafen Guerdy, feine Schreiber an den Minifter der 
auéwairtigen Angelegenbeiten, Herzog von Praslin *), 
die freundfdaftliden Briefe de8 Herzogs won Niver⸗ 
naig an ibn felbfi, ferner höchſt indisereter Weife die 
Bricfe feined Freundes St. Foir, cines Beamten in der 
Kemplei Hed franzoſiſchen Minifteriums der auswättigen 
Wngelegenbeiten, Briefe, welche manden freimiithigen 
Tadel der Vorgefehten enthielten), endlich die vertrau- 
ten Briefe awifden den Herzögen von Rivernals und 
Praslin druden, worin von d'Eon mit Wohlwollen wnd 
Lob, von Guerchy wit mitleidiger Geringſchätzung ge: 


1) Blan fieht aus diefem ganzen Berlauf, def Herr Kurd vert 
Sawyer irrt, wenn ce (GChoifenl und feine Seit, Berlin, 1848) 
S. 123 fagt: ,,@o fay man lange Beit auf dem Geſandtſchafts⸗ 
poften zu London neben dem Grafen Guerdy ben vielfach be- 


. rhetigten Ritter Loniſe von Con fungiten, welche Hier tee arelven: 


tige Stellung wie ihr Geſchlecht mit gleidem Geſchick zu verheimli⸗ 
Gen verftand.” 

2) Eaſar Gabriel Ghoifeul, Herzog von Praslin, geb. zu Paris 
15. Auguft L712, folgt feinem Leribmten Wetter 1738 auf dem Ges 
ſandtſchaftspoſten zu Wien, wird’ 1760 Staateminifter der auswaͤr⸗ 
tigen ba Bains und Graf Ghoifeul, dant Herzog von Prds= 
lin, dawnt Marinemintiter, als welder et fic) grofe Verdienfte um 
si aoe Seemacht erwarb, ging 1770 ab und + 15. Het. 


D Es war ein edler Zug von Praslin, daß er dem St. Foix 
nie eine Empfindlichkeit merken Hef, thn vielmehr befdrderte. 
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foroden und dod dabei zugeftanden wurde, daß der 
„arme“ Guerdy immer noc dev gefchidtefte Mann fei, 
liber deri man verfiigen. finne. Das Bud) machte un- 
geheures Anffehen und weber die Verſuche, es au wn: 
terdrücken, nod) cine Gegenſchrift: «Examen des let- 
tres etc. du Chevalier dEon, dans une Lettre a 
M. N.» balfen. Die Collegen Guerdhy’s in London 
nahmen ſich feiner an und verlangten Genugthuung, 
worauf aud). der Generalfiscal Vefehl erbielt, eine Kage 
wegen Libells gu erheben '). In Frankreich dachte man 
daran, ihn von London entführen und in die Baftike 
feger zu laffen. Aber Qudwig XV. foll ibn fofort felbft 
von Der ibn bedrohenden Gefabr haben benadhridtigen 
und aur Vorſicht auffordern faffen. Als d'Eon nom 
pollends, in feiner Berzweiflung, mit einer Verdffeut: 
lichung feiner ganzen gebeimen Correſpondenz mit dem 
Konig drohte, bewilligte Ludwig XV. ibm cine Penfion 
yon 12,000 Livres und in der gang von der eignen 
Hand bes Königs gefdriebenen Urkunde darüber hieß 
es: „Auf Anlaß der Dienſte, welche der Sieur d' Eon 
mir ſowol in Rußland als in unſeren Armeen geleiſtet 
bat, und der andern Muftrage, die ich thm ertheilt habe, 
wi id) thm cine {abrlide Unterhaltsſumme von 12,000 
Livres sufidern, die ich ihm pünktlich ae 6 Mtonate, — 
in welchem Lande es immer fei (nur nicht in Kriegszei⸗ 
ten bei meinen Feinden), auszahlen laſſen werde, und 
died, bis ic) fiir gut finden werde, ihm irgend cinen 
Poften zu geben, deſſen Einkünfte beträchtlicher waren, 


1) Der Proceß ward am 10. Juli verhandelt. D'Eon hatte um 
laͤngere Friſt zur Herbeiſchaffung ven Zeugen gebeten. Als iba 
dies verweigert wurde, verzichtete er auf cine Vertheidigung und 
ward abweſend verurtheilt. Es iſt aber dem Urtheil keine Folge 
gegeben worded. 
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alg jene Unterbalts(umme. Zu Verſailles, den 1. April 
1766. Ludwig.“ 

Zu Anfang der fiebsiger Jahre verbreitete ſich nach 
und nach das Gerücht, daß d'Eon ein Weib ſei. Es 
fand nur ſehr allmälig, im Laufe mehrerer Jahre, dann 
aber um ſo feſteren Glauben. Unrichtig iſt es, daß ein 
Befehl bes franzöſiſchen Hofes, er ſolle die weibliche 
Kleidung annehmen, dieſes Gerücht begründet hätte; 
vielmehr iſt jener Befehl erſt durch das ſchon beſtehende 
Gerücht veranlaßt worden und das letztere hat Jahre 
lang beſtanden, bevor d'Eon Weibertracht anlegte. Mög⸗ 
lich daß die Taufnamen d' Eon's, möglich daß cin zu⸗ 
faͤlliges Urtheil über ſeinen, manche Züge des weibli⸗ 
chen enthaltenden Charakter den erſten Anlaß gab, daß 
es ſich erhielt, weil Geſicht, Figur und Lebensweiſe 
nicht zu entſchieden widerſprachen, und daß die vielen 
Feinde, die ſich d'Eon gemacht hatte, daſſelbe unter: 
ſtützten. Dunkel bleibt es immer, was den franzöfiſchen 
Hof zuerſt vermochte, d'Eon die weibliche Tracht zur 
Vorſchrift zu machen, und ebenſo, was d'Eon beſtimmte, 
ſich dieſer Vorſchrift zu unterwerfen. Kann man auch 
annehmen, daß Ludwig XV. in dieſer Myſtification das 
beſte Mittel erkannt habe, etwanige Indiscretionen 
d'Eon's zu entkraͤften, daß d'Eon ſelbſt in ſeiner — 
lichen Rolle einen Schutz gegen manche Feindſchaft, 
nen Freibrief zu mancher Freiheit ſuchte, ſo kann fae 
Doc Faum umbin, gu vermuthen, es miiffe nod irgend 
eine gang fpecielle Urfache beftanden haben, die 8 
nothig machte, d'Eon dem weibliden Geſchlechte zuzu⸗ 
theilen und damit irgend einen Verdacht zu verhüten, 
der nur bei dieſer Vorausſetzung nicht aufkommen fonnte. 
Unbedingten Glauben fand die Sache gwar nicht, aber 
die Anzahl Derer, welde d'Eon fiir cin Weib hielten, 
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war die entidicden tiberwiegende und in feinen letzten 
Jahren werden nur fehr Wenige an feimer Weiblichleit 
geaweifelt baben. Jn der erſten Zeit batten viele Wet: 
ten über die Streitfrage flattgefunden, wobei es bemer⸗ 
kenswerth ift, daß meiftens Franzoſen fiir bas weibliche 
Geſchlecht d' Con's, Englander fiir dag mannlide wette⸗ 
ter. Aus diefen Wetten entftanden mehrfache Proceffe. 
Sur geridtliden Entideidung fam tm Jahre 1777 die 
von dem Wundargt Hayes gegen den Bader Saques 
ethobene Klage. Jaques hatte 15 Guineen erhalten, 
unter der Bedingung, 100 zurückzugeben, wenn das 
weibliche Geſchlecht d'Eon's bewiefen werde. Die Ge- 
fhworenen fanden die Beweife, daß d'Eon ein Wei 
fei, fo ſtark, daß fie gu Gunſten des Hayes entſchieden. 
Die tibrigen Proceffe wurden durch die Crflarung des 
Geridhtshofes befeitigt, daß ſolche Wetten ungefeblid 
ſeien, und es hieß damals, daß durch dieſe Entſcheidung 
bem Lande nicht weniger als 75,000 Pfund erhalten 
worden feien, welde auferdem nad Paris gegangen 
waren. D'Eon erflarte, daß er an den über fein Ge: 
ſchlecht erhobenen Streitigheiten durchaus keinen Antheil 
habe, verließ aber England und ging nach Frankreich, 
wohin ihn der Graf von Vergennes ') eingeladen hatte. 





1) Charles Gravier Graf von Vergennes, geb. gu Dijon 38. Dec. 
1719, erft bei der Geſandtſchaft in Ltiffabon, dann (1750) Gefand= 
ter in Briers ſpäter in Konftantinopel, 1768 verabfdtedet, 1771 
Gefandter tn Stockholm, 1774 Minifter der auswaͤrtigen Angelegen- 
heiten, + 13. Febhr. 1787. Seine Entlaffeng 1768 war eine Ueber 
eilung Ghoifeul’s. Der Courier, der ibn abrief, wetl er eine Sriegs- 
erklaͤrung der Pforte gegen Mupland gu Stande gebradt, Freugte fid 
mit bem, worin er dad Gelingen dicfee Planes meldete. Ghoifeul 
ſtellte fic aber yup, als babe er ibn obberufen, weil ex in Ronftane 
tinopel die Witwe eines Shirurgen gebeirathet. Vergennes war ein 
befonnener , maßvoller, rechtſchaffener Mann, der es wohl verdiente, 
daß es ihm erſpart ward, die Revolution zu erleben. Es iſt 

J. 
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Gr erfdjien in Manncstradht, ward guͤnſtig aufgenom⸗ 
men, erbielt aber von Ludwig XVI. ben Befeht, die 
weiblicke Rieidung wieder angulegen; cin Befehl, den 
Ludwig XVI, bei. feinen ftrengen Begriffen von Sitt⸗ 
lichkeit und Anftand, ſchwerlich evtheilt haben würde, 
wenn ev d'Eon nicht wirklich fiir cin Weib gebalten 
hatte. Anfangs weigerte er fic), fügte fid) aber nad 
einiger Zeit und erſchien, als Ritterin dD’ Eon, in weib- 
licher Tracht, mit dem Ludwigskreuze. Das Verhält⸗ 
niß ſetzte ihn aber, beſonders da ein Zweifel über die 
Wahrheit deſſelben doch noch fortgewirkt zu haben ſcheint, 
Neckereien und Herausforderungen aus, denen die Re⸗—— 
gierung ihn anfangs dadurch gu entgtehen fuchte, daf 
fie ihn eine Zeit lang nad) Dijon auf die Citadelle ſetzte. 
Dod) 340g ex es 1783 vor, wieder nach England ju 
geben, und fdjeint von bier mit-dem Baron von Bre- 
teuil, welder damals Minifter ded königlichen Hau- 
fed wurde, correfpondirt zu haben. Nad Ausbruch der 
Revolution ridtete er 1791 cine Petition an die Natio: 
nalverfammiung, worin er feinen Rang in der Armee 
wieder einzunehmen verlangte, indem er erklaͤrte: ſein 
Herz empore ſich gegen ſeine Haube und fee Weiber⸗ 
rocke. Seine Dienſte wurden aber nicht angenommen; 
ex blieb in England, verlor als Emigrant ſeine Pen- 
fion und mußte aud Roth ſeine Bibliothek und Koſt⸗ 
barfeiten verfaufen. Ja, er fam dahin, daf er die ihm 
aufgeswungene Sonderbarkeit als -Erwerbsmittel be- 
nutzen maupte; indem et 1795 in — si alé 


Ebrigens bebauptet — da sett Tor Fein. ———— geweſen 
ſei. Er war der einzige Miniſter, der den Konig zum Handeln 
bringen konnte, und Rad feinem Tode Fam alles wieder in Stoden. 
Judes weiß man aur, def er an einem sucelgetretenen Povagre 
geftorben iſt. 
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Sedhtmeifter auftrat und Fedhtftunden gab. So mag 
ibn zuletzt feine Diirftigtett felbft, auc) nachdem wahr⸗ 
ſcheinlich die ihn früher bindenden Rückſichten geſchwun⸗ 
den waren, abgehalten haben, den Schleier zu lüften. 
Als nun Alter “und Kräanklichkeit über ihn kamen, ward 
er nur noch durch die Unterſtützung einiger Freunde 
kümmerlich erhalten. Aber noch 1809 glaubte ſelbſt der 
in die Geheimniſſe der franzöſiſchen Diplomatie tief ein⸗ 
geweihte be Flaſſan, daß d'Eon cin Weib fei. Am 21. 
Mai 1810 ſtarb er. Aus der Todtenſchau, welche Th. 
Copeland, in Gegenwart der Herren Adair, Wilſon und 
des Pere Eliſée, erſten Chirurgen Ludwig's XVIII. vor: 
nabm ), ergab ſich, daß d'Eon vollſtändig ein 
Mann geweſen. — In dem von ihm, allerdings ſchon 
1775, wo er noch alle Rückſichten zu nehmen hatte, und 
zu Paris in 13 Baͤnden herausgegebenen, meiſt Politi⸗ 
ſches und Geſchichtliches enthaltenden «Loisirs du 
Chevalier d’Eon» findet ſich nicht die mindeſte Hin⸗ 
deutung auf den Grund ſeiner Doppelrolle. Die unter 
ſeinem Ramen erfehienenen Memoiren find unecht). 


1) S. das Gantlemen's Magazine, Bd. 80 S. 588. Bergl. de 
Slaffan’s Histoire de la diplomatie frangaise, 2b. V, Walpole und 
andere Memoiren. 

2) Ueber die geheime Diplomatic, welche zur Zeit des ſrauzoͤſt 
ſchen Kaiſerthums, zuweilen doppelt und dreifach beſtand, aber eigent⸗ 
lich einen ganz andern Zweck und Charakter hatte, vielleicht — 
einmal. 


9 * 


VI. Dev Dbrift Wgdolo. 


Am 16. September 1776 wurde yu Dresden der dort 
lebende Obrift Agdolo, unter ſehr myfterisfen und Auf⸗ 
ſehen erregenden Umſtänden, verbaftet, folgenden Sages 
auf Den Königſtein gebracht und dort, nach einem fur- 
sen Zwiſchenaufenthalte in Pirna, bis an fein Ende, in 
Den erften Sabren unter grofen Vorſichtsmaßregeln, ver- 
wabrt. In der gangen Sache war ledighich nad) den 
perſoͤnlichen Befeblen des Kurflirften Friedrich Auguſt, 
in deſſen erſte Regierungsjahre dieſe Vorgänge fallen’, 
gehandelt worden, und er ſoll ſich Aber die letzten Gründe 
ſeines Verfahrens ſelbſt gegen ſeine vertrauteſten Mini⸗ 
ſter nicht ausgeſprochen haben. Es geht eine Sage, 
über deren Grund oder Ungrund wir nichts haben er- 
fahren können, daß die auf dieſe Angelegenheit bezüg⸗ 
lichen Schriften in einem Wandſchrank in des Kurfür⸗ 
ſten, nachherigen Königs eigenem Zimmer verwahrt ge⸗ 
weſen, nach ſeinem Tode aber vernichtet worden ſeien. 
Dieſer ganze Vorgang hat ſeiner Zeit viel Gerede ver- 
urſacht, und es hat fid) eine Gage über ſeinen Zuſam⸗ 


1) Derſelbe war am 23. December 1750 geboren, folgte ſeinem 
Bater am 17, December 1763, übernahm die bis dahin von ſeinem 
Oheim, dem Pringen Xaver, gefiibrte Megierung am 15. September 
1768 felbft, und ftarb als erfter Konig von Sadfen am 5. Mai 1827. 
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menhang gebildet, welche bald nad) jener Zeit von Mi⸗ 
rabeau’) verdffentlidt worden und theilweife felbft in 
Geſchichtswerke tibergegangen iff. Man glaubte, Agdolo 
babe der Kurfürſtin Witwe bei einer Intrigue gum Wert: 
zeug gedient, deren letztes Biel fogar die Entthronung 
des Rurfiirften gewefen fei. Dieſes Gerücht ift weiter: 
bin mit manden, rein aué der Luft gegriffenen Sutha- 
ten ausgeſchmückt worden, wie 3. B. daß die Kurfürſtin 
fic) durch Agdolo an die Reichsbehörden gewendet, oder 
daß fie den Papft ing Verſtändniß gezogen babe, daß 
diplomatiſche Agenten Friedrid’s Ll. die Intrigue gu 
Megensburg, ober zu Rom entdedt hatten und diefer 
König den Kurfürſten durch cinen Courier davon babe 
benachrichtigen laſſen, worauf fofort die Berbaftung 
Agdolo’s verfiigt worden fei u. ſ. w. So unwahrſchein⸗ 
lich Das ganze Gerücht bei ciniger falteren Betradtung 
und genaueren Eragung aller vorbergebenden und nach⸗ 
folgenden Umſtände erſcheinen mufte, fo war es dod 
in feiner Entſtehung fo unnatürlich nidt, da ed dem 
Publifum nidt wohl entgehen founte, daß die Wngele- 
genheit Agdole’s mit Der Kurfirftin Mutter. zuſammen⸗ 
bing, und daß awifdhen ihr und dem Rurfiirften eine 
Misftimmung beftand. Die nadfolgenden, nad Mit⸗ 
theilungen aus febr unterridteter Quelle gefloffenen An⸗ 
gaben, wenn fie auch den letzten Grund des fpeciell gee 
gen Agdolo beobadteten Verfahrens nicht vollftindig 
aufdeden, werden wenigftens zeigen, daß die Gace und 
das Zerwürfniß zwiſchen der verwitweten Kurfürſtin und 
ibrem Sohne weniger in Griinden der Hdberen Politif 
wurzelte, als die Gage annimmt, und daß die letzter,, 


1) De la monarchie prussienne (Londres, 1788), I, 128. 
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wie in viden Nebenumſtänden, fo aud in dem Haupt⸗ 
puntte gaänzlich geirrt bat. 

Agdolo. nannte fich Aloyſius Pierre Marcheſe d'Ag⸗ 
dolo), war dex Sohn eines kurſächfiſchen Reſidenten 
bei der Republik Venedig, welcher dort Handelsgeſchäfte 
trieb, und gab vor, and einer perſiſchen Familie abzu⸗ 
ftammen. Wabrend des. fiebenjabrigen Krieges trat er 
in ein Ublanenregiment cin, welded der Damalige Obriff 
von Schiebell befehligte; Derfelbe, Der fpater, als Genes - 
ral, den Auftrag erbielt, Ugdolo gu verbaften. UAgdolo | 
ward im Kriege verwundet und bielt fid, {einer Her- 
ftelung wegen, cinige 3cit in Dresden auf. Damals 
erfdjien cine anonyme Schmähſchrift gegen die vornehm⸗ 
ſten Damen des Hofed und ber Stadt. Es mag den 
Gredit, in den fid) Agdolo geſetzt hatte, bezeichnen, daß 
er in den Verdadt fiel, der Werfaffer derfelben gu fein. 
Sn jener Schrift war die Grafin Luife Amalie Rutowska 
gang befonders arg mitgenommen worden. (Ste war 
am 3. Marg 1722 geboren, cine Tochter des Fürſten 
Jakob Alexander Lubomirski?), war am 4. Juni 1739 
mit Graf Friedrich Auguft Rutowski *) veermablt worden, 
vourde ant 16. Mar, 1764 Witwe und ftarb am 27. Juli 


1) Man findet hn aud Agdalo, Agdalo und Agdollo gefdrieben. 
Im kurſaͤchſifchen Staatskalender von 1780 findet ſich aud ein Titu⸗ 
larbofrath Gregor Agdolo. 

2) Ihre Mutter Friederife Sharlotte (+ 4. Febr. 1755) war cine 
geborene Gräfin Bigthum und Tochter ves Gabinetsminifters und 
Oberkammerherrn Grafen Friedrid Vigthum von Eckſtaͤdt, deffen wir 
fodter nod bei der Gräfin Gofel gedenken. 

3) Gr war am 19. Juni 1702 geboren, ein natirlider Sohn 
Auguft’s ves Starfen von der Tuͤrkin Fatime, fpdteren Frau von 
Spiegel. Er ftarb ale Generalfelomarfdhall. Sein einziger Sohn, 
Auguft Joſeph (geb. 3. Aug. 1741), war fon vor ihm (17. Jan 
1755) alé 13 Jahre alter Major und Sailer ded Garolinums in 
Braunſchweig geftorben. 
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1778.) Gie war von Agdolo’s Autorſchaft fo felt über⸗ 
zeugt, daß fie geaufert haben fol: wenn Agdolo bei 
ibr erſcheine, werde fie ibn durch ihee Leute Die Sreppe 
binunterwerfen laffen. Als thm dies binterbracdht wurde, 
fagte er: das foll ihr theucr gu ftebhen fommen. Es 
fam ihr aud) in Der Bhat theuer gu ftehen; denn mad 
dem Bode ibres Gemahls — gab fie Agdolo ibre Hand, 
wenn aud nur. in Beimlider Verbindung. Gine Hffente 
liche CrMarung der Wiedervermabhlung unterblieb wabr: 
ſcheinlich, weil fie ihren Rang bei Hofe nicht aufgeben 
wollte. Die Trauung ſelbſt aber fand unter bem Schutze 
der. Kurfurftin Witwe und in deren Kapelle ftatt. 
Vorher aber und nachdem Agdolo von feiner Wunde 
genefen war, begab er fic) gu der franzöſiſchen Armee 
und fam in die Umgebung ded Pringen Xaver’). Er 
fand bald Mtittel, fid) dem Pringen angenehm gu ma⸗ 
hen, und alé derfelbe, nad dem ode ſeines Bruders, 
des Kurfürſten Friedrid) Chriftian, Adminiftrator des 
Landes während der Minderjabrigheit feines Neffen wurde, 
erhielt Agdolo cine Offigiersftelle mit Majorsrang bei 
dem Sehwetgerregimente. Spater (1768) gelang es ibm, 
sum Obrifiieutenant und Generaladjutanten des. Prin: 
zen ernannt gu werden. Dod ſtand er an Einfluß dem 
andern Generaladjutanten, von Sepyffert, bei weitem 


1) Xaver Auguit, Sohn des Koͤnigs Auguft III., geb. 25. Aug. 
1730, von 1763— 1768 Adminifirator von Kurfadfen, ging 1769, 
unter dem Namen eines Grafen von ber Laufig, nak Frantkreid, 
wo cr Inhaber eines Hufarenregimenteds war, kehrte bei Ausbrud 
ber franzoͤſiſchen Revolution nad Sadfen zurück und + 21. Juni 
1306. Gr hatte ſich am 22. Marz 1767 in morganatifder Che mit 
ber Grdfin Glara Maria Mofa Spinuect (geb. 29. Aug. 1741 + 
22. Rov. 1792) vermaslt. Daraus ftammten ble Hergzogin von Es⸗ 
Clignac, die Hergogin von Miario, die Prinzeſſin Alticri, der Shee 
mame be Gare, die Marquiſe Patrizi und die Marquife 

affimi. 
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nad, ward aber gu geheimen Sendungen ind Ausland 
verwendet, Aber deren Swed nichts befannt worden. - 
(Vielleicht fanden fie einige Jahre früher ſtatt und hin⸗ 
gen mit den leiſen Wünſchen des Prinzen nach der pol⸗ 
niſchen Krone zuſammen.) Als die Adminiſtration be⸗ 
endigt war und der Prinz ſich nach Frankreich wendete, 
blieb Agdolo in Dresden und lebte von einer jährlichen 
Penſion von 600 Thlrn., wozu ihm auch wol feine 
Frau, mit der er übrigens nicht zuſammenlebte, einen 
Zuſchuß gegeben haben mag. Er hielt ſich fortwährend 
in den höchſten Kreiſen und ließ keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen, wo er Verbindungen anknüpfen konnte, welche 
ſeinem Ehrgeize eine Ausſicht verſprachen. So ſtand er 
namentlich in ſehr vertrautem Verhaͤltniß mit dem Hauſe 
des intelligenten und aufſtrebenden Friedrich Wilhelm 
Ferber!), was dieſem begabten Beamten, ungeachtet der⸗ 
ſelbe viel zu gediegen und vorſichtig war, um ſich ernſt⸗ 
lich mit einem leeren Intriguanten von Agdolo's Schlage 
einzulaſſen, ſpäter doch für einige Zeit ein Mistrauen 
des Kurfürſten zuzog. In dem Rufe galanter Verbin- 
dungen ſtand Agdolo beſtändig und u. A. hatte er gleich⸗ 
zeitig, neben ſeiner hochgeſtellten Gemahlin, ein offen⸗ 
kundiges Verhaältniß mit der älteſten Tochter eines vor⸗ 
nehmen Hofbeamten und nebenbei eine Opernſängerin 
zur Geliebten. Die Sorge für ein Kind der Letzteren 
verſtand er aber geſchickt von ſich abzulehnen, indem er 
ſeinen Schwiegervater, den TOjabrigen Fürſten Lubo- 


1) Im Jahre 1771 war dieſer Geheimer Kammer-, aud Kam⸗ 
mers und Bergrath, wurde 1777 in den Adels⸗ und 1789 in den 
Sreiberrnftand erhoben und + 1801 als Gebeimrath und Director 
cines Departements im Gebheimen Finangcollegium. Die Familie 
Gerber, in verſchiedenen Linien und Gencrationen, ijt von jener 
Scit an bis ctwa 1815 fir Sadfen eine widtige gemefen. 
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miréfi."), gu bereden wußte, es fiir dad ſeinige au halten. 
Agdolo beſaß natürlichen Verſtand und raſche Auffaſ⸗ 
ſungsgabe, vereinigte aber auch mit der höchſten Mei⸗ 
ſterſchaft in jener lächelnden Mediſance, die die Peſt der 
vornehmen Welt ſeiner Zeit war, das dreiſte und rück⸗ 
ſichtsloſe Abſprechen über Alles, was eigentlich zu den 
Vorſchritten und Errungenſchaften einer viel fpateren 
Zeit gebort. 

Waͤhrend des Faſchings 1776 hatte fic das Gerücht 
verbreifes,. als ftanden Agdolo, Ferber und der Kammer 
bere und Meferendar von Burgsdorf’) an der Spite 
einer Cabale, welche den Sturz der Cabinetéminifter 
Freiherr von Ende und Graf Saden bezwecken follte. 
Ugdolo, von dieſem Gerede in Kenntniß gefebt und da⸗ 
durch wahrſcheinlich um fo mehr beunrubigt, als ihm 
gerade in jener Zeit, wegen der Angelegenheiten der 
Konigin Mutter, an der Geneigtheit jener Minifter gee 
legen fein modte, fudjte den Urbeber bes Gerüchts gu 
entdedfen, und vermuthete ihn in dem Grafen Bolza °), 


1) Fürſt Jakob Alexander, General der Infanterie, Gomman⸗ 
pant der Leibgarde, Sdhwiegervater des frangzSfifdmen Gefandten in 
Warſchau und Monftantinope!l Grafen des Alleurs, des kurſaͤchfiſchen 
Gabinctéminifters Grafen Flemming und des Grafen Rutowski, way 
am 11. Mat 1695 geboren und + am 16. Nov. 1772. 

2) Der talentvolle Friedrich Adolph oon Burgsdorf, fydterhin 
Kangler, ſtarb 1. Marz 1790. Nicht gu verwechſein mit dem wür⸗ 
digen Lehrer des Rurfirften, Chriſtoph Gottlob von Burgsdorf, da« 
mals Oberauffeber der Grafſchaft Mannsfeld, 1788 Prdfident des 
Oberconfiftoriumés , 1793 Gonferengminifter. 

8) Joſeph Graf von Bola, deſſen Bater gleidhes Namens ans 
dem Maildndifden ftammte und der judifdhen Urſprungs gemefen fein 
fol, war am 31. Juli 1719 gebdoren und erbeirathete am 7. San. 
1759 mit Johanna Nepomucena Philippina Grdfin oon Martinig 
die Herrfdaften Kosmanos, Arnau und Neufdlof. Ohne eigentlich 
cin beffimmtes Staatsamt zu bekleiden — er war gwar ,,witklider’’ 
Gebeimrath, aber ohne Sig und Stimme — fpielte er dom mahread 
dreier Regierungen cine midtige Molle in nen ſächſiſchen Finanz⸗ und 

—Xf 
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Heftig wie ex war, ergoß er fic num in den gewalt- 
famften Drohungen, fprad von- Stodidlagen, Obren- 
abſchneiden u. dergl. m. Der Graf Saden, welder 
dabei betheiligt mar und wiinfden mufte, Daf die Gade — 
nicht gu weit geben möge, Bolza, dem bet jenen Re 
densarten nicht wohl zu Muthe ward, und endlid) aud) 
Ferber, den es fehr beunrubigte, in eine fo unpaffende 
Geſchichte mit verwidelt werden gu können, gaben fid 
nunmehr alle erdenkliche Mühe, den Streit gütlich bei- 
zulegen. Sie gogen den General, fpateren Cabinets: 
minifter von Gersdorf und den Generalmajor von Ben- 
nigfen in ihr Intereffe, und diefe gaben fid) bet Ferber 
ein Rendezvous mit den zwei Gegnern, um eine Aus⸗ 
fbhnung gu vermitteln. Gersdorf hielt guerft eine An⸗ 
rede, in welder er fagte, daß er von dem Serwiirfnif 
gebirt babe, diefed aber gewif nur auf einem Misver⸗ 
ftdndnif beruben fonne.  Hierauf ergriff Bolza dads 
Wort und. bemerfte: es fei ihm gu Obren gefommen, 
daß man ihn gewiffer Aeuferungen beſchuldige, die nie 
pon ihm gethan worden feien. Als nun Agdolo ihm 
etwas entgegnen wollte, fiel ibm Gersdorf fogleid) mit 
den Worten in die Rede: er Fonne mit Bolza's Crfla- 
tung gufrieden fein, und Damit endigte die gange Sache, 
won welder UAgdolo vorher viel Aufhebens gemadht und 
dadurch wenigftens erreicht hatte, daß fie bei Hofe und 
in Der Stadt vielfach befproden worden war. 

Dies alles follte nur zur vorldufigen Charafterift: 
rung ded Manned dienen, gu deffen Rataftrophe wir 
nunmehr gelangen. 

Die verwitwete Kurfiirftin, Maria Antonia (geb. 


Handelsfaden, und facint dabei. Hug, einfichtsvoll und ehrlich ver⸗ 
fahren zu ſein. Er ſtarb am 15. Auguſt 1782 
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am 18. Juli 1724 + am 33. April 1780), die ditefte 
Rodyter des Kaiſers Karl VI. aus sem Haufe Kur: 
baiern, hatte nad) dem Vode ihres SGemahls, außer 
einem bedentenden Capitalwerthe in Diamanten, die 
baare Summe von 500,008 Thir. erhalten und bezog 
cin jährliches Witthum von anfangs 60,000, feit 1769 
aber 130,000 Bhlrn.') Sie war eine geiſtreiche, kunſt⸗ 
und prachtliebende Dame’), deren immer offene Hand 
Dod) aud) vielfad) gemisbraucdht worden fein mag. Wah 
rend der kurzen Regierung ihres Gemahls und wabrend 
der Adminiftration hatte fle vielen Antheil an Regte- 
rungégefdaften genommen. Ihr Sohn verftattete fete 
nent Weibe Einfluß. Es famen andere, ernftere Man: 
ner am Hofe und in den Gefchaften auf, und die 3ei- 
ten der polnifden Augufte waren vollftindig vorüber. 
Es geftel ihr nidt mehr in Oredden und fie hatte gern 
ihren Anfenthalt-in Italien genommen. Der Wunſch, 


1) Nad den Shepacten fonnte fie nur 60,000 Thlr. beanfpruden. 
Der Kurfirft erhShte viefe Summe, nad feinem Regierungésantritte, 
auf 130,000 Thlr. 

2) Sir Eharles Hanbury Williams, 1747— 1750, danv wieder 
1751 — 1753 und 1754—1755 Gefanoter in Dresden und ein ſehr 
medifanter Mann fagt uber fle u. A.: „Die Rurpringeffin ift nichts 
meniger als {hon oder moblgeftaltets allen fle bat cin dugerft artis 
ges Benehmen und ift febr wohlerzogen. Sie fpridt viel und it 
recht unterbaltend. Bevor fie hierher fam, glaubte man, daf fle 
fid viel um Politik befimmere und fim au Fraukteich neige. Sie 
felbft Idugnet dies, und erfldrt, daß fid Frauen nidt in Staatsan⸗ 
gclegengeiten mifden ſollen; id wage fedod gu prophegeien, dap fie, 
wenn ber Kurprin; feinen Vater Uberlebt, dtefes Land unumfdrdntt 
beberrfihen wird. Bis jest genießt fie in hohem Grane bie Zunei⸗ 
gung und Bewunderung Aller, die ihr nahe Fommens denn ihre 
Manieren find duferft gewinnend.”” — Wie febr fie cine geſchmack⸗ 
vole, gropmiithige und wobhlwollende, eine ete Freundin der Kunft 
war, darüber wird namentlid in Meißner's intereffanten ,, Brucd= 
ſtuͤcken zur Biographic Johann Sottlich Naumann’s” (Mrag, 1803 
fg., 2 Bde.) Bieles berichtet. ; 
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ihr Einkommen gu vermehren, in Verbindung mit einer 
Vorliebe flix induſtrielle Vorſchritte ), verleitete fie 
zu unglücklichen Speculationen und dieſe, mit ihrer 
Prachtliebe und Freigebigkeit zuſammenwirkend, brach⸗ 
ten ſie bald dahin, daß nicht blos das Capital von 
500,000 Ablen. aufgezehrt ward, ſondern auch die 
Diamanten in Genua verſetzt wurden. Auf einer 
Reiſe, welche fie 1775 nad Italien machte, loͤſte fie 
zwar den Schmuck wieder ein, aber nur um ihn in 
Rom, wenn auch zu niedrigeren Zinſen, abermals zu 
verpfänden. Bald kam es nun dahin, daß die von 
ihren Gläubigern immer mehr bedrängte Fürſtin ſich 
wiederholt mit der Bitte an den Kurfürſten wenden 
mußte, daß er ihre Schulden übernehmen möchte. Allein 
dieſes Geſuch ward mit Entſchiedenheit abgeſchlagen. 
Agdolo gab nun den Rath, dem Kurfürſten ſowol 
eine Abtretung des Schmuckes als Aequivalent anzu⸗ 
bieten, als auch von der Erledigung dieſer Angelegen⸗ 
heit die Abtretung der Anſprüche Der Kurfürſtin Mut⸗ 
ter an den dereinſtigen, nach dem Ausſterben des kur⸗ 
baieriſchen Hauſes zu erwartenden Allodialnachlaß ab⸗ 
hängig zu machen. Dieſe Unterhandlungen wurden in 
Dresden wabrend der Abweſenheit der verwitweten 
Kurfürſtin geführt, welche im Januar 1776 zu ihrer 
Tochter, der Herzogin von Zweibrücken, gereiſt war, 
deren Niederkunft erwartet wurde und am 2. Marz eins 


trat. Agdolo war ingwifden tiberaus thatig. Gr - 


bradte es dabin, daß, nachdem die Rurfiirftin Mutter 
thre Anſprüche an jenen Nachlaß am 1. Mai dem Kur⸗ 


. 1) So Vick fie 1767 eine Kattunfabrié bei Grofenhain anlegen 
(die nachher Bonemer’fde), die fie ſchon 1774 wieder verkaufte. Auch 
rg — baieriſche Brauhaus in Dresden ares fid von 
ihr ber 
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fürſten abgetreten hatte, der Kurfürſt fid dazu verftand, 
zunächſt 800,000 Thlr. sur Ausloͤſung des Schmuckes 
und Zilgung der fonftigen Schulden herzugeben, woge⸗ 
gen ihm der Schmuck überlaſſen werden ſollte. Ueber 
die weitere Entſchädigung der Kurfürſtin für die aller⸗ 
dings auf eine enorme Summe berechneten Anſprüche 
ſcheint die Unterhandlung noch fortgegangen und die 
desfallſige Uebereinkunft erſt am 6. October zu Stande 
gebracht worden gu fein’). Ueber die ganze Gade ſoll 
aud das Gebeime Confilium zu Rathe gezogen worden 
fein und ein beifalliges Gutachten erftattet. haben. Die 
Kurfürſtin lief tibrigend bei diefer Gelegenbeit dem 
Grafen Gacden und dem Baron Ende jedem eine mit 
Diamanten befegte goldene Dofe überreichen. Ferber 
erbielt aud) cine goldene, mit Louisdors gefüllte Taba⸗ 
titre. : 

In den erften Tagen des Septembers-1776 foll nun 
Die Kurfiirftin Mutter dem Kurfürſten gefdrieben haben, 
um ihn zu. erfuchen, einen vertrauten Abgefandten nad 
Miinchen gu ſchicken, welder dafelbft ihre aud Rom gue 
riderbaltenen Diamanten in Empfang nehmen ſollte. 
Jedenfalls ſchickte der Kurfürſt den Gebcimenrath Freie 
herrn Adolph Alexander von Zehmen’*) nad München 
ab. Ueber diefe Miffion wird nun Folgendes verficert. 


1) Die Anſprüche der Murfirftin. wurben fpdter fddfifderfeits 
auf 47 Millionen Thlr. berednet. 
D Er war katholiſch und aus dem Salgburgifdhen gebtirtig.. 
Dieſe katholiſche Linie der Sehmen, aus welder and cin Erzbiſchof 
hervorgegangen, ift jegt erlofden. Zener Sehmen genof hohes Zu⸗ 
trauen bei dem Kurfirften, hatte die Oberaufficht uͤber deffen Gha⸗ 
toulle md foll ein Mann oon grofem Berdtenfte gewefen fein. Der⸗ 
felbe ging .aud 1778, nad dem Gintritte ded Erbfalles, in einer 
dbnliden Miffion nad Minden. . Gin eignes Sufammentreffen ift 
8, daß feine Ernennung zum SGeheimenrath gleidscttig mit der des 
Agdolo gum Dbriftlicutenant befannt gemadt worden war. ~~ 
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Raum in Minden angelangt, habe Zehmen ſogleich det 
Kurfürſtin feine Aufwartang gemadt, welthe ihn ſeht 
freunbdlid) empfing und ibm fagte: er werde gewiß bald 
nad) Dresden suriidwollen und möge fic deshalb auc 
_ genblidlid) mit ihrem Secretair Hewald befpreden. Sie 

klingelte und gab einer eintreterden Kammerfrau den 
Befehl, Havald ſogleich rufen zu faffen. Die Kammer 
frau madte bierauf cine ladelnde Miene und, von der 
Rurfiirftin um die Urſache befragt, gab fie zur Antwort: 
die Fraw Kurfürſtin entfinne ſich wahrſcheinlich nicht, 
daß Hewald feit einigen Bagen abwefend fei. Nun 
fagte Die Kurfürſtin: es iff wabhr, ich hatte gang ver- 
geffen, daß er Urlaub genommen; da es aber fo ift, fo 
miiffen Sie Sid in Hewald’s Wohnung begeben und, 
went er fie verſchloſſen bat, die Thüre aufbreden- laf: 
fen. Herr von Zehmen vollzog augenblidlicd diefen Be⸗ 
fehl; allein die Diamanten waren verfdwunden. Die 
Kurfkrftin brach darauf in den beftigften Born gegen 
Hewald, den fie als den Rauber bezeichnete, und gegen 
Agdolo aus, der ficherlid in den Handel verwickelt 
fei. Zehmen möge auf der Stelle nad Dresden zurück⸗ 
eifen und den Rurflirften bewegen, Agdolo arretiren 
zu Laffen, und tbr die bet ihm vorgefundenen Papiere 
iiberfenden, damit die ganze Gace ing Klare fomme. 
Man fieht alfo, die Kurfiirftin hatte nicht zu fürchten, 
daß Agdolo etwas ausfagen werde, was fie compromit: 
tiren Fonne. Wm 7. Sept. langte Zehmen in Dresden 
wieder an und am felbigen Tage fam der Kurfiirft aus 
Pilnig in die Stadt, um einen Tag daſelbſt gu verwei⸗ 
fen. Auf fetnen Befehl ward Agdolo, ohne fofert ver: 
haftet gu werden, von ber Sache unterridtet and 
reidhte dDarauf, am 15., eine gu feiner Rechtfertigung 
verfafte Schrift cin. Es wird verficdhert, daß Zehmen 
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ibn dringend von ber Mebergabe diefer Sechrift, welche 
alfo wenigſtens Zehmen aud gelefen baben mus, abge- 
rathen babe, und nur auf wiederbolted inftandiges An⸗ 
drdngen fid) bewegen Lief, fle Dem Rurfiirften zu über⸗ 
reichen. Am 15. war der Kurfiirft wieder in Dresden, 
ging aber, nachdem er den Aufjag erhalten hatte, 
Abends nad) Pillnig guriid und Tages darauf wer: 
den Wbends um 7 Uhr der Geheimerath Baron Zehmen 
und der Generalmajor und Ddienfithuende Generaladju: 
tant von Schiebell’) von Pillnig nad Dresden gefen- 
det, mit dem Befehl, Agdolo gu verbaften, fic) aller 
feiner Papiere gu bemächtigen und diefelben verfiegett 
dem Rurfiirften gu tiberbringen, fobald Agdolo in fiche: 
ren Verwahrſam gebradt {ei. 

Nun ward sunddft in Ugdolo’s Wobhnung gefdidt, 
wo man erfubr, daß er bei Ferbers fei. Dorthin, wo 
er eben bei einer Spielpartie ſaß, wurde ihm die Wei- 
-fung gegeben, er möge fid) zu Zehmen verfigen, wel: 
cher nothwendig mit ihm gu fprecen babe. Gr ftellte 
fid) wirklich cin. Gleich bei feinem Cintritt ward ihm 
dev Befehl zu ſeiner Verhaftung bekannt gemacht und 
er dem im Nebenzimmer wartenden Platzmajor überge⸗ 
ben’). Als dieſer ſich anſchickte, thn nach ſeiner Woh⸗ 
nung zu bringen, ſoll er die Ausflucht verſucht haben, 
er könne ſich ohne Degen nicht auf der Straße ſehen 
laſſen; ein Einwand, natürlich keine Beachtung 


3) Adam Burkhardt — van Sqhiebal war von Geburt cin 
Pole und hatte ſich als Obriſter eines Uhlanenregimentes in den 
früheren Kriegen ausgezeichnet. So namentlich ſchon bei dem Ueber⸗ 
falle der preußiſchen Dragonerregimenter durch den General von Sy⸗ 
bilsky im Mordgrunde bei Dresben, am 18. Dee. 1745. Er ftach 
ais General der Gavalerie und Gabinetéminifter 1799. . 

2) Ans dem garizen Verfahren fieht man , daß kein fo gefährli⸗ 
hes Staatbgeheimniß im Spiele war, wie vie Sage will. 
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fand. In ſeiner Wohnung angelangt, fand er bereits 
einen Offizier, zwei Corporale und ſechs Gardiſten. Der 
Offizier hatte Befehl, ibn nicht aus den Augen zu laſ—⸗ 
fen. Die beiden Commiſſare legten nun auf die Pa- 
piere Gefdlag, fiegelten fie cin und nabmen fie mit 
ned Pilnig, wo fie, obgleich es 12 Uhr war, dod 
nod au dem Kurfürſten gelaffen wurden, der die Pa- 
piere in Empfang nabm, um fie des anderen Tages 
durchzuſehen. In Ddiefen Papieren, wo nicht fdon in 
jener Gingabe, migen fich herabwürdigende Aeußerun⸗ 
gen uber den Rurfiirften gefunden baben, deffen febr 
gerechtfertigte Weigerung, den maflofen Anſprüchen der 
die verwitwete Kurfiirftin umgebenden Coterie gu ent: 
fpredjen, als unfindliche Rargheit ausgelegt und in Ag⸗ 
dolo'ſcher Weife bejproden werden fein mag. Wabhr- 
ſcheinlich enthielten fie aber auch fonft Aufſchlüſſe tiber 
die Verwidelung Agdolo's in die Unordnungen im Haus- 
balte der Rurfiirftin, vielleicht Rathfdlage, wie dem 
Rurflirften mehr Geld abgupreffen fei u. f. w. Ob 
übrigens der Schmuck, ober die au deffen Auslöſung 
beftimmte Summe von Hewald, welden der Hauptge- 
währsmann diefer Mittheilungen fiir unbetheiligt halt, 
Agdolo, oder andern Agenten Der Kurfürſtin Mutter 
unterfdlagen worden, ob thn Agdolo etwa fiir die -pro- 
jectirte Ueberfiedelung {einer Gonnerin nad Stalien gu- 
ridbebalten wollte, was mit bem Schmucke oder Gelde 
, geworden, wiffen wir nidt. Agdolo aber ward am fol⸗ 
genden Zage, als dem 17., Abends 10 Ubr, unter ftar- 
fer Bededung, nach dem Konigftein gebracht. Einige 
Sage {pater wurden die beiden Commiffarien mit Wuf- 
tragen an den Gefangenen dorthin gefdidt, die jedoch 
nur in der Uebergabe eines verfiegelten kurfuͤrſtlichen 
Schreibens und in der Entgegennahme einer gleidfallé 
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verfiegelten Erwiederung Agdole’s beftanden. Nachdem 
Agdolo cinige Woden auf dem Rinigftein zugebracht, 
fleigerte fic) durd den Einfluß der dortigen rauen Berg: 
luft cin bet ihm ſchon vorhandenes Bruſtleiden gu einem 
gefährlichen Bluthuften. In Folge deffen ward er nad 
Pirna tranéportirt und blieb bafelbft bis gum 21. April 
1777, von einem Offisier, swe Corporalen und ſechs 
Artillerieſoldaten bewacht. 

Unterdeß blieb die verwitwete Kurfürſtin in Mün⸗ 
chen. Von Zeit zu Zeit wurde ihre Ankunft in Dresden 
angeſagt, dann wieder aufs Unbeſtimmte verſchoben, bis 
endlich Niemand mehr daran glaubte. Da kam kurz 
vor dem 21. December 1776 die Nachricht, daß ſie an 
dieſem Tage eintreffen würde. Ernſtes Andringen des 
mit Innehaltung ihres Witthums drohenden Kurfürſten, 
verbunden jedoch mit beruhigenden Zuſicherungen in Be⸗ 
treff ihrer Stellung in Dresden, ſoll vorhergegangen 
fein. Die Gräfin Rutowska, eben jene geheime Gemah⸗ 
lin Agdolo's, welcher allerdings daran liegen mochte, 
ibn als ein Opfer fiir die Kurfürſtin darzuſtellen), ver⸗ 
ſicherte, ſie ſelbſt habe einen an Agdolo gerichteten (je⸗ 
denfalls älteren) Brief dieſer Fürſtin geleſen, welcher 
bie Worte enthalten babe: fie hoffe, ihr Haus in Padua 
bald vollendct gu fehen; dann wolle fie fiir immer von 
bem ibr verhaßten Gadfen und von ibrem Sohne Ab⸗ 
ſchied nehmen, den fie auch nicht Hebe. , 

Der Kurfürſt hatte fid über die Gefangenfegung 
Agdolo’s mit Feinem feiner Mtinifter berathen, fa fie 
nidjt einmal davon in Renntnif gefest. Seine Cabi- 
netéminifter waren nur von ihm beibebalten, nicht ge- 


1) Der Gedante liegt nidt zu fern , daß in diefer Polia die 
— mancher uͤber die — verbreiteter falſcher Geruͤchte zu ſu⸗ 
en 


& 
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wählt, und fceinen nicht fein voles Vertrauen genofien 
zu haben. Ueber jene Verfdweigung aber waren die 
Herren von Ende und Graf Sacken)), welde fo eifrig 
bie vorbergebende Unterhandlung mit der Kurfürſtin 
Mutter geleitet batten, denn doch nicht wenig betroffen. 
Ende nahm die Gade awar mit jenem Pblegma Hin, 
das et ſchon bei mandjen früheren Selegenbeiten und 
namentlid) ba bewiefen hatte, als ihm in den Jabren 
1768, 1770, 1771 dev Kurfürſt zu wiederholten Mtalen 
Referipte zur Unterzeichnung überſchickte, ohne fid) vor: 
ber fiber deren Inhalt mit thm verftindigt zu haben. 
Yom war weniger an der mit ſeinem Poſten verbunde: 
nen Wirkfamfeit und Chre, als an den matericlen Vor: 
theilen deffelben gelegen. Aber Fonnte ihm nicht die 
Beſorgniß erwachſen, daß auch diefe gefabrdet ſeien? 
Der Graf Sacken dagegen wußte gar nicht, wie er die 
erlittene Kränkung genugſam an den Tag legen ſolle. 
Zuerſt ſoll er an ſeiner eigenen Tafel, in Gegenwart 
von 24 Gäſten, erklärt haben, Agdolo ſei ſein Freund 
und werde es ſtets bleiben. Dann verſuchte er Vorſtel⸗ 
lungen höchſten Orts, die aber fruchtlos blieben. Man 
ſagt, der Kurfürſt habe ihm Hoffnung gemacht, daß er 
die Gründe ſeines Verfahrens noch erfahren ſolle, die 
nähere Erklärung ſei aber ausgeblieben. Nun ging 
Sacken darauf aus, die Mitglieder des Geheimen Con⸗ 


1) Leopold Rikolaus Freiherr von Ende auf Alt⸗Jeſſnitz, ſeit 
1766 Gabinetsminifter und Staatsfecretair für die inneren Angele= 


. genbeiten, geb. 6. December 1715 + 14. April 1792. — Marl 


Meidsgraf von der Often genannt SGaden, Staroft zu Pilten, feit 

uli 1768 Gabinetéminifter und Staatsfecretair fiir die auswärtigen 

Angelegenheiten, geb. 13. Oct. 1725, am 15. Oct. 1786 von dem 

— = Preufen in den Fürſtenſtand erhoben, + zu Berlin 31. 
ec. ; 


- 
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ſiliums aufzuhetzen. Whein Herr von Wurmb'), gegen 
weithen ex geäußert hatte, es fei Doc) befremdend, daf 
der Rurfiirft jenen Schritt ohne Zuziehung irgend eines 
Minifters, beſchloſſen habe, entgeqnete thm: fo fet es 
ganz in Der Ordnung; Agdolo habe als Militair unter 
Feiner Civilbehörde geftanden; aud) batten die Gabirets- 
minifter liber fo Manches entidhieden, ohne dad Geheime 
Gonfilinm zu befragen, daß es ganz billig erſcheine, 
wenn Der Kurfürſt einmal einen Beſchluß ohne Bor 
wiffen des Cabinets gefaft babe. Nicht wenig betroffen 
zeigte fich begreiflidser Weife auch Ferber in her exften 
Zeit. Am 22, September, dem nächſten Gonntag wad 
der Kataftrophe, fah ign unfer Hauptgewährsmann ans 
den furfiirfilichen Zimmern, wo er eine wöchentliche 
Rechnungsüberſicht überreicht hatte, mit dem Ausdruck 
einer Niedergeſchlagenheit fommen, die er nie zuvor cat 
ibm wabrgenommen. Sn der Bhat {chien um jene Zeit 
das Vertrauen des Rurfirften gu ihm in Abnahme gu 
fein; allein diefe Misftimmung glid) fid) bald wieder 
aus, was denn ftarf dafür fpridt, daß fich in Agdolo's 
Papieren nidts gefunden, wads Ferber ernſtlich hatte 
compromittiren fonnen. ; 

Rach Hewald, jenem Seeretair der Kurfirftin, wur⸗ 
den nun aud Nadforfdungen angeftellt, und es ward 
bald ermiftelt, daß er fic) in Frankfurt a. M. befinde. 
Gin vom Kurfürſten dorthin abgefdidter Offizier dev 
Sdweigergarde, Namens Nickelwitz, brachte ihn auf 
den RKonigftein. Seine Frau, welche fchon vor der Che 
lange mit ihm gelebt hatte, wurde ebenfalls verbaftet 


1) Seit 1768 Gonferengminifter, Berfaffer des ,,Grabmal des 
Zeoninas’’, + 1801. 
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and mit den Befehl, ſie mit Riemand ſprechen gu laſ⸗ 
fen, auf der Stadtvogte’ gefaugen gebalten, nach eini⸗ 
gen Worden aber ohne weiteres entlaffen. Ueber He: 
wald’s ſpäteres Schidfal haben wir nichts erfabren kön⸗ 
nen, und ſcheint überhaupt feine Verhaftung gu fener 
eit gar nicht bekannt worden gu fein, oder Feinerlet 
Aufſehen erregt gu haben. 

Bevor Agdolo wieder auf den’ Konigftein gebracht 
wurde, foll der Kurfürſt den gangen Fall, unter Ver⸗ 
fdyweigung der Namen und Ginfdarfung tiefften Ge- 
heimniſſes, einer auéwartigen Suriftenfacultat vorgelegt 
baben. Wir haben Grund, zu glauben, daß das Got- 
tingen und Pitter der Referent gewefen iſt. Die Ent⸗ 
ſcheidung fei Sabin audgefallen, daß der Gefangene 
Todesſtrafe verdient babe. Erſt bierauf fei Agdolo zu 
lebenswieriger Haft auf die Feftung gebracht worden 
(21. Aprif 1777), indem der Kurfürſt geäußert habe, 
dieſe Beftrafung bei feinem Gewiſſen verantworten ju 
fonnen. Agdolo ift ubrigens auf dem Konigftein mit 
Schonung behandelt worden, und bat vor feinem am 
27. Auguſt 1800, alfo erft nach 23. Sabren! erfolgten 
Rode, dem Kurfürſten ausdrücklich feinen Dank bezeugt. 

Im Uebrigen fdeint der ganze Vorgang die Folge 
gebabt zu baben, daß ein vom Rurfirften wabridein- 
lid) ſchon früher gewünſchter Minifterweds fel beſchleunigt 
ward. Der Graf Sacken gab noch zum Ueberfluß ver⸗ 
ſchiedentlichen Anlaß gu erhöhtem Misfallen. Gr kün⸗ 
digte Die Miethe des von ihm bewohnten, dem Rur- 
fiirften gehörigen Brühl'ſchen Palais, bezog vorlaufig 
den Garten des verftorbenen Chevalier de Sare, beftellte 
Hunderte von Kiften zum Einpacken feines Mobiliars, 
und feine Dienerfdaft fprad faut und öffentlich von der 
naben Ubreife ihres Herrn. Schwerlich lag es in feiner 
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Abſicht, zu reſigniren; das ganze Benehmen hatte aber 
dem Kurfürſten gegenüber den Anſchein des Trotzes. 
Am 23. December erfolgte, zur allgemeinen Ueber⸗ 
raſchimg, aber auch zur Freude des Publikums, die 
Ernennung des Generals von Gersdorf) sum Cabinets⸗ 
miniſter und Staatéfecretair für das Militairdepartement. 
Dieſes Departement hatte Sacken mit der größten Si⸗ 
cherheit als ihm ſelbſt zugedacht betrachtet, ungeachtet 
ſeine wiederholten Geſuche, ſchon bei Lebzeiten des Che⸗ 
valier De Gare (4 1774) und auf deſſen Betrieb, abge⸗ 
lehnt worden waren’). Cr mochte nur in dem Cheva⸗ 
lier die Urfade bes Fehlſchlagens gefudt haben, und 
die nunmebrige Ernennung traf ihn Daber um fo em: 
pfindlicer. Man erwartete feinen augenblidliden Rid: 
tritt. Indeß diefer erfolgte nit, und nur die Gerüchte 
von feiner auf den Sommer feftgefesten Abreiſe wurden 
immer lauter. Da er den Abſchied nidt nabm, fo er- 
bielt ex ihn. Wm 26. Marg 1777, dev Mittwoch in 
der Charwoche, lief dev Kurfürſt vor der Tafel den 
Gabinetéminifter von Gersdorf zu fic) rufen und er: 
theilte ibm den Befebhl, fic nach dem Eſſen gu den bei- 
den andern Gabinetéminiftern zu verfiigen, fedod gu 
dem Grafen Sacken zuerſt, und ihnen angugeigen, daß 
fie ihrer Stellen enthoben waren und ihre Portefeuilles 
absugeben batten. Würden fie nad der Urſache ihrer 
plogtichen Entlafiung fragen, fo folle er ihnen erwidern: 
ber Kurfürſt fonne fein Vertrauen mebr in fie fegen. 


1) Karl Auguit von Gersoorf, geb. 14. März 1705, 1757 Gee 
ica 2. Dec. 1776 General der JBnfanterie, + 11. Zebr. 


2) Es war ſeit dem am 8. Febr. 1700 erfolgten Bove des Ge⸗ 
— Grafen Johann von Bellegarde (geb. 1708) unbefegt ge⸗ 
en. 
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Gersdorf begab fic darauf gegen 5 Uhr gu bem Grafen 
Sacken, gefliffentlid die fpdte Stunde wablend, da der 
Miniſter an diefem Tage den fremden Sefandten cin 
Diner gegeben hatte. Gersdorf ward auerft von der 
Grafin Saden ') empfangen, und nach einer kurzen Un⸗ 
terhaltung mit Ddiefer verlangte er, den Grafen zu ſpre⸗ 
hen, welder thn in fein Arbeitszimmer fommen lief 
und feinen Muftrag erfubr. Der Graf nahm bie Nad 
rit ganz rubig auf und ſchickte nod) denfelben Whend 
folgendes Schreiben an den RKurfiirften: 


P. P. 


„Es ift meine nddfte Sorge, Ew. 2c. den Ausdrud meiner chr= 
furchtsvollen Dankbarkeit far den von Hoddenfelben gefaften Ent⸗ 
ſchluß gu Fagen zu legen, weldhen mir Ew. 2. durd Hoddero Sas 
binetsminiſter con Gerédorf kundzuthun gerubt haben. Waͤhrend 32 
Jahren habe ih Em. 2c. und Gw..2¢. Hohem Haufe treu gedient 
und bin mir in einer fo langen Meibe yon Jahren keines Augens 
blickes bewußt, wo id nidt willig für Ew. ꝛc. und fiir das Wohl 
Hoddero Staaten jedes Opfer gebradt hatte. Dte erprokte Anhdng= 
lichkeit, welche mid far Ew. ꝛc., fowte fir Hoddero Herrn Bater 
und Großvater ſtets befeelt, formic eine daraus bervorgebende Ruͤck⸗ 
fimt des Zartgefuͤhls konnten mid allein abhalten, ſchon vor Jahren 
bie mir anvertrauten Stellen, die von mir weder gefudt, nod erbe- 
ten worden find, Doddenfelben gu Fufen zu legen. Die ebrenden 
Seweife der Sufriedenheit und ves Wobhlwollens, mit denen Hoddero 
Vorfahren meine treuen Dienfte anguerfennen gerubten, werden mir 
immer wnenbdli fedgbar bleiben. Anf nas Beugnif eines vormurfe- 
freien Gewiffens geſtüht, kann ih allerdings nidt dafiir cinftegcn, 
Daf meine Cinfidt uberall ausreidhend gemefen ift, und bin nur der 
reinften Abfidten und der unbefdoltenften Gefinnungen volFommen 
gewiß. Ew. 2c. Befehlen Folge gu letften, werde im die Sdriften 





—— 


1) Der zweiten Memuhlla des Grefen, einer gebornen von Dies⸗ 
tau und verwitweten Graͤſin Hoym. Seine erfte — mar eine 
Brühl und Nichte des bekannten Miniſters. 
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urd Agten, dic i noch bei mir Hebe, uͤhergeben; anferdem lag es 
in meinen Gewohnheiten, diefelben pünktlich und ohne Verzug auf 
nem Gabinet in Berwahrung ju geben.’ | 


Gleichzeitig richtete Saden an die Gefandten der 
auswartigen Höfe ein Circular, in weldem er ihnen 
unter den gewöhnlichen Formen feine Cntlaffung mit: 
theilte, dabet aber die Phrafe einflodt: der Kurfürſt fet 
feinem eigenen Wunfde dadurch entgegengefommen. Cr 
ließ fic) ubrigens an jenem Abende, wo er etn Gouper 
gab, nicht das Geringfte merken; ebenfo wenig feine 
Gemabhlin, welder er die Sache fogleich nad) Gersdorf's 
Meggange mitgetheilt hatte. ; 

Den zweiten Wuftrag diefer Art, bei dem Baron 
Ende, vollzog Gersdorf ebenfalld an diefem Wbende. 
Gr ſelbſt ward nun interimiftifd mit der eitung ded 
auswartigen Departements beauftragt, bis Herr von 
Stutterheim '), von feinem Gefandtenpofter in Berlin 
zurückberufen, definitio gum auswärtigen Staatdfecre- 
tair ernannt wurde. . 

In ber Zwiſchenzeit, als Gersdorf als alleiniger Ca⸗ 
Ginetéminifter fungirte, ward von ver Frau eines We: 
tillerieoffiziers cine’ Gonntags, wie fie mif ihrem Manne 
in der katholiſchen Hoftirde war, ein Zettel gefunden, 
auf welchem die Worte ftanden: der Kurfürſt mag auf 
feiner Hut fein, denn es wird ihm nad) dent Leben ge 
ftanden. Der Bettel ward von Hem Offizier zu von 


1) Der Generalmajor Heinrich Gottlieb vow Stutterheim trat tm 
Apri 1777 an and bebielt ſeinen Poften bis 1790, wo Graf LoF 
bed Auswartige und Baron Gutfdmid das Innere übernahm und 
fomit bie Combination eintrat, die dem Kurfuͤrſten wol dte ers 
miinfdtefte war. Derfelbe Graf Johann Adolph vom Lop (ged. 1. 
Febr. 1731 +.15. März 1811) hatte die inneren Angelegenbeiten am 
2. Oct. LTIT abernommen und beforgte die audwdetigen von 1790 
bis 1806, wo die verdnderte Politi® neue Mdnner devingte. 
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Gersdorf gebradt und von dieſem Dem Kurfürſten mit 
bent Bemerfen überreicht, er fei gwar unbeforgt, babe 
den Vorfall aber doch anzeigen wollen. Des Kurfiirften 
Antwort war: „Sollte es wirklich fo böswillige Men⸗ 
ſchen geben, welche dieſe Drohung auszuführen fähig 
waren, fo kann mein Leben nur auf zweierlei Weiſe ge⸗ 
fährdet werden. Entweder durch offene Gewalt, und 
gegen dieſe werde ich mich zu vertheidigen wiſſen, oder 
durch Gift; gegen das letztere mich zu ſchützen, gibt es 
keine Möglichkeit. Ich muß daher mein Schickſal und 
mein Leben Gott anheimſtellen, der allein über mich 
wachen kann.“ Wie der Kurfürſt dieſe Worte ſprach, 
malte ſich in ſeinen Zügen die ungetrübteſte Ruhe. 

Als die abgetretenen Miniſter, nad dem abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vergleich wegen der Diamanten der Kurfürſtin, 
von dieſer mit werthvollen Doſen beſchenkt worden wa⸗ 
ren, hatten ſie ſich auf dieſe Auszeichnung nicht wenig 
zu Gute gethan. Allein nach Agdolo's Verhaftung ward 
der Graf Sacken anderen Sinnes und gerieth auf den 
Gedanken, dieſes fürſtliche Geſchenk wieder zurückzu— 
ſchicken. Seine Gemahlin ward beauftragt, mit der 
Oberhofmeiſterin der verwitweten Kurfürſtin, der Frau 
von Rollingen '), über dieſen zarten Punkt zu unter⸗ 
handeln. Die Oberhofmeiſterin weigerte ſich jedoch, die 
Doſe in Empfang zu nehmen, rieth der Gräfin, auf 
deren wiederholte Anträge, ſie verſiegelt einſtweilen in 
ihrer eigenen Verwahrung zu behalten, und verſprach, 
der damals noch abweſenden Kurfürſtin Mutter die 
Sache zu berichten. Wie zu erwarten ſtand, lautete die 
Antwort: die ita nehme ibre Geſchenke nicht 


1) Maria Eherefia Sreifrau von Rollingen, geb. von Knebel zu 
Kagenellenbogen. 


rd 
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zurück, und fo mufte denn der Graf Saden die Dofe 
bebalten. 

Der Kurfirft war dem Grafen Sacken wol nie rect 
gewogen gewefen, wie Denn Dderfelbe cine unrubige Ge- 
müthsart und feinedweges ausgezeichnete Gefchaftstalente 
befeffen, auch cine lächerliche Manie gehabt haben foll, 
den Grafen Panin nachzuahmen. Auch hatte er den 
Grafen Marcolini'), welchem der Kurfirft ungemein 
gewogen war, auf das Empfindlidfte beleidbigt. Als 
Marcolini ndmlid) den Wunſch auperte, den Andreas⸗ 
orden gu erbalten, wurde Gaden beauftragt, “dies gu 
betreiben, gab aber beimlid) dem ſächſiſchen Gefandten 
Gegeninftructionen. Go Fam es, daf bei der Anweſen⸗ 
beit Des Grafen Orlow in Dresden, im Sanuar 1776, 
Marcolini von Diefem erfuhr, fein Gefucd fei in Pe- 
tergburg niemalé angebracdt worden. Später wurden 
ale nabern Umſtände Ddiefer Intrigue nod durch . den 
Hern von GBrinden, welder der ſächſiſchen Gefandt- 
ſchaft in Petersburg beigegeben gewefen war, bekannt. 


1) Graf Gamillo Marcolini war ein italienifdher Edelmann aus 
Bano in ber Momagna, und erbte erft fpdt die bedeutenden, in dor⸗ 
tiger Gegend gelegenen Giiter ſeines dlteren Bruders. Er ift ſchon 
in bem Hoffalenner von 1747 ald Page aufgeführt, war 1766 Kams 
merpage, 1768 Kammerherr und ward 1769 gum Kammerer ernannt. 
Er fol fi im den legten Jahren des Tjdbrigen Sricges durch vers 
traute Sendungen, bei weldhen cr ungemcine Gefhidlidfeit bewiefen, 
BVerdienfte um die regierende Familie erworben haben. Er hatte die 
jangeren Mitglicder derfelben nach Minden begleitet, und fid ſchon 
port bem nadberigen Kurfirften werth gemadt, deffen Vertrauen 
er bis an feinen Sod (1814) bemabrte. Befonderen Dank war diefer 
ibm dafür fduldig, daf er feine durdh dngfilihe Bergivtelung von 
Geiten friiherer Pfleger geſchwaͤchte Geſundheit Frdftigte, indem er 
ton fiir PSrperlide Ucbungen und Bewegung in freier Luft gewann. 
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Vil. Seenen aus den fadfifden Bauern: 
unruhen im Jahre 1790. 


Wer vie Nachwirkungen dec franzdfifehen Mevolutionen 
von 1836 und 1848 auf Deutſchland erlebt hat, kann es 
hefrembdend finden, daß die frauzöſiſche Revolution veri 
1799, wie madtig fie aud) cine Feit lang die Sffente 
liche Meinung bewegte und an fid vif, ded) in Feiner 
Weiſe diefelben unwistelbaren Folgen erzeugte, wie fene 
neveven Erfcphitesungen, daß fo wenig BolNbavegungen 
ftattfanden, daß nirgend eine Mevolution von unten dis 
beftehenden Ordnungen änderte, und’ daß nur alé mit⸗ 
telbare Wirkung, weniger dee Revolution, als der aus 
ihe entflehenden Kriege, groͤßere Umgeftaltungen nad 
und nach eintroten, welde gang unk gar von oben . 
berab bewirkt wurden und gwar tm Sinne der ratto- 
naliſtiſchen Zeitrichtung gefaßt waren und yor iby dem 
Volkswohle entfpredyend gehalten wurden, aber meiſtens 
mehr dem Whfolutismug der Regierungsmadt günſtig 
waren, als Daf fie ixgend cinen dDemofratifden Gharalter 
gefragen batten. Und body gab es damals der wabrbaf- 
ten, materiellen Beſchwerden ungleich mehr und ftarkere, 
al8 fpaterhin; war die Regierungsweife in vielen Staaten 
voller und faum begreiflicher Misbräuche; war die Res 
gierungsgewalt, zwar weniger durch Gefege, aber defto 


*f 
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mehr Saved erworbene Redte und hergebracdte Ordmua- 
gen gebunden, gwar in vielen Qandern willkürlich, aber 
ſchwach and vieler Mittel, die ſich {pater in Polizei und 
Militar entwickelt haben, ermangeind; war de Theil. 
nahme am Politifden, weil etwas Neues, Faum minder 
lebhaft als fests war die politiſche Bildung nod gern: 
ger, als gegenwartig; waren die Grfabrungen. nod nicht 
gemacht worben, die fic feitdem an. fo viele Revolutio- 
nen gefnipft haben und ecigentlid) nur abſchreckend wits 
fen können. Es ſcheint dod), die innere Organifation 
ded deutſchen Staats: und Volksweſens, wie viel man- 
aud über deren BWeraltet- und Erftorbenfein nicht. ohne 
Grund gefagt haben milge, wart dod) noch au tiefgewur⸗ 
zelt, dod) nod) yon einem au fraftigen Glauben getra- 
gen, a8 daß fie dem franzöſiſchen Weſen cine Empfäng⸗ 
lichleit haͤtte widmen können; einem Weſen, welches 
Richtungen mit dem Namen der Freiheit ſchmückte, 
weiche nur Die oberflächlichſte Anſchanung mit der Frei: 
beit ded alter Germanenthums in Zuſammenhang brin: 
gen fann, wabrend fie mit der deutſchen Freihette: und 
Rechtsanfidht burch ale Jahrhunderte ded Mittelalters 
und feiner Ausgänge im Ddirecteften Widerſpruch ſtehen. 
Es muGte evft diefe atte Organifation, an welder man 
ſchon liber ein Sabrhundert fang genagt hatte, ven oben 
berab gruͤndlich zertrümmert und aller Glaube air fie 
wernidjtet werden, bever fed) Ser Burd bad. an Dee 
Stelle Geſehte nicht befriedigte Volksgeiſt auch von 
untes herauf an. das Zerſtörungswerk maden fennte. 
Gine: dee weniger Auſsnahmen von der Erfcheinung, 
die wir gum Ausgangspunkt nehmen, Fam gerade in 
einem Der nod) am beften, ant gewiffenhefteften regierten 
Staaten, im damaligen Kurfuͤrſtenthum Sadfen gor, 
war aber allerbings nidt eigentlid) der —— Tro tiedk 
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sugewendet, fondern aus der in. der Bhat Dawe’ ſehr 
befchwerten Rage des dortigen Bauernftandes hervorges 
gangen.  Diefer Bauernftand war gwar in den Erb- 
landen nicht leibeigen, unterlag aber ſchweren Srohnen, 
Zinfen und Lieferungen, drückenden Weidefervituten, trug 
die Hauptlaft der Steuern und Refruticung, und ward 
aud) von den Gutsherren und ihren Patrimonialridytern 
Sfters willkürlich behandelt. Indeß ift es bemerkens⸗ 
werth, daß die Bewegung ſowol die in den beregten 
Beziehungen gedrückteſten Theile des Landes, nament⸗ 
lich die Lauſitzen, wo noch die Leibeigenſchaft unter dem 
Namen der Erbunterthänigkeit fortbeſtand, als die ärm⸗ 
ſten Bezirke, wie das obere Erzgebirge, das Voigtland, 
den Kurkreis nicht berührte, überhaupt ſich nur in et- 
nem begrenzten Kreiſe, und gerade in den fruchtbarſten 
und wohlhabendſten Gegenden des Landes, namentlich 
in der Gegend von Lommatzſch, Meißen, Noſſen, Penig, 
Wechſelburg kundthat. Auch blieb der Aufſtand ſtreng 
auf den Bauernſtand beſchränkt, fand weder in dem 
Bürgerſtande), nocd) bei den Proletariern Nachklang, 
und nahm auch in ſeinem weiteren Verlaufe nicht mehr 
politiſchen Charakter an, als er von Haus aus an ſich 
trug. Dabei wurde er ſchnell und mit verhältnißmäßig 
geringen Mitteln unterdrückt. 

Sein erſter Anfang, oder vielmehr ſein erſtes Vor⸗ 
zeichen“), hatte aber allerdings fein Myſteriöſes und 
könnte wol auf den Gedanken einer experimentirenden 
Anſtiftung führen. Es ward nämlich im Sommer 1790 
von einem Unbekannten ein geſchriebenes Promemoria 


1) Nur die Bürger von Burgſtaͤdtel wurden pon den rochsburger 
Bauern zur Theilnahme gegwungen. 

%) Gines andren werden wir am Schluſſe dtefed Auffages ge- 

en. he . * a ; a mie e 
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nad) Dittersbad) bei Pirna gebradht, worin eine Wufe 
forderung an das damals graflid) Bünau' {de Vaſallen⸗ 
ſtädtchen Lauenſtein enthalten war, fic) auf eine Revo—⸗ 
lution a au machen, und an bie 16 bis 18,000 
Mann anzuſchließen, welche mit fliegenden Fahnen und 
Mingendem Spiele über Dresden nad Pilnig ziehen und 
den Kurfiirften in ihre Mitte nehmen wiirden, um ihn 
im Triumphe in Dresden einzuführen ). Dem Kurs 
flirften follten folgende Punkte vorgelegt werden: 1) Ab- 
fegung Willer, welche Sachſen bisher „unglücklich“ ge⸗ 
macht batten, und nad) Befinden Confiscation ihrer 
Güter; 2) Erridtung ciner Nationalgarde gu Fuß und 
au Pferde; 3) Verdnderung ded Actisweſens; 4) Be⸗ 
ſchränkung der Rittergutsbeſitzer, „damit ſie Sachſen 
nicht zu einer Wüſte und Cindde der Gerechtigkeit ma⸗ 
den”; 5) Aufhebung des Wildhegens; 6) Abſchaffung 
aller Juris Practici, die nicht wirkliche Gerichtsbeſtal⸗ 
lungen hätten; 7) Verfaſſungsregeln für das geiſtliche 
Miniſterium; 8) Erinnerungen wegen Der Fleiſch⸗ und 
Trankſteuer. Jeder folle fic) auf cinige Page mit Pro- 
viant verfehen. Welder Ort fich nicht anſchließe, folle 
gepliindert ‘werden. Gammelplige feien Dobna nnd 
Liebftadt. Man entdedtte febr bald den Ueberbringer 
der Schrift in einem gewiffen Geifler aus Liebſtadt, 
verhaftete ihn gu Pirna und brachte ihn (13. Juli) vor 
das Juftizamt Dresden.. Er hatte einen guten Leumund 
und der gu feiner Erploration berufene Wrgt erflarte, 
daß er in einer firen Idee gehandelt habe. Go ward 
er al8 Irrer bebandelt und nad Torgau in Verwabh- 
rung gebradt, von wo er 1809 entlaffen worden ift, 


. 2 Nachahmung des Suges Ludwig’s XVI. von Verſailles sad 
aris. 


222 Geenen aus dem ſaͤchſiſchen Bauernunruhen 


ba man gu feiner längeren Zurückhaltung gar keinen 
Grund fand. 

Ende Auguſt des Sabres. 1790 traten nun, zunaͤchſt 
in Det Lommatzſcher Gegend '), compacte Widerſetzlich⸗ 
feiten der Bauern gegen Frohren und Hutungsgerecht⸗ 
fame auf. Die Bauern erflarten, fie wollten dee kur⸗ 
fiirftliden Whgaben gern bezahlen, nicht aber bie guts⸗ 
berrlichen. Die letzteren feien, bebaupteten fie, Dem 
Wdel auf 300 Sabre mittels eines Privifegtums ertheilt 
worden, welches nun ſchon feit 60 Jahren abgelaufen 
fei. Auch beriefen fie fid auf den herrſchenden Futters 
mangel ). Die Dorfſchaften hielten eng gufammen, 
ftanbden in lebhaftem Briefwechſel und batten eine’ gee 
regelte Organifation und Difciplin eingefiibrt. Gewöhn⸗ 
liden Diebſtahl duldeten fte nicht, machten ſich aber 
fein Bedenfen, die Gutsherren gum fdriftliden Erlaß 
der Frohnen ), fowie ihre eigenen Standesgenoffen zur 
Kheilnahme an Fer UngefeslidhFeit gu gwingen. Uebri⸗ 
gens bebaupteten fie, es geſchehe Aes mit Vorrwiffen 
des Kurfürſten, und die Langmuth, mit der die Regie: 
tung Dent Treiben ‘anfangs zuſah, mag diefe Meinung 
unterftligt haben. . Endlid) aber fam die Sache bis gur 
Mishandlung Furflirftlider Beamten*), sur Entwaff⸗ 
nung eines kleinen Militairpoſtens (in Peſchwie) und 


1) Zuerſt auf den Gütern eines Edelmannes, der mit ſeinen 
Bauern in vielen Proceſſen, namentlich aber in einem ſehr alten 
und weitlaͤufigen Hutungsproceſſe lag, einſtweilen aber im Hoffes 
der fireitigen Geredtfame war. 

2) Sdon 1789 war vic Ernte peting gewefen. 1790 ‘teat ganze 
iad MWaffermangel ein. Mur Thuͤringen hatte eine ausgezeichnete 

te. 

3) Rach und nach auch zu weiteren Conceſſionen, welche bewei⸗ 
fen, daß der Communismus nichts Neues iſt, 3. B. zur Abtretung 
von Feldern und Wieſen. 

4) Namentlich des ofdhager Amtmanns in Pinnewitz. 
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sur Freimachung Merhafteter dav Deputhtiontu von 
Tauſenden. Nun ſchritt die Regierung cin, beauftragte 
cine, aus dem Vicekanzler, nachherigem Kanzler, Fried⸗ 
xich Adolph von Burgsdorf, und den Hof⸗ and. Juſti⸗ 
tienräthen Karl Friedrich von Brand und Friedrich Bern⸗ 
hard von Watzdorf beſtehende Commiffion mit Herſtel⸗ 
lung der Ordnung und ftellte ihr cin vom Generalma⸗ 
jor Heinrich Udolph von Boblid befehligtes, aus 8 
Reiterſchwadronen, 5 Bataillonen Fußvolk und 200 
Grenadieren beſtehendes Beuppencorps gur Verfligung, 
sons fein Hauptquartier erft gu Meißen, dann zu Lome 
matzſch batte, feine Abtheilungen aber bis an die Gee 
genden von Freiberg’), Torgau und Leipzig entfendete. 
Gri am 26. Auguft ward ein ſcharfes Tumultmandat 
erlaſſen und fon am 5. Sept. fonnte die Commiffion 
den Auffiand fir im Wefentlidhen gedämpft und dfe 
Rruppen, dic. cinen ecigentlichen Kampf nicht gu beftehen 
gebabt batten’), fiir größtentheils entbehrlich erflaren, 
wie denn aud der größte Theil diefer. Sruppen fdon 
ant 12. Sept. gurtidgegogen, die Commiffion aber am 
13. November wieder aufgeloft wurde. Es waren an 
200 Perfouen verbaftet worden, von denen 34 auf den 


1) Hier wurden aud die Bergleute rebelliſch, ungeadwtet thre 
Hauptbeſchwerde aus dem Waffermangel flop. Die Bewegung der 
gersvorfer Bauern fdlug der General von Hier lediglich durch ein 
kräaͤftiges Sdreiben nieder. . 

2) Bei Pinnewig fam, es gu cinem Verfude einiges Widerfiandes, 
ver aber mit fladen Sdbelhieben und unter grofer Beluftigung ber 
Soldaten abgemadt wurde. Nur 8 Perfoncn find anf offnem Felbe 
efangen genommen worden. Der Anfabrer, ein alter 68 jaͤhriger 

duéler, der in der Bhat feiner Beit — voraus gewefen gu fein 
ſcheint, fagte aber aud: „Einmal fir die Bdrenhiuter ctwas ges 
wagt, und nidt wieder!“ Bci Buvygfiddtel trieben 30 Küraſſiere, 
unter dem Lieutenant von Lidtenbain, uber 1200 Bauern und Bür⸗ 
acer, dle fle mit Steinch und Hnitteln empfingen, mit Piftolen**** 
fen und Säbeln auseinanger. Das war ver beftigfte Kamyf. 
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Rénigftein famen, aber bis sum lester October 1701 
Wie wieder in Freiheit gefegt wurden. Die 40 — DD 
Bauern, welche, trotz gegen fie geübter Gewalt, alle 
Rheilnabme am Aufftande verweigert batten, erhielten 
Belohnungen in Medaillen und Gelbd. 

Aus Hen wenig erheblidhen Begebenheiten diefer un- 
blutigen Infurrection iff uns dod eine Scene bezeich⸗ 
nend erfchienen, die fid) in Hirſchſtein bei MeiGen, einem 
Gute des damaligen Cabinetsminifters Grafen Loß (ſ. 
©. 215), zutrug. Die gu dielem Gute gehörigen Bauc 
ern batten gleichfalls die Abſicht gebabt, ihrem Geridhts- 
herrn die allgemeinen Forderungen . vorzulegen und ihn 
aur Gewabhrung derfelben gu awingen. Er -hatte. aber 
in feinen Gefdhaften einen guten Grund, -fid) aud in 
Diefer Zeit nidt auf feinem Gute eingufinden, und in 
Dresden hatte man nur mit demlithigen Bitten, niche 
mit gewaltfamen Forderungen an ihn fommen können. 
Sie muften ihn felbft in ihrer Mitte haben. Gie lies 
fer ibm deshalb einen offenen Zettel zukommen, worin 
fie ibn aufforderten, gum 28. Auguft ſich in Hirſchſtein 
einzufinden, widrigenfallé er ,,feben werbde, wie es feinem 
Gute ergehen würde.“ Statt feiner erſchien an dem 
begeichneten VPage von der einen Seite eine hohe Com: 
miffion, aus dem Vicekanzler von Burgsdorf, dem Hof- 
rath von Wagkdorf und dem Kreisamtmann gu Meifen, 
Hofrath von Welk beftehend, von der andern ein Come 
mando von 80 Dragonern, 200 Mann Infanterie und 
einem Feldſtück. Das Commando hatte die Ordre guns 
Aufbrud in der Nacht in Meißen durch Eftafette erhal- 
ten und war um 2 Ubr ded Morgens durch Generale 
marſch aufgeboten worden. Bei dem erften Trommel⸗ 
ſchlage horte man in der Gegend einen ftarfen Schuß, 
wabrideinlid) aus cinem Weinbergsboller, ben man fiir 
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einen Eignalſchuß der Bauern hielt. Kurz vor Hirfth: 
ftein fo man einen Trupp Menfchen, welche fid plog- 
lich nad allen Richtungen gerftreuten. Man nabm an, 
daß diefelben gu den verſchiedenen Gemeinden geeilt 
' feten, um fie gu warnen, nicht gu dem verabredeten 
Sufammentreffen zu erſcheinen. 

In Ber Bhat zeigte ſich fein einziger der Bauern 
auf dem Schloſſe. Nun aber wurden ſie geladen, ſich 
daſelbſt einzufinden, und gwar ſendete man an jede Ge- 
meinde einige Dragoner ab, die ihnen ein möglichſt zahl⸗ 
reiches Erſcheinen anzuempfehlen hatten, weil der Vice⸗ 
kanzler ihnen im Namen ihres Landesherrn etwas be: 
kannt zu machen und außerdem den Auftrag habe, im 
Namen ihrer Gerichtsherrſchaft über gewiſſe Dinge mit 
ihnen zu ſprechen. Die Bauern fanden ſich bei alle dem 
nur langſam und ſpärlich ein. Der Bicekanzler wartete, 
bis ſich eine hinlängliche Anzahl zuſammengefunden habe, 
und unterhielt ſich einſtweilen freundlich mit den bereits 
Anweſenden. Auf ſeine Frage: wie ſie ſo auf einmal 
auf ſolche wunderliche Dinge hätten verfallen können, 
fagte ein after Mann: „Das wiſſen wir ſelber nicht fo 
gan, recht: Es muß dod) Gottes Wille fein, daß die 
Bauern auch cinmal frei. werden follen; font ware. ¢6 
wol nidt fo gefdwind und fo einftimmig zugegangen, 
a8 wenn e6 längſt berabredet gewefen ware.” Der 
Bicekanzler erwiderte ihm, daß Gott niemalé gu wider⸗ 
rechtlichen Handlungen feinen Gegen gebe, und verfi- 
cherte ibm, daß es anders kommen werde, ald fie däch⸗ 
ten; worin er. aud) Recht gehabt hat; während Gott 
es dod) fo gefitgt hat, daß bie Bauern 42 Sabre. {pater 
die Frriheit erbielten, ſich auf ve chtliche Weiſe ihrer 
— zu entledigen. F 

Nachdem endlich von jeder Veweinde wenigſtens 

10 * 


— 
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10 — 12 Bauern gefummen waren, {hritt der Acekanz⸗ 
fer gum Werke, in der Hoffnung, daß dad. erhalten 
dev anweſenden Bauern ben Abrigen zum Beiſpiel die⸗ 
nen werde. 

Die Stene muß ihr Imponirendes gehabt. haben. 
Das Schloß gu Hirſchſtein liegt auf einem. fenfredst 
abgefdhnittenen Granitfelfen an der Elbe, die einen klei⸗ 
nett Bogen um denfelben bildet und gegen welche die 
hoben Mauern bes Schloſſes Front machen. Nach der 
andern Geite ift ed von einem planirten Hofe, ſchönen 
Wirth {daftégebauden, Büſchen und Garten umgeben. 
Es gewährt einen reigenden Cinblid in dad nabe Sib: 
thal, aber aud) cine weite Fernſicht bis an die Berge — 
ber Saufié. Man fieht die Theme von Mäßen und 
Dresden, den Konigfiein, die böhmiſchen Gebirge, die 
Gegend von Maren, das Gragebirge, und dann dte 
weiten Ebenen gegen Weften, nur durch den RKolmberg 
unterbrochen, bis gum torgauer Schlachkfeld. Iam Ein⸗ 
gange in das eigentlidhe Schloßgebäude, nachdem man 
den Hof durchſchritten, führen zwei hohe ſteinerne Trep⸗ 
pen, welche oben einen mit einem eifernen Geländer 
umgebenen, altanförmigen freien Platz einfaſſen. Hier⸗ 
hin ſtellte ſich der Vicekanzler. Hinter ihm ſtand eine 
doppelte Poſt Fußpolk mit bem Gewehr beim Bub. 
Unter den Treppen ſtellten ſich die Deputirten der Ge⸗ 
meinden auf. Als fie in den Schloßhpof hineingezogen 
wurden, wurde, der äußere Eingang ju. dieſem mit 30 
Mann Soldaten beſetzt. Cinige Ordonangdeagoner hiel⸗ 
ten tm Schloßhofe der Befehle des Bitelanzlers ge⸗ 
parte 

: Ber. dem Erſcheinen des Vurkenglers auf dem Al⸗ 
tane gogen die Bauern ihre Migen:. und Gite ab und 
es frat tiefed Schweigen rin. - Er hielt nun eine lenge 
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Marede: an fie, in: deven Cingange ex unter Anderm 
fagtes ,Rinder! wenn ibe: bedadt hattet, wie viel Mühe 
fid) ewer gnädiger Landesfürſt gegeben bat, cud), die ex 
wie feine Rinder liebt, den goldenen Frieden zu erhak 
ten, ſo würdet the gavif nie auf Dinge verfallew fein, 
welche fein gegen euch väterlich gefinntes Derg fo febr 
betriiben. Ihr wiixdet fon nie in die unangenehme 
Rothwendigkit gefegt haben, feine cigenen.Sruppen, die 
nut gegen auswärtige Feinde gu fedhten beftinunt find, 
gegen euch felbft gu gebrauthen, um euch mit Gewalt 
gu denjenigen Pflidten wieder angubalten, weldhe. ud 
ded) von euern Voreltern angeerbt ), durch Landesver⸗ 
faffung und Gefege. beftdtigt und unabänderlich *) ge 
macht worden. find. Shr wiirdet euch nidt gu jener 
ſtrafbaren und. thiridten Selbfthilfe durch fo geringe ”) 
Urfaden haben verleiten Laffer, und würdet nie dle 
glückliche Rube, welche dieſes and unter dex weifen 
Regierung eines fo. glitigen Kurfiirften eine lange Relhe 
von Jahren bereits genoffen hat, durch euern Ungehow 
fam und muthwillige Ausſſchweifungen geſtört haben. 





1) Dieſer Troſt mit fo ſchlimmer Erbſchaft wird ſchwerlich ver⸗ 
langen haben. Beſſer piellticht, wenn ihnen auseinandergeſeht wor⸗ 
den wäre, daß ihnen bei Ankauf over ſonſtiger Uebernahme ihrer 
Guter vie darauf ruhenden Laſten angerechnet worden waͤren und fie 
wm derſelben willen die Guter gu wohlfeilerem Preiſe erhalten hae 
ten. Auch haͤtte man fie an den allbekannten, aber taͤglich vergeſſe⸗ 
nen Sprud crinnern mögen: „Was du nidt wilft, daf man dit 
thu’, dad fig’ aud Feinem Anbern zu.“ ; 

Z) Deb wire denn eben das Uebel gewefen. C88 wer Lbrigess 
felbft damals nidt einmal wabr. Im Wege freier Uchereinfunft 
fonnten aud damals diefe Laften abgeldft und defeitigt meyden. 
Eine folde Abldfung gelang am 26. Hct. 1793 in dem gum Mitters 
gut Krauénig im Amte Grofenhain gehoͤrigen Dorfe Naundorf, def 
fen DBefiger der Hauptmann von Süßmilch war Diefe. Peifpiels 
warcn freilich fear ſelten. soe Tea 2 eo steeds 

3) Das war. 1790 freilich niOt: fo. reabr, wie B48. = - 
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Wher ihe fold verblendet, vorführt usd bechoͤrt worden.“ 
Gr ging nun iné Gingeler cin und ſtellte den Leuten 
die unfireitige Unhilligfeit und Ungereimtheit ihrer Fare 
derungen fo lebhaft vor Augen, daß Viele bis gu Thrä⸗ 
wen gerührt worden fein follen und man, nach der Vere 
ficherung eines Augenzeugen, auf allen Geſichtern Ue- 
berzeugung, Reue und Scham bemerfen fonnte. Hier 
auf machte er ihnen die Beftimmung und die ausgedehnte 
Vollmadht der Commiſſion bekannt, welche, nad Bee 
finden der Umſtände, obne weitere Anfrage felbft am 
Leben ftrafen fonne, und lief dann durch den Kreisanit⸗ 
mann das gegen die Qumultuanten ergangene gehar⸗ 
niſchte Patent vom 26. Auguft verlefen. Er fubr nun 
folgender Weife fort: „Kehrt nun wieder: au euern vee 
rigen Pflichten zurück, lieben Leute! Gelobet mir durch 
einen Handſchlag an, daͤß ibe “von morgen an cure 
Dienftc, wie ihr fie vorher geleiſtet habt, wieder erfiil- 
Jen und eurer yorgefegten Obrighcit in allem . wieder voll 
fommenen Gebhorfam leiften wollet. Setzt mid nidt in 
de unangenehme Nothwendigheit, von der mir ven une 
ferm andesherrn tibertragenen Gewalt Gebraud) zu 
maden. Seht, Kinder! ihr feid dic erſte Gemeinde, gu 
welder id) gefommen bin. Sch babe euch gewablt, weil 
id) euch fiir die verniinftigften gehalten habe '). Ga 
perdient nun aud) dieſes Zutrauen, und macht unferm 
gnädigſten Kurfürſten, eurer Gerichtsherrſchaft und mir, 
eurem Freunde, das Vergnügen, euch ſelbſt aber die 
Ehre, daß ihr auch die erſte Gemeinde ſeid, welche ohne 


I fy) Hier erlaudte ſich der Herr’ Vicekanzler dod wol eine licentia 
oratorica, Abgeſehen davon, daß es thm ſchwer gefallen fein duͤrfte, 
anzugeben, warum er gerade die Hirſchſteiner Bauern fiir die vere 
ninftigftenr balte, Fam er bod wol gu ihnen guerft, weil fie ihren 
Gerichtsherrn, unter Drobungen, auf diefen Sag vorgeladen — 
und wol auch, weil dieſer Gerichtbherr Miniſter war. 
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Swangémitte! wieder. zu ihren vovigen M@ichten zurück⸗ 
kehrt. Gebt den übrigen verdlendeten und verirrten Un⸗ 
terthanen cin gutes Beiſpiel. Iſt died euer ernfilicher 
freier Wille, fo antwortet mit cinem lauten Ja.” Die: 
feé erfolgte cinftimmig, jedoch nicht eben allgu laut, mag 
alfo doc wol den guten Reuten, bie fic) nicht gedacht 
hatten, daß ibre fanguinifdjen Sraume ſich als fo gang: 
lich citel ergeben wurden, etwas fauer angekommen ſein. 
Nun ſtieg Mann für Mann die eine Treppe hinan, gab 
dem Vicekanzler den verlangten Handſchlag und ging 
zu der andern TZreppe wieder hinunter. 

Bis hierher ging alſo alles ganz glatt und hatte 
auch der Herr Bicekanzler noch gar nicht auf einen Un⸗ 
terſchied unter den vor ihm Verſammelten hingedeutet: 
Rest aber ftellte er cin VWerlangen, wads den ehrlichen 
Bauern dod nidt in den Sinn wollte und wads zu⸗ 
gleich geigte, daß er fie keinesweges alle fiir gute Rins 
der bickt und keinesweges alles vergeben und vergeffert 
wollte. Gr fpradh gu ibnen: „Ihr babt mir, meine 
Kinder, jetzt eine große Freude gemacht; ich danke euch 
dafür und verſichere, daß ich mich euch bei jeder Gele⸗ 
genheit gefällig zeigen werde. Eurer kümnftigen Ruhe 
und Glückſeligkeit wegen iſt es aber nöthig, daß dieje⸗ 
nigen böſen Menſchen, die euch durch ihren übeln Rath 
gu ſolchen unbilligen und ungereimten Hanblungen veré 
leitet haben, von euch entfernt werden. Ich bitte euch 
daher, um eurer eignen Wohlfahrt und künftigen Rube 
willen, zeigt mit dieſe unruhigen, übeldenkenden Men: 
ſchen an.“ Er machte eine erwartungsvolle Pauſe, aber 
alles ſchwieg. „Nun — will Niemand reden? Ich 
fordere dieſes als die erſte Probe eures mir fo eben vor 
neuem angelobten Gehorfams. — Mod immer alled 
ftille? — Mer waren denn Diejenigen, welche euch zu⸗ 
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exft zuſammenberiefen, in ibren Gatiern bellide Zu⸗ 
fammentitnfte hielten, euch gu bereden fuchten, curer 
Guts: und Gerichtsherrſchaft ale Dienſte und allen Ge 
berfam férmlid) aufgulagen? Wer unter cud) hat die 
deswegen gemadten Sebhriften zuerſt abgefaßt? — Go 
habt cud) dod) felbft lieb, lieben Leute! Wenn man 
fid aus den Grunde curiren will, fo muß man die 
bafen Safte und Unreinigheiten. aus dem Körper ſchaf⸗ 
fen, welde die Beranlaffungen gu gefährlichen Krank: 
beiten gegeben batten. Ebenſo ift es mit cud. Bor 
werdet nie gang tubig, nie ganz glücklich werden, fo 
flange iby die böſen, ſchädlichen Menſchen unter euch 
duldet“). Indeß fein Bauer wollte sum Angeber fet 
nex Radbarn werden, was man fid) um fo mehr vore 
audfagen fonnte, ald cin folded Angeben offen vor 
ellen Leuten erfolgen follfe. Rad einiger Paufe fubr 
der Vicefangler fort: „Nun, wenn ibe euch dad Ver-⸗ 
dienſt, Die bofen Menfden felbft angegeben: 3u haben, 
wiht felbft erwerben wollt, wozu id euch Die ſchönſte 
Gelegenheit gab, {o will id fle euch ſelbſt nennen und 
euch überführen, daß uns alled befannt iff, wes unter 
end) vorgrgangen, und nits unbefannt bleiben wird, 
wad ihr etwa in Zukunft vornehmen werdet.“ 

Er nannte nun zuerſt den Richter zu Bahre mit 
Vor: unk Zunamen. Als diefer mit zitternder Stimme 
ſich veldete, hieß es. „Ihr ſeid arretirt; Drago⸗ 
ner, nehmt ihn einſtweilen in Venveheung. Gin 
Untevoffigher fuͤhrte ihn zwiſchen zwei Dragoner, die ihre 
Sabel blauk zogen. Mun. frm großer Schrecken über 
die Bauern, non. denen Keiner ſicher ſein modte, ob 


H Und doch hatten dieſe böſen, ſchädlichen Menſchen aud ihren 
Handjdtag gegcben und waren als liebe Kinder belobt uad verdankt 
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nicht bie Reihe auch an ihn konnunen werde, ba in der 
That in dieſer Gade ven eigentlichen Berführern und 
Madelsfährern wol ſchwerlich die Rede fein konnte. Der 
Bicekanzler nannte nod einen Zweiten, der ſich zwar 
nicht zu erkennen geben wollte, aber bald entdeckt und 
au dem bereits Verhafteten geſtellt ward. Cin Dritter 
war in der That nicht zugegen, wurde aber ſofort 
durch einige Dragoner geholt. Er wollte gleich die 
Breppe hinaufgehen und den Vicekanzler um Gnade 
bitten; aber Diefer wies ibn mit folgenden Worten ab: 
„Ihr hieltet's vorhin nicht fix nöthig, mit mir gu ſpre⸗ 
chen, da ich euer Erſcheinen befohlen hatte; nun habe 
id auch feine Beit, mit euch au ſprechen.“ 

Die Herzen der tibrigen, nod) ängſtlich bharrenden 
Bauern erleichterte der Vicckanzler darauf durch folgende 
Erklärung: „Mit diefen Dreien mag es genug fein. Ihr 
ſeid zwar Wile ſtrafbar, und id könnte noch Manchen 
zu einer beſonderen Züchtigung und zu einem warnen⸗ 
den Beiſpiele fiir die: Andern auswählen; aber id) will 
Seinen von euch weiter unglücklich machen. Erwartet 
nun in ruhiger Gelaſſenheit, was dic Gnade. hes Mave 
fiirften und cine weiſe Landesregierung ju eurem Befien 
und gum Wohle des ganjen Landes weiter verfitgen 
wird '). Habt shr in der Bhat. gegründete Beſchwerden, 
fe. laßt ſie durch einen geſchickten Rechtsgelehrten ordent⸗ 
lich auffetzen und bringt fie am gehörigen Orte an. Dev 
Gebanke firefbarer Selbſthilfe fei von nun an anf rey 


Y) Auf. cine wahrhaft weiſe Anordaung: zu chrem und nes Landes 
, Beften mußten fie freilich noch 42 Jahre warten. Bor der Hand 
wurden nur die Debsrden zu moglidfter Befhleunigung der zwiſchen 
„ODbrigkeiten und Unterthanen“ anbingigen Proteſſe und „moͤglichſt 
kürzlicher, den Rechten wad der Biligtcit gemaͤßer Croͤrterung und 
ile ver ſich fofort gegründet ——— Beſchwerden an⸗ 
gewieſen 
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aus euern Herzen verbannt; (aft der Gerechtigkeit ihren 
Lauf und benbadtet pünktlich die cinmal angenommenen 
Gefege und Gebräuche. Ihr febt in mir den WiceFang- 
fer Dev Landesregicrung, welded hobe Collegium anf 
die Wohlfahrt des Bauernftandes suber seit bie größte 
Rückſicht genommen Sat’) und aud in ber Zukunft 
nehmen wird.“ 

Gr fragte hierauf: „Habt thr wider euren Gerichts⸗ 
herrn Beſchwerden anzubringen?“ Die allgemeine Ant⸗ 
wort war: „Nein, wir können und in keinem Stücke 
uber unfern gnädigen Herrn beflagen; aber über den 
Pachter haben wir allerdings verſchiedene Klagen zu 
fubren.” Nun erhoben ſich auf einmal fo viele Stim⸗ 
men, daß man Feine vor der anbdern verſtehen fonnte. 
Mad wider den Gerichtebalter bracken Ginige etwas 
an; aber man fonnte nichts Deutlides vernelnnen. Der 
Vicekanzler aber fagte: ,,Rinder, die Felt. ift: feet gu 
kurz, und id) fann das nicht alled im Gedächtniß be- 
halten. abt alles ordentlich aufſetzen und ſchickt es der 
Landesregierung, wo alles gehörig unterſucht werden 
wird. Nur must ihr Geduld haben; denn auf einmal 
kann nicht gleich Allen geholfen werden.“ 

Gr ſagte num nod: „Ich habe nun nod eine Frage 
om euch zu fhun, und id) bitte euch, mir dtefelbe mit 
Aufrichtigkeit su beantworten. Wer unter cud bat. die 
fat unverſchämten Zettel, welden ibe an enren Gerichts⸗ 
herrn igejcidt und ibn ordentlich wie einen Verbrecher 


1) Dies war infofern wahr, als die Saweeércgterung in rer 
That darauf bielt, daß von den Baucrn nidt mehr gcfordert wurde, 
als —— rechtlich oblag. Aber es lag nicht in der Sphaͤre dieſes 

Sollegiums, ſich uͤber den Standpunkt ves erworbenen Rechts zu 
einer rechtlichen Ausgleichung und Beſeitigung des ganzen Berhalt⸗ 
niſſes gu erheben. Die Beſchwerden, um die es ſich handelte, Faden 
das Eollegium noch uͤberlebt. 
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vorgeladen habt, geſchrieben? Gagt mir dad. Euer gũ⸗ 
tiger Gerichtsherr verzeiht dem unbeſonnenen Schreiber 
dieſe grobe Unverfchäͤmtheit. Ich verſpreche euch daher, daß 
dem Menſchen nichts zu Leide geſchehen fol; aber fiir die 
Zukunft iſt es bod nbthig, daß man ibn jetzt kennen 
lernt und vor weiteren Thorheiten warnt.“ Anfangs 
wollte Niemand mit der Sprache heraus; endlich, auf 
weiteres Bitten und Anhalten, fagte cine Stimme: 
poe Schulmeiſter hat diefen Zettel gefchrieden.” Heute 
zutage witrde das bem Vicefarigher nicht febr befrembdend 
erjdienen fem. Die damaligen Sdulmeifter aber wares 
höchſtens Schreiber, felten Rathgeber, viel weniger Vere 
beger ihrer Bauern, und fo fagte er: „Ei ci, ih kann 
mir nit vorftellen, Daf der Rinderiehrer ſolche Dinge 
vor freien Gtiiden unternommen haben follte. Ihr 
werdet ihn wol genbdthigt haben, den Zettel gu ſchrei⸗ 
ben; wenigſtens werdet ihr ihm vordictirt haben. Wer 
iſt das geweſen? Das werdet ihr wol geweſen ſein“ — 
hier nannte er einen der verhafteten Bauern — „ihr 
habt gewiß dem Schulmeiſter dieſen unſinnigen Zettel 
dietirt.“ Der Bauer entgegnete trotzig: „Ich kaͤnn nicht 
dictiren, denn ich habe es nicht gelernt.“ 

Endlich ſchloß der Vitekanzler, den Punk mit dem 
Zettel anf weitere Unterſuchung verweiſend, mit den 
BWorten: , Rus, Kinder, geht wieder in. eure Wohnun⸗ 
gen zurück, und fudt von morgen an durch ben pünkt⸗ 
lichſten Gehorſam gegen eure vorgefepte Obrigheit und 
durch die genauefte Erfiillung eurer Pflichten eure ge 
machten Febler wieder gutzumachen, in die Vergeffens 
beit gu bringen und euch dev landesväterlichen Gnade 
und Ould des vortrefflichſten Kurfürſten wieder gang 
würdig gu madden.” Die Bauern wurden nun entlaf 
fen, die drei Verhafteten aber auf die Wache gebracht. 
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Die RNichter (Schultheißen) erhlelten ieder din Gremplar 
ded ergangenen Patentés,. um es öffentlich anzuſchlagen, 
wurden aud) nod mimbdlich inſtruirt, wie {te ſich ferner 
bin zu verhalten batten. Auf Anordnung bes Comman 
dauten hatte. cin Offigier Den vor dent Schloßthore fe 
gerndat Soldaten, damit ſie die fortgehbenden Bauern 
nicht etwa infultirten, den Hergang ser Gade erzählt, 
worauf fie in cin Freudengeſchrei ausbrachen. Als new 
veoillends cinige Zonnen Bier gebratht wurden, tranken 

Ge fröhlich anf die Defundheit des BWicekangters und 
kamen add) den ſich ſchüchtern fortidividenden Bauern 
mit vollen Feldflaſchendeckeln entgegen, worauf ſich denn 
bald alles in Friede, Freundſchaft und Fröhlichkeit unter 
Selbaten und Bauern auflöſte. Nod am Nachmittag 
deſſelben Tages Fehrte bas Commando wieder in ſeine 
Standquartiere zuruͤck wnd nahim feine Arreſtauten mit. 


mene cmp -aeorte 


Außer Zufammenbang mit jenen Bewegungen in 
ber meißen⸗ lommatzſcher Gegend ſtand ein anderer Act 
bauerlider Gelbfthilfe, der fic) kurz vor -diefen Vorgän⸗ 
gen in dem in der fogenannten ſüchſiſchen Schweiz ge- 
bogenen Amte Hobenftein gutrug und au weldem die 
Jagdbeſchwerden Anlaß gaben. Diefe hatten in 
Gachſen freilich flange nicht mebr den Charakter der 
früheren Zeit, und wenn euch der. damalige Kurfürſt 
perſönlich ein Freund der Jagd war, fo ging er dod 
diefem Vergniigen meiſt nur in. beſtimmten Gegenden 
nad, welde von ihrer Auswahl dazu anderweit großen 
Nutzen gogen, hielt übrigens feime Parforcejagden, wie 
noch der gleichwol allgeliebte Water. Frang von Deſſau 
und fparte fein Geld, den auf Anlaß feiner Liebhaberei 
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enva entſtandenen Schaben ſo reichlich zu vergitten, daß 
Bitter, dic ſolchem kurfürſtlichen Wildſchaden ausgeſetzt 
waren, off gerade deshalb höher im Preife ſtanden 
Hoste er aus anderen Gegenden Ragen Mer su gnoßen 
- Widfiand, fo fiellte ex au deffen Verminderung große 
Jagden an, fand aber dann dfterd, daß die Beſchwer 
Den febr übertrieben gewefen ). Richtig aber war ef, 
daß bei den damaligen Forftleuten, im Gegenſatze zu 
Der {pateren Beit, die Jagd nody tiber der Waldentiar 
' fland, dab Wild ihre Liebhaberei war und ibr Stand 
firth als ein vom Kurfürſten begünſtigter fühlte. In 
der bobenfteiner Gegend hatte nun in fenem Jahre cin 
Gauer cin Stid Feld umzäunt, um es gegen das Wild 
zu ſchützen. Dazu war er vollkommen berechtigt; uur 
durfte die Umzämung nicht aus ſpitzigen Mählen be 
ſtehen, ober mußte cine beſtimmte Hobe. haben, damit 
bas Wilh das Ueberfeben gar nicht wagen, oder wenn 
es gleichwol darüber febte, ſich nicht ſpießen könne. Sei 
es nun, daß er dieſe Vorſchriften nicht beachtet, oder 
daß Chicane und Feindſchaft im Spiele geweſen, der 
Bauer fand eines Tages jene Umzäunung eingeriſſen 
und das Wild hatte dies zum Schaden ſeines Feldes 
benutzt. Er gab dem ihm feindlichen Forſtbeamten die 
Schuld und ward durd ſeine bifttern Beſchwerden 
zur Urſache, daß 14 Dorfſchaften im Amte Hohenſtein 


1) Moͤglich freilich, daß es ihm gegangen iſt, wie dem Herzog 
Joſeph von Altenburg, welder, auf oͤftere Beſchwerden aus den 
weftliden Gegenden feines Landed Aber gu grofien Wilftend, vie 
ernſteſten Bcfehle' ergehen und endlid durch einen crfabrenen und 
völlig unparteiiſchen orſtmann aus dem Auslande die Gade unter⸗ 
fucen ließ, aber zu feiner Berwunderung erfabren mufte, dap dfe 
Veldwerhen gaͤnzlich ungeardunet feien und Der MWiMftend sberr 
raſchend niedrig mare. Weder der- Herzog, nod jener Ausldnder 
wupten, daß immer die Nacht, bevor der Vegtere in efn Mates Fam, 
bas Wild in cin andres getrieben worden mar! . | 
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ſich zu dem Entſchluſſe vereinigten, an Einem Tage -das 
WA von ihren Fluren wegzujagen. Aus jedem Haufe 
ward ein Mann dazu aufgeboten und die Sache in der 
That, allen Abmahnungen der Obrigkeiten und der Forſt 
beamten zum Trotze, ausgeführt. Gegen einige Forſtbe⸗ 
amte kamen Exceſſe vor. Das Wild ward von den erſten 
Verſchworenen blos verjagt, aber nicht erlegt. Natürlich 
aber hielten ſich nun die Beſitzer derjenigen Fluren, auf 
welche es gejagt worden, auch berechtigt, es weiter zu 
ſcheuchen, und fo verpflanzte ſich dieſe Wildvertreibung 
aus einer Gegend zur andern, wobei es denn zuletzt 
auch gu mehr als bloßem Verjagen des Wildes fam. . 

Die Sade machte viel Auffehen. Mande Stimmen 
verlangten gänzliche Ausrottung des Wildes, andere 
fivengfte Aufrechthaltung der Jagdgeſetze und Beftra: 
fung des gegen fie begangenen Frevels. Der Kurfürſt 
lief zuvörderſt die Befdhwerden grindlid unterſuchen, 
und alé er erfubr, daß fie gwar febr ibertriedben, aber 
dod nicht völlig grundlos feien, fo ordnete er fogleid 
aligemeine grofe Zreiben und Jagden an, bei denen 
alles Wid ohne Rückſicht niedergeſchoſſen werden folle. 
Gs ward zur Angeige aller Wildſchäden aufgefordert. 
Alles eigenmadtige Fagen, Treiben und Schießen wurde 
ernſtlich und bei Strafe unterfagt. Wenn die Landleute 
ein ſchädliches ausgetretenes Stid Wilh bemerften, fo 
follten fie es dem Badger fogleid anzeigen, damit er es 
wegſchieße. Die Forftbedienten erbielten die gemeffenfte 
Anweifung, gu Leiner gegriindeten Befdwerde Urfache 
zu geben. Bei den Jagden, weldhe lange vor der ge: 
wöhnlichen Jagdzeit gebhalten wurden, durften die Land⸗ 
leute ſelbſt mit helfen und thaten dies mit großem Eifer. 
Doch mußte man, weil im Anfange einige Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen den Bauern und den Forſtbeamten vorge⸗ 
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fallen waren, fpater gu jeder Jagd cin Detachement Reiter 
beigeben. Uebrigené fand man aud) dies mal bei weitem 
nidt foviel Wild, als man erwartet hatte. Beſtraft 
wurde aber Niemand; vielmehr begnadigte der Kurfuͤrſt 
bie Dem Gefege nad allerdings ftrafbaren Anftifter und 
Theilnehmer jener SGelbfthilfe gänzlich *). 








1) GS. von Liebenroth, Fraqmente aus meinem a 
(Dresden und Leipzig, 1791) I, 129 fa. -, U, 228 fg. 


VIH. Karl Gottlob von Nufler *). 


Ein Beitrag sur Sittengeſchichte des dentfthen Hof- und 
HBeamtenwefens. 


Der Sohn eines in der Schlacht auf dem weißen Berge, 
oder in Folge derfelben umgefommenen böhmiſchen Obri- 
ften war nad) Schleſien und der Oberlaufig geflüchtet 
und hatte dafelbft feinen czechiſchen Namen mit dem 
deutſchen Nüßler von Nüßler vertaufsht. Sein Enkel, 
Johann Gottlob, war Dr. der Medicin, kaiſerlicher false 
graf, Rath, Leib⸗ und Hofarzt des Furften Ferdinand 
Auguft Leopold von Lobfowig *), Pbhyficus zu Gagan 
und Mitglied der Leopoldinifden Wfademie. Sein Zod 
fol durdy den zweiten Sohn *) dieſes Fürſten bewirkt 
worden fein. Diefer war wider feinen Wunſch zum 
geiftliden Stande beftimmt worden. Nun follen die 
Sefuiten, welde bereits vergeblich verſucht hätten, Nüß-⸗ 


1) Griduterter Auszug aus Büſching's Leber dieſes Mannes. 

2) Geb. 7. Sept. 1655, kaiſerl. wirklicher Geheimerrath und 
Principals Gommiffarius auf dem MeidhsStage zu Megendsburg, + 
3. Oct. 1715. 

8) Wird Georg Shriftian, Sohn des Obigen’ und der Pringeffin 
Maria Anna Wilhelmine von Baden, gewefen fein. Geb. 10. Au⸗ 
gut 1686, + er ald Ritter des goldencn Vliefes, k. k. wirklider 
. — Generalfeldmarſchalt und Commandirender in Ungarn 

¢ 
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lee gu vergiften, dem Ninzeit vorgeſpiegelt haben, Rig- 
fev fet der Urheber jetted dem Pringen fo unangenehmen 
Vorhabens. Der Pring vermodte den groferi Eugen 
von Gavogen, fid) fir ibn bet dem Fürſten au verwen⸗ 
den, und Nußler unterſtützte das Geſuch, aber der Fürſt 
blieb feſt. Nun gab Eugen dem Prinzen ohne weiteres 
eine Compagnie Dragoner und half ihm auch ſpaͤter an 
einem Regimente. Der Vater konnte dad nicht hindern, 
gab aber dem Pringen kein Geld und aud davon wurde 
die Schuld enuf Nüßler geſchohen. 1741 ftaed der Pring 
mit feimem Regimente bei Grinberg und ließ Rüßler 
um ciuen Bofnuch bitten, da ex nicht wohl fei. Ripler - 
begab ſich ſogleich, in Begleitung ſeines zweiten, da⸗ 
mals 16jährigen Sohnes Friedrich, zu ibm. Er ward 
ſehr freundlich empfangen, fand aber den Prinzen wohl 
und erfubr ven ihm, daß ev ibn nur babe ſehen und 
fein Regiment aeigen wollen. Dies vudte am andern 
Bage aud und oer Pring fragte Rüßler, ob er. mit ibm 
reiten walle. Dieſe Gintadung nahm Rufiler, der cin 
guter Reiter gu fein glaubte, mit Pergnügen an. Best 
fok ihm nun. der Stallmeifter des Prinzen, cia vertxau⸗ 
ter Freund des jeſuitiſchen Beichtvaters, cin Pferd zu⸗ 
geführt haben, das den Koller gehabt und bereits einem 
Pagen das Leben gekoſtet. Dies ging denn, ſobald das 
Feuern aufing, richtig mit ibm durch und warf ihn der⸗ 
geſtalt ab, daß er fiir todt aufgehoben wurde und einige 
Stunden davauf, am 16. Auguſt, verſchied, nachdem ex 
die Jeſuiten, die ihm die letzte Delung veichen wollten, 
durch Zeichen abgewieſen. Der Prinz lief das tolls 
Pferd todtſchicßen. Wn dex Gade iſt jedenfalls wahr, 
daß der Dr. von Nüßler an den Folgen des Sturzes 
von einem wilden Pferde geſtorben ft und möglich ift 
06, dap dabei yon Seiten ded Prinzen cine Neckerei 
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beabfichtigt wurde; unwabricheintit dagegen, daß Rug: 
ler's Dod in der Abſicht bes Pringen, oder aad nur 
der Jefuiten gelegen. Ware das Pferd als cin fo völ⸗ 
lig unreitbares, feinem Reiter einen unfeblbaren Ted 
drobendes befannt gewefen, fo batte der Prin; es wol 
langft befeitigen faffen. Der Verunghidte ward in der 
evangelifchen Kirche gu Sagan begraben, wo ibm cin 
ficinernes Denkmal mit feinem Bildniß und Wappen 
evrichtet iff. Er hinterließ cine Witwe, Johanna Hed= 
wig, geborene von Myngen, und vier Söhne: 1) Jo⸗ 
bann Maximilian, damals bei dem Rector Hoffmann in 
Gorlig in Penfion, fpater fadfifcer Offizier und als 
Hauptmann bei den Kingenbergifden Dragonern 1730 
an einer Wunde geftordben, die er bet einem Ausfall 
aus Krakau erhalten); 2) Sobann Friedrich, 1759 als 
holländiſcher Obriftlieutenant im Haag verftorben; 3) Karl 
Gottlob; 4) Erdmann Ferdinand, welder 1734 als 
Hauptmann bei der fadfifden Chevaliergarde mit Vode 
abging. Die Mutter verlich, aus Furdht, Daf man cine 
fatholifde Erziehung ihrer Kinder erzwingen midte, 
Sagan in einer Gawitternadht heimlich und ging nad 
Der Niederlaufig, wo fie Capitalien fteben hatte und ihr 
weiteres Leben verbracht hat. 
Karl Gottlob von Nüßler, ihr dritter Sohn, war am 
8. Mai 1697 zu Sagan geboren und in der Fatholifden 
‘Muguftinerfirde getauft worden. Der Vater, vielfad 
auswarts, felbft in Wien befdaftigt, überließ die Serge 
fir die Rinder ganglid) der Mtutter. Dem verliebten 
Charakter feiner Amine hat Nüßler feine fpatere entſpre⸗ 
chende Neigung zugeſchrieben. Die Kinder hatten ver⸗ 
t mit Yohanna por Gersdorf verheirathet, die er fich, 


1) Gr 
wie wir chen werden, erkaͤmpfen mufte, und bradte durch ſie bee 
laufigifhe Güter an pie Familia .- - 
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ſchiedene Hausblehrer, worunter Johunn Georg Geinfius; 
nachher Profeſſor erſt zu Jena, dann zu Reval (+ 1733), 
dex Tüchtigſte. Karl ſtand im Alter von 10 — 12 Jahren, 
als er einmal auf den Einfall gerieth, ohne Vorwiſſen 
ſeiner Familie nach Breslau zu gehen, was er auch mit 
wenigen Thalern ausfuͤhrte, ſeinen Weg über Liegnitz 
nahm und ſich unterweges alles beſah und aufſchrieb. 
Mls er in Breslau die Jeſuitenkirche beſah, fam ein kai⸗ 
ferlicher Offigier auf ihn gu, küßte ihn und gab fid als 
einen ehemaligen Bedienten des Nüßler'ſchen Haufes gu 
erfennen, Den der Vater an dad Lobkowitziſche Regiment 
empfohlen und der durch feine Geſchicklichkeit im Schrei⸗ 
“ben bis gum Abjutanten geftiegen fei. Gin hinzukom⸗ 
mender Befuit, Dem der Name ded Knaben genannt 
wurde, fagte gleich, daß der Pater Rector des Colle: 
giums zu Sagan bereits gefdsieben habe, es werde cin 
Kind diefes Namens vermißt. Der Knabe mate fo- 
gleich die Lüge: ex fei.von feinen Eltern hierher auf 
das evangeliſche Magdalenengymnaſium zu dem Rector 
Cranz geſchickt worden; vielleidht aber fei ihm fein jüng⸗ 
fier Bruder, der ihn febr liebe, nadgegangen. Dem 
Offizier geftand er aber nachher, auf freundlide An⸗ 
fprade, den wabren Sachverhalt, worauf ihm diefer 
awar einen erbetenen Ducaten fieh, thm aber ſehr ver- 
nünftig erflarte, daß er ihn nicht allein zurückreiſen laſ⸗ 
fen finite. Da aber eine Einladung von dem Pater Rec: 
tor der Sefuiten dem Knaben Furcht machte, fo entfloh er, 
mit Zurücklaſſung ſeines Mantels, und biteb die Nacht 
bet cinem evangeliſchen Schulmeiſter am Fuße des Jobten: 
berges, bei dent er fich fiir einen evangelifden Schüler 
aus Breslau ausgab, der auf die hirſchberger Schule 
wolle. Gr befah fic) andern Tages den Zobtenberg 
und dann die Merfwiirdigheiten von —— Hier 
I. 1 
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war die Wirthin eines Weinhandlers Tochter aus Ga: 
gan und wollte in einigen Ragen dorthin reifen. Er 
erbot fic) sum Reifegefahrten und machte einſtweilen in 
Gefellfchaft eines alten Mannes einen Ausflug nad 
dem birfdberger Bade und der Schneekoppe. Als er 
fi Gagan naberte, fam erft die Angſt; indeß dic 
Freude feiner Mutter und feines Lehrers Heinfins uber 
feine Rückkehr erfparte ihm die Strafe. 

1718 bezog er die Univerfitat Jena, wo er, wie 
fein früher dahin abgegangener Bruder Friedrich, unter 
der Aufficht ibres alten Lehrers Heinfius ſtand, der 
eben mit Friedrich nad Jena gefouunen war. Nachher 
wollte fic) Sriedrid) diefer Aufſicht entziehen und lebte 
in Dev wilden Weife der damaligen Senenfer, weshalb 
ibn feine Mutter, auf Heinfius’ Veranlaffung, nad 
Holland. ſchickte, dem jüngern Nüßler aber cin frommer 
Theolog gum Stubengefellen gegeben ward, deffen plog: 
lider Bod thn tief ergriff. Spater ging ex nach Leipzig, 
wo er nur A Jahr blieb und dann nad Wittenberg, 
wo damals, auGer dem nadber fo berühmten Grafen 
Zingendorf, aud) der junge Graf Morig Karl gu Lynar 
ſtudirte, Deffen Mutter der feinigen befreandet war. Gr 
vertheidigte bier, unter Weidler's Veiftand, eine Differ: 
tation de recursu cometarum. Sei einem Ausfluge 
nad Halle, wobin er den Stallmetfter Gebauer sum 
Ginfauf von Pferden für das in Dresden, zur Bermab- 
lungsfeier des Kurprinzen (Sept. 1719), au haltende 
Carrouſel begleitete, befudjte er Wolf, Bhomafins, Lu: 
Dewig, Der fpater.fein Sehwiegervater ward, Gundling, 
Böhmer und. Franke. Dann begleitete ex Gebauer auch 
nad) Dresden, wo ihm der Oberftallmeifter Graf von 
Sternberg die Theilnahme an den damaligen Feftlid- 
feiten erleidjterte: Diefe Melfe batte aber fo viel Geld 
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gekoſtet, daß er nur nod Jahr in Wittenberg blieb 
und ohne die beabſichtigten Disputationen im jurifti: 
fen und mathematifden Fade abging. 

Sein Wunfd war nun zunadft, an einem Hofe 
Cavalier oder Stallmeifter gu werden, und er befiudyte 
deshalb namentlich die anhaltiſchen Hofe, am langften 
Bernburg. Seine Mutter meinte aber, fie hatte das 
viele Geld, was feine Studien gefoftet, nidt angewen⸗ 
det, um ihn in einem Pferdeftalle angefebt zu feben. 
Mie ed gu gehen pflegt, hat ſie ibn fpdter doch felbft 
in eine Funttion gebradht, gu der er weder Jurispru⸗ 
denz, nod) Mathematif brauchte. Vorher aber lebte er 
feit 1720 bet feiner Mutter, fal gu, wie fie nad und 
nad) feine wittenberger Rechnungen bezahlte, und ging 
auf Die Entenjagd. Hier ware er einmal beinabhe von 
einem tollen Menſchen erfdoffen worden. Cin Herr von 
Schlieben, dem das Stadtden Vetzſchau gehorte, wabhnte, 
mit feinen drei Söhnen, in dem Dorfe Strado'), wo 
ſich auch die Familie Nüßler aufbielt. Der jüngſte 
Sohn, Sbherhard, hatte aud in Wittenberg ſtudirt und 
ſuchte Hofdienfte; er war ciferflidtig auf Rüßler und 
ftvitt fid) viel mit ibm. Eines Tages fagte ihm fein 
Cater, den er um Geld bat, er habe eines und fei der 
Srau von Nüßler und dem von Roſtitz gu Vetzſchau 
Zinfen fdulbig, von Rebterem auch gemahnt worden. 
Eberhard fucte fest unfern Nußler mit einer geladenen 
Flinte auf der Jagd auf und alé er ihn nicht fand, ging 
er zu Noſtitz, deffen frenndlidye Einladung er damit ver: 
galt, daß er ihn auf der Stelle niederſchoß, worauf er 
fid in ein Kornfeld verbarg. Er ward gefangen, aber 


— — 


1) Strado und Begfhau, letteres cist gang wendiſcher Ort, gee 
hörten dem calauer RKreife an. 
1] * 
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für wabnftanig erflart. Sein Vater verkaufte das ndchfte 
Jahr Vetzſchau an de Witwe des Herzogs Friedrid von 
Weifenfele - Dabme, Wemilia Agnes (f. unten), für 
60,080 Thr. Bn dem new gebauten Sdloffe erbielt 
Gherhard, zu deffen Guftentation die Zinſen von 1000 
Thlru. zurückbehaltenen Kaufgeldes beftimmt wurden, 
ein Gefängniß, in welches ihm die Speiſen durch eine 
Deffnung gereicht wurden und in dem er noch 30 Jahre 
gelebt hat. 
NMüußler erhielt von ſeiner Mutter Erlaubniß gu einer 
Reiſe nach Holland. Hier führte ihn der Umſtand, daß 
in ſeinem Gaſthofe engliſche Pferde ſtanden, zu einer 
Bekanntſchaft mit dem Könige Friedrich Wilhelm. J., der 
ihm eine Offizierftelle anbot. Seine Mutter aber, der 
kurz vorher ein Schäferknecht weggenommen und unter 
die Soldaten geſteckt worden war, ſchlug nicht nur dies, 
ſondern auch die Reiſe nach Holland ab. Jetzt brachen 
aber in Strado die Pocken aus und nun trieb ſie ihren 
Sohn Karl, der dieſe Krankheit übrigens nie bekommen 
hat, in das hirſchberger Bad, auf welcher Reiſe er im 
muskauer Poſthauſe in eine Stube kam, wo vier Kinder 
an den Pocken lagen. Später ward ihm eine Lieute⸗ 
nantéftelle in ſächſiſchen Dienſten angetragen. Seine 
Mutter aber verfdaffte ifm 1722 einen Poften als Hof- 
cavalier bei der auf dem Schloſſe Orehna ') wobhnenden, 
feit 1715 verwitweten Hergogin Aemilia Agnes *) von 


1) Drehna tft eine niederlauſitziſche Standesherrſchaft, xu welder 
2 Mittergiter und 13 Dérfer gehsren, und ift jegt im Befig des 
Fuͤrſten Lynar. | 

Z) Sie war dic Bodter Heinridh’s I. Grafen Reus zu Schleiz, 
war am 11. Auguft 1662 geboren, am 11. Auguft 1682 mit Graf 
Balthafar Erdmann von Promnig (geb. 9. Zan. 1659) vermaͤhlt, 
ward am 3. Mat 1703 von ibm Witwe, heirathete am 13. Febr. 
1711 den: Herzog Friedrich von Sadfen- Weifenfels= Dabme, ward 
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SGachfen - Weisenfels = Dahme,  geborenen Grafin von 
Reuß⸗Schleiz. Dieſe Fürſtin war friiher mit dem Gra: 
fen Balthafar Erdmann von Promnitz zu Sorau ver- 
beirathet gewefen und fannte die Frau von Nüßler ſeit 
diefer Beit. Sie erzog ihren Enkel, den Gtafen Bal- 
thafar Friedrid) von Promnig'), deffen Hofmeifter etn 
Franzoſe Le Fevre war. Bhre Geſellſchafterin war eine 
Grafin von Rindsmaul; ihr DOberhofimeifter ein Baron 
von Sculenburg. Noch hatte fie swei Hofdamen, einen 
Kammerjunfer (von Caprevi), nod einen Hofeavalier 
(von Minfwig), einen Hofprediger (Schmidt) und eine 
Hofnarrin, die Kathrin iefe, mit deren Sohn Karl 
bei fic).  (Rebtere fcheint die einflußreichſte Perfon in 
Der Umgebung der Herzogin gewefen gu fein.) An die- 
fem fleinen Hofe lebte nun unfer Nüßler als arweiter 
Hofcavalier, arbeitete aud) in der Kanzlei und diente 
Der Herzogin in Proceffen. 

Einen folden batte fie mit dem Obriftlieutenant 
Johann Friedrid) von Flemming auf Weiffig, welder 
zwei Bücher: „der Soldat” und „der Sager“ gefdrieben 
Bat *) und ein wunbderlider Kauz war. Von feinen fünf 
Bedienten fpielte Ciner einen Oudelfad in Form eines 
Wolfes mit glafernen Mugen, die Uebrigen Violinen und 
Waldhörner. Durd fie gab er dev Herzogin Concerte 
und ließ gu den Tangzen des Hofes aufſpielen. Er hatte 


am 16. April 1715 aud von diefem Witwe und ſtarb am 25, Octo⸗ 
ber 1729. 

1) Ueber die merkwürdigen Borgdnge in dieſer Familie behalten 
wir und Raͤheres fur die Sufunft vor. 

2) Der vollkommene teutfde Viger erſchien 1710 — 23.zu Leipzig 
in 2 Boliobdndens der vollkommene teutſche Soldat ebendafelbft 1726. 
Slemming war in feiner Jugend in Frankreid, England, Holland 
und Deutfdland gereift and hatte erft in fddfifden, dann in pel 
nifdhen Dienften geftanden. 
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feine 30 Bauern untformirt und bewaffnet, hielt taglid 
Madhparade und fiellte 5 Schildwachen aus. Jn fet 
nem Worbaufe ftanden 10 Ranonm; er atte and 
30 Doppelhafen, 100 Flinten und einige Trommieln. 
Gin abgedanfter Lieutenant fungirte alé Hauptmann. 
Ginfimals erſchoß cin Yager der Hergzogin einen Hirſch 
in einer ade. Flemming bebhauptete, daß dic Bade 
ibm gebdre, und forderte Auslieferung des Hirfches und 
Beftrafung des Jagers. Die Herzogin beftand auf dem 
Gegentheil und befabl, gum Zeichen ihres Befigreddtes, 
einige Baume in der Bache fallen und auf ihr Schloß 
bringen 3u laffen. Jetzt rückte Flemming mit feinen 
Zruppen und 2 Kanonen an, befebte alle Zugänge gu 
dem Brude und erflarte den Amtmann der Herzogin, 
Schulz, fiir feinen Gefangenen. Diefer glaubte anfangs, 
die Sache fei Spaß, ward aber nachträglich grob, wo- 
rauf ibn Slemming in RKetten fhlagen, nad der Wache 
bringen, Standrecht halten und thn verurtheilen lief, 
drei Tage nad einanbder auf dem hölzernen Eſel zu 
reiten, welches Urtheil aud) fofort vollgogen ward. Die 
Herzogin ließ durd ihren Hofrath an Flemming ſchrei⸗ 
ben, woran er fic) aber nicht kehrte. Sie ſchickte nun 
Rufler zu ihm und da ward der Muftritt fo heftig, daß 
ſeine Gemablin in höchſte Angft gerieth und ben Amt⸗ 
mann losließ. Die Hergzogin geigte den Vorgang bei 
der Oberamtsregierung gu Lübben an und bat um fdleu: 
nige fiscalifde Unterfudung, Werbaftung Flemming's 
und feiner Soldaten und MNiederreifung ded hölzernen 
Eſels. Die Regierung forderte Flemming auf, fic gu 
verantworten, und verbot ihm fernere Gewaltthatigfeiten, 
bei Strafe von 50 Mark léthigen Goldes. Das war 
der Hergogin viel gu gelind und fie befdwerte fid in 
Dresden, ließ ſich aud) auf keine Vergleidsvorfdlage 
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cin. Bald darauf reifte der Feldmarſchall von Flem: 
ming) durch dieſe Gegend nad Polen, nabm cine Ein⸗ 
ladung ſeines Vetters an, lief ſich feine Bauern, jedoch 
ohne Uniform, vorftellen, ſuchte fid 6 davon. fiir fein 
Regiment aus, verbot ben iibrigen bei Feſtungsſtrafe 
alles fernere Soldatenfpiel, lief die Ranonen nad Ludau 
bringen, gab dem Rteutenant Schulz cinen ſcharfen Ver⸗ 
weis, zugleich aber cine Emypfeblung, die ihm cinen 
Poften auf dex Feftung Nonigftein verfchaffte, und lies 
Der Herzogin, die ihn durch Nüßler becomplimentiven 
lieB, fagen: er babe {einen Wetter wieder. in Ordnung 
gebradt und der Herzogin Genugthuung veridafft; fie . 
möge nun ifm gu Gefallen demfelben, der iby demüthige 
Abbitte thun unb ſich künftig ehrerbietiger betragen werde, 
vergeben. Die Hergzogin wollte aber Flemming nod 
immer nicht ſehen, felbft dann nidt, alg der am meiften 
beleidigte Amtmann, den er durch perſönlichen Beſuch 
und die Bitte um Vergebung und Fürſprache vollkom⸗ 
men befriedigt hatte, ſich für ihn verwendete. Der Amt—⸗ 
mann rieth thm endlich, ſich ſchriftlich an Nüßler gu 
wenden, und dieſer ſchloß mit ihm einen ſchriftlichen 
Vergleich, in welchem ſich Flemming aller Anſprüche 
auf die Lache und den Bruch begab, ſein Verfahren für 
unrecht erklärte und die Roften (an 200 Thlr.) über⸗ 
nabm. Nun erfchien er mit feiner Gemablin bei der 


1) Es ift died Jakob Heinrid von Flemming gewefen. Derſelbe 
war am 5. Marz 1667 geboren, madte erft Univerfitdteftunten, 
reifte nah England, wobhnte den Feldztigen von 1600 — 9 in ver- 
f@tedenen Armeen als Bolontaic bei, ward dann turfddfifdher Gee 
neraladjutant und Dbrifter, viel in militairiſchen und diplomatiſchen 
Functionen gebraucht, Haupthebel der Koͤnigswahl Auguft’s von 
Polen und Sadfen, 1608 Generalmajor und Generalpoftmeifter von 
Sadfen, 1700 Grofftallmciftcr von Litthauen, 1705 General, 1712 
Generalfeldmarſchall und Gabinetsminifter, + 30. April 1728. Er 
mar erft mit einer Sapieha, dann mit eincr Radzivil verheirathet. 
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Herzogin, bei welder viel benacdbarter Adel war, und 
redete fie mit den Worten an: „Ew. Durchlaucht wer: 
den dem tollen Flemming vergeben, er foll es nicht 
mehr thun”, worauf fie antwortete: „Ja wol redt toll; 
Doc es ift alleé vergeben, der Herr Feldmarſchall bat 
alles wieder gut gemadt.” Da er nun aud der Rath: 
tin Rtefe einen fetten Hammel mitgebracht hatte, ſo war 
alles wieder gut. 

Außer ſolchen Intermezzos tröſtete unſern Nußler 
in dieſer Hofwüſte der Umgang mit einer Dame des 
Hofes, der er die neueſten Schriften mittheilte und zur 
Unterredung darüber freilich keine andere Zeit und Stätte 
finden konnte, als die Abendſtunden nach der Tafel von 
10 — 12 Uhr und das Zimmer der Dame. Dies war 
Der Herzgogin in gebaffiger Weife binterbradyt worden 
und fie belauſchte ibn cinft felbft, alg er in einer Som⸗ 
mernacht erft um %o 1 Ubr die Dame verließ und tiber 
den großen Saal vor der Herzogin Zimmer zu ſeiner 
Stube im dritten Stok ging. Ant nadften Tage 
mufte er mit der Hergogin ausfahren, wo fie ibn denn 
gleid) mit folgenden Worten anredete: „Höre Cr nur, 
id bin darüber ſehr ungufrieden mit Shm, daß Er fid 
mit Der — — fo familiair macht und bid ded Morgens 
_ unt 1 oder 2 Ubr bei iby in der Sdlaffammer figet. 
Laſſe Er das bleiben, oder wir werden Unfreunde und 
id) gebe von Seiner Aufführung Seiner Mutter Nach— 
richt.“ Nüßler ftellte die Sache im unverfänglich— 
ften Lidte dar, wobei er Aeußerungen that, aus denen 
fid) auf bohen Stand der Dame ſchließen läßt; es blieb 
aber bet Dem Gerbot. 

1722 begleitete Nüßler die Herzogin in Promnitzi⸗ 
ſchen Angelegenheiten nach Breslau und mußte auch 
noch einige Zeit nach ihrer Rückreiſe dort verbleiben. 
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Dann wobhnte er der Hochzeit feined alteften Bruders 
Maximilian mit dem Fraulein Johanna von Gersdorf 
bei, welche die Giiter Weidhsdorf und Neugersdorf be: 
ſaß und diefe ihrem Brautigam verfaufte und auf deſſen 
Ramen eintragen lies. Er mußte ſich dads freilid durch 
befondere Fabriichfeiten erkaufen, indem die Famille der 
Braut die Giter ungern in frembe Hände gehen fab. 
Gr hatte zwei Duelle deshalb gu beftehen, deren eines 
nod) am Tage ber Hochzeit, in fpater Nacht, mit Pi- 
ftolen und Degen ausgefodten werden mufte. 

Die Herzgogin hatte mehrere Proceffe vor der Ober- 
amtéregierung, die fein Ende nehmen wollten, und da 
Damal8 die hidfte Inftanz in Merfeburg war, fo rieth 


. ihr von Nüßler, den fie am 1. Mai 1724 gum Kam⸗ 


merjunfer ernannt hatte, den merfeburger Hof etwas 
beffer au cafoliren. Dies hatte zur Folge, daß fie Mupe- 
fer gu Midjaclis 1725 mit cinem Glückwünſchungsſchrei⸗ 
ben gum Geburtstag der regierenden Herzogin nad) Mer- 
feburg, wo vorber darüber angefragt worden war, ab⸗ 
fendete. Gr ward der Hergogin ') durd ihren Hofmet- 
fier von Bünau vorgeftelt, gnadig aufgenommen und 
blieb nun einige Zeit am Hofe. Die Herzogin war eine 
verftindige Dame; der Herzog) befchaftigte fic mit 
Nichts, als mit Effen, Trinken, Spielen, Spagieren, 
Schlafen und Bafgeige fpielen; die Geſchäfte beforgte 
ein Gebeimerath von 3ech. Beim Lhombre ward Nüß-⸗ 
fer mit einem Fraulein von einigen 30 Jahren befannt, 
weldje eine Favorite der Herzogin und cine artige und 
Huge Perfon war. Nun hatte Nüßler, welcher dte 
Giiter Gsrig und Duberau bei Calau gefauft, aber 





— 1) com Charlotte, geborene Pringeffin von Naſſau⸗ Joftein, 
5 ‘teerts Wilhelm, ged. 5. Febr. 1688 + 21. — 1731. 
11* 
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Schulden darauf hatte, fit fon cinige Zeit mit dem 
Wunſche getragen, Oberamtsrath yu Lübben mit 800 
Ihlrn. Gehalt gu werden und eine Frau zu Heirathen, 
bie ihm einige Taufende aur Tifgung jener Schulden 
brächte. Das envdbnte Fraulein fonnte ihm die Stelle 
verſchaffen und befaf einige Tauſende, fowle einen ſchö⸗ 
nen Schmuck von hohem Werthe, aus Gefdenfen der 
Herzogin beftehend. Er gewann den Geheimen Secre- 
tair Hofrath Rod als Mittelsmann und das Fraulein 
nahin den Antrag an. Es ward ausgemadt, dab von 
RuGler, dex die Procefifrage in erwiinfdter Weife be⸗ 
endigt batte und nun an die Riidreife dachte, um Neus 
jabe 1726 nach Merfeburg zurückkommen und bei der 
Herzogin um das Fraulein anhalten folle, worauf Ver⸗ 
lobung und Hochzeit zu gleider Beit fein follten. Vor⸗ 
ber aber ware er bald bei der Herzogin von Merfeburg 
in Ungnade gefallen. Eines Tages fragten ihn dte vier 
Kammerjunfer, ob es wot gewöhnlich fet, daf die Ram: 
merjunfer vereidet würden. Er antwortete: Nein, fon=- 
bern man fet mit fhrer Gavalierparole gufrieden. Gr 
hatte freilid) den 3ufammenbang nidt gewuft. Es 
war den Sammerjunfern bet ihrer Annabme ernſtlich 
einge(darft worden, daß, wer von ibnen den Dienſt 
bei dent Hersog hatte, denfelben nie verlaffen dürfe 
und ibn überallhin begleiten miiffe. Denn der Herzog 
ging viel in der Stadt umher, und wenn er allein war, 
fo madten fic die Better und Gaſſenjungen an ihn 
und nahmen ihm alles ab, wad er bet fid) hatte, fogar 
Periide, Hut, Handſchuh und Kleid, fodaf er fon 
ganz ausgezogen aufé Schloß zurüͤckgekommen war. 
Da dies aud) neuerdings vorgefommen war, fo ergad 
fic), Daf bie Rammerjunfer ihr Amt nicht pünktlich ver 
faben. Run hatte man fie eidlich verpflichten wollen, 
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und da weigerten fie fic), indem fie fid) auf Nüßler 
beriefen. Durch fein Fräulein und Rod jeitig genug 
benachrichtigt, gelang es fhm, fic gu erculpiren. Die 
Kannmmerjunker aber, denen dev verlangte Dienft fatal 
war, erbaten und erblelten ihren Abſchied. Einer ward 
fpdter, auf feine Bitte, wieder angenommen und aud 
Nußler ward cine ſolche Stelle angetragen, der fie aber 
auf gute-Weife ablehnte. 

Im November 1725 fam er nad Drehna zurück, 
we Alles mit ſeinen Verrichtungen und Pänen zufrie⸗ 
den war. Dod) fiel -er bald wieder bet der Herzogin 
in Verdacht. Cine ſchöne Hofdame, bie Vorleſerin der 
Herzogin, fing an zu fdwellen und zwei Mergte erflar- 
ten fie fiir waſſerſüchtig. Die Herzogin aber fafite nach 
und nad die Meinung, daß fie von Nüßler ſchwanger 
fei, und ließ ihm durd den Hofprediger das Gewiſſen 
ſchärfen. Es ergab fic) jedoch bald, daß gwar die Schwan⸗ 
gerſchaft richtig, aber ein —— Hofmann der Vater 
fei. 


In der Neujahtsmeſſe reiſte er nad Leipzig and 
ſchrieb an Hofrath Rod, daß er gum 16. Yanuar in 
Merfeburg eingutreffen gedenfe. Die Hofrdthin fam 
ſabſt nad Leipzig und bradte ihm cinen Brief von 
fener. Braut. Die Hergzogin hatte ihre Einwilligung 
gegeben,, foftbare Gefchenfe beftimmt, dte Oberamts⸗ 
rathéftelle war bewittigt; .20 Wagen waren fiir den 
Brautſchat beſtellt. Rüßler faufte a ea an Stof- 
fen, Whren, dresdner Schuhen x. cin. Wnt Sage feiner 
Abreiſe hielt er fid) bei guten Freunden fo lange auf, 
daß es 8 Uhr Abends wurde, bevor er bei ftarfem 
Schneewetter fortfubr. Er ſchlief bald cin und wadte 
esft um 1 Ubr auf, ald die Kutſche ftilfiand. Der 
Poſtillon hatte den Weg verloren. Nüßler ließ ſeine 
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beiden Bedienten abfteigen und: einen Weg ſuchen, der 
Denn aud) endlid) gefunden und mit vider Beſchwerde 
_ und Gefabr erreicht ward. Er führte fie nach Oßmünde 
im Saalkreiſe. Sie hielten vor dem erften Bauerhaufe, 
und da Niemand hiren wollte, ſchlug Nüßler cin Fen- 
fier cin. Run lief er fics auf dte Pfarre bringen, wo 
ev bei dem Paftor Grashof ſehr gaſtliche Aufnahme und 
ein Nachllager in beffen Stubicfiube fand. Andeten 
Morgens fand fic) die Mutter des Paſtors bei ihm ein, 
fudte den Swed feiner Reife gu erforſchen, entdedte die 
Frauenzimmerſachen, errieth deren Abſicht und ward 
nun neugierig auf die Braut. Nüßler wid) awar aus; 
fie forfdte und plauderte aber weiter, fam auch auf 
die merfeburger Hofdamen und riidte nun, vielleidt 
fchon durd die Bedienten von der Sachlage unterrid- 

tet, heraus, daß im Dorfe bei einer Bauerfrau feit 6 
Jahren ein Knabe ergogen werde, der in Merſeburg zu 
Haufe fet 2c. Der Paftor fam bingu, beflatigte Wiles 
und fprad aud von Herridfudt, ſchlechtem Betragen 
gegen die Hergogin und daß diefe das Fräulein nur los⸗ 
gufein wünſche. Nüßler gericth in die größte Verlegen⸗ 
beit, aber die Wite rieth ihm, ſich die Sache zu über⸗ 
legen, die Poftpferde zurück und nach Merfeburg einen 
Boten mit ber Nachricht gu ſchicken, dah ex ſich verirrt 
UND Den Wagen gerbroden habe, Frank geworden fei, 
nicht zur beſtimmten Beit kommen könne. Die Alte 
hatte aber auch gleidy cine andere Partie vorzuſchlagen. 
Das in Oßmunde cingepfarete Gut VBenndorf gebirte 
bem Rangler von Qudewig ') in Halle und diefey hatte 


1) Sohann Peter von Ludewig, geb. 15. Aug. 1670 auf dem 
Sdhloffe Hohenhard bei Shwdbifh- Hal, 1695 Profeffor in Halle, 
1718 Gebeimerath, 1719 geadelt, 1720: Rangler der Univerfitét, 
+ 7. Sept. 1743. : : — 
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awei mannbare Töchter. Er hatte ſelbſt einmal au dem 
Paftor gefagt: ex folle ihm cinen gelehrten Schwieger⸗ 
fobn verfdaffen. Run ward der Paſtor nad) Halle ge- 
ſchickt, den Kanzler gu fondiren und zu einer Zuſammen⸗ 
funft in Benndorf gu veranlaffen. Das Lehtere lehnte 
der Kanzler wegen des vielen Schnees ab, meinte aber, 
der fraglide ‘Herr moge nad) Halle fommen und ibn 
unter dem Vorwande einer rechtlichen Confultation be⸗ 
fuden. Died geſchah und Nüßler bielt, nachdem thn 
Der Kangler drei Stunden lang mit biftorifden und po- 
litiſchen Geſprächen unterbalten, um eine von feinen 
Töchtern, die er nod) gar nidt gefehen bafte, an. Der 
Kangler (ud ibn fiir den Abend des nadften Pages in 
fein Haus. Die altefte Tochter zeigte fic -fittfam und 
angenehm, die. zweite flüchtig, feurig und hübſch. Nüß⸗ 
ler durfte bas Haus auch ferner beſuchen, aber erſt zu 
Lichtmefie erklärte der Kanzler durch den Univerſitäts⸗ 
ſyndicus Knorr, daß er dem Herrn von Nüßler ſeine 
älteſte Tochter Sophie geben wolle, wenn er ſich ent⸗ 
ſchließe, zu Berlin in preußiſche Dienſte zu gehen. Er 
werde ihn demnächſt auf ſeinen Gütern beſuchen. Die 
zweite Tochter, Chriſtiane, ſei ſchon ſo ziemlich verſpro⸗ 
chen an den Kriegsrath von Krug '). Nüßlern hatte 
eigentlich das zweite Fraulein beſſer gefallen, aber Knorr, 
der ibm cingeftanden, daß er, wenn er darauf beftehe, 
aud) dieſe erlangen könne, rieth thm dod ernfilid, So- 
phien den Vorgug gu geben, Benn Chriſtiane fei fehr 
flüchtig und voller Reibenkbaften. Rafer fand bad, 
bei nodmaliger Prüfung, gegründet und bat fis So⸗ 
phien aus. Der Kangler lich hierauf eine Cheftiftung 


4) Den nadberigen Seheimenrath Philipp Friedrid Krug von 
Nidda. Sie war am 13. Sept. 1706 geboren. 


254 Karl Settles von Rafler. 


aufſetzen, die jedoch) dadurd) bedingt war, daß es fid 
mit dem freien und unverſchuldeten Befige ber Rüßler⸗ 
fen, fiir 20,000 Thir. erfauften Gaiter, wie angegeben, 
verhalte). Nüßler fete cin Velbgeding von 6000 Tir. 
Gapital aus, der Rangler aber erbot fid) zu einer Do⸗ 
tation von 6000 Zbhir. Capital, oder 300 Ahir. fabrii- 
der Binfen, wovon 100 Thlr. der Frau als Handgeld 
bleiben follten. Hinterließe fie feine Kinder, fo follten 
3000 Thr. gurtidfallen. Whe Kinder und deren De- 
feendenten follten Ludwig oder Louiſe getauft werden. 
Der Kangler ſchenkte Nüßlern zwei goldene Medaillen, 
jede von 50 Ducaten, und diefer brachte bei feiner Braut 
Die ſchönen Sachen an, die er fiir das merfeburger 
Srdulein gefauft hatte. Won Merfeburg war ingwifden 
die Hofrathin Rody) zur Erfundigung nad) Halle gefom- 
men und war febr ungufrieden aber ſeine Erflarungen, 
bedrobte ihn aud) wegen feiner niederlauſitziſchen Lehn⸗ 
glitter. Auch feine Mutter und die Herzogin ginger 
nur mit einiger Sdwierightit in die neue Wendung cin 
und trauten berfelben nicht recht. In der Bhat fam 
ber Kanzler weder, wie er ver{proden, xu Oſtern, nod 
zu Pfingften, und alg er enblid nach Johannis in Vee 
ben eintraf, ſchrieb der Oberamtsrath Tifdher, bei dem 
ex wobnte, an RNüßler, daß ber Kanzler ſehr unluftig 
fei, well er auf der Poft zu Luckau unangenehme Dinge 
gehort babe. Gt hatte nämlich erfabren, daß Nüß⸗ 

's Guter nicht ohne Schulblaſt feien. Zum Glück 
wer gerade Druder Bricdrid), ber holländiſche Obriſt⸗ 
wachtmeiſter, gum Beſuch da und fo reiften fie zuſam⸗ 
men nad Rabben und begistigten den alten Herrn Sei 


1) Daf naͤmlich weder Nuͤßler's Mutter, nod feine drei Brüder 


- paraus das Geringfte gu fordern Batten, ihm aud freiffebe, fcine 


Gemahlin darauf ju verleibsingen. 
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einem Glaſe Wein, fo daß er mit nach Strado reifte und . 
die Güter befah, woo ihm alles gang wobl geficl. Er 
nahm nun Rifler mit nad) Berlin, ftellte ibn den 
Juftigmintftern von Plotho und von Katſch und dem 
Kammergeridtéprafidenten von Cocceji vor und vers 
fchaffte ihm in der Bhat eine Stelle als Hof⸗ und 
Kammergeridtsrath auf der gelehrten Bank. Die Hoch⸗ 
zeit ward aber immer nod nicht beftimmt und Nüßler 
fonnte erft au Michaelis Urlaub erhalten. Er ſchrieb 
nad) Halle, daß er in der Sablwode nad Leipzig fom: 
men und von ba uber Benndorf nad Halle gehen werbde, 
befam aber feine Antwort. Dennod) reifte er ab, nahm 
eine fine neue Kutſche und aufer feinen Bedienten 
aud cinen fleinen franzöſiſchen Raufer mit und faufte 
in Leipzig vier Rutidpferde. Go fam er nad Benn: 
dorf und fubr den Rangler nad Halle. Wes war mit 
ibm zufrieden, aber von der Hochzeit war Feine Rede. 
Der Kanzler ſchickte ihn nad Benndorf, um die Wirth: 
ſchaft in Ordnung ju bringen. Auch als cin Freund 
den angler vermodt hatte, de Hochzeit nod vor 
Weihnachten gu beftimmen, und der Dispens wegen der 
Adventszeit in Magdeburg erwirkt war, famen neue 
Ausflüchte, weil die Musftattung nocd) nidt fertig fei. 
Endlich zeigte ¢6 fid), daß eben in leQterer und dem 
Geize Ded Kanzlers das Hindernif liege, und als ftd 
Nüßler der Ausftattung begab, fand bie Trauung am 
20. December 1726 ftatt. Zu Anfang des folgenden 
Sabres ftellte er feine Frau bee Mutter und der Hers 
zogin vor und fie fand Beifall. Bhre Che war, was 
daé perſönliche Verbaltnif anlangt, eine glückliche und 
liebevolle; in äußerer Begichung bedauerte Nüßler ſpä⸗ 
ter oft, daß er nicht bet feinem erften Amts- und Hei: 
rathsplan geblieben fei, und gedachte wol bei ſpäteren 
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Widerwartigkciten, daf er fie an dem merfeburger Fräu⸗ 
fein verfcbuldet babe. Seine Aemter waren arbeitévoll, 
aber nicht. ecintraglid. Der Kanzler begablte in den 
erften Jahren Zinfen, Dann aber nicht mebr, und Nüß— 
ler mußte fdweigen, um nicht enterbt gu werden. Da 
feine Sohne bald wieder ftarben, fo nothigte ihn fein 
Sehwiegervater, die laufigifden Güter, welde Mann: 
Sehen waren, gu unvortheifbaftem Preife gu verfaufen. 
Indeffen ſtarb um diefe Zeit (1730) fein altefter Bru- 
Dev und deffen oberlaufigifdhe Güter: Weichsdorf, Neu⸗ 
gerédorf und Mazdorf, fielen an die Mutter, die aud) 
mit ihrem kränklich gewordenen jüngſten Sohne Ferdi⸗ 
nand (+ 1734) dahin zog, wo fie am 12. Auguſt 1745 
ftarb. Nach bem Tobe Hes aweiten Bruders (1759) 
erbte unfer Nüßler dieſe Giiter allein. 

Die Vorgelesten Nüßler's in fener neuen Amts⸗ 
ftellung alé Hof: und Kammergeridtérath waren: der 
Juſtizminiſter Ludwig Otto von Plotho '), Prafident 
des Rribunals, des Geheimen Juſtizraths und des ra- 
vensbergiſchen Appellationsgeridtes, ein gelebrter und 
fleifiger Mann; dex Yuftisminifter Chriftoph von Katſch, 
welder Die Militairjufti; und alle Criminalfachen gu be⸗ 
forgen hatte; endlidy der Hof⸗ und Kammergerichtsprä⸗ 
fident von Cocceji’), gelehrt, reforntatorifd, aber recht: 
haberiſch und ebrgeisig, deshalb auf Plotho febr eifer: 


1) Geb. 18. Nov. 1663 + 18. Aug. 1731. - 

2) Samucl, Sohn ved berühmten Heinrich Gocceji, geb. gu Hei= 
betberg 1679, 1703 Profeffor 3u Frankfurt a. d. D., 1704 Megie 
rungérath und 1710 RMegierungsdirector zu ‘Dalberitadt, 1711 yu 
ber Vifitation ves Reichskammergerichts berufen, aud Furze Beit 
Gefandter in Wien, vom Kaifer in den Freibcrrnftand erhoben, 1723 


_  Pr@finent bes Nammergerihts, 1727 Staats- und Rriegsminifter, 


1730 Ghef aller geiſtlichen Sachen und Curator aller Univerfitdten, 
1731 Prafivent ves Oberappellationsgcridts , 1738 erfter a ber 
Juſtiz, 1746 Grosfangler, + 22. Oct. 1755. 
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ſüchtig. Es war ibm febr unangenebm, wenn auswär⸗ 
tige Difafterien die Urtheile des Kammergerichts refor⸗ 
mirten, und er dachte daher friibgeitig an cin Verdot 
der UActenvertendung, überhaupt an die Abſcheidung ei⸗ 
nes preußiſchen Rechts. aus der deutſchen Gemeinſchaft. 
Nüßler ftand bei Plotho febr gut, anfangs aber auch 
mit Gocceji in freundlichem Vernehmen. Letzterer ſagte 
ihm jedoch gleich: „Herr von Nüßler, Sie werden hier 
als ein Fremder ſchwer fortkommen, viele Arbeit und 
viele Widerſacher haben.” An Arbeit fehlte es zunächſt 
nicht, da ihm Plotho viele außerordentliche Arbeiten auf⸗ 
trug, ihn aud bald gu der Stelle eines Tribunals⸗ und 
ravensbergiſchen Appellationsgerihts- und Gebeimen 
Juſtizraths beforderte und die Collegen im Tribunal 
alt waren. Der Gebeimerath von Riffelmann fagte 
gleid) anfangs gu ibm: er wolle ihn gum Grben cin: 
fegen, ſchickte ihm aber die Erbſchaft gleid) ing Haus, 
indem fie in 18 Uctenpadeten beftand, die er aufarbei- 
ten follte. Gehalt war aber mit allen diefen Aemtern 
nidt verbunden, fondern nur Sporteln und gelegents 
liche Diaten, ebenfo aber aud) gelegentlide Auslagen, 
Die nicht immer gentigend erfegt wurden. 

Sm December 1730 erhielt er cinen unmittelbaren 
fonigliden Befehl, fogleid) nad) Hannover au gehen 
und daſelbſt die Erbſchaftsſachen und fonftigen Angele- 
genbeiten der Königin in Ordnung gu bringen. Es 
banbelte ſich namlidh um die Erbſchaft der 1728 au 
Ahlden, wo fie fo lange gefangen gefeffen, verftorbenen 
Mutter des Königs Georg I. von GroPbritannien und 
der Kinigin Sophia Dorothea von Preufen. Es war 
fireitig, was gum Wllodium und was gum Leben gebore; 
aud ward dem Sohn des verftorbenen Grafen von 
Bar cin ihm ausgefegtes Legat beftritten. Diefer Graf 
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Bor feilte aud in Frankfurt a. M. durch cinen dort: 
bin abgefendeten hannöverſchen Bieutenant mit 12 Mann 
areetirt werden, hatte fic) aber durch cin fidites Geleit 
vom Reichshofrath gededt. Für Preufen war zeither 
der nachherige Geheimerath Canngießer in Hannover 
geweſen, Der ſich jedoch theils dort durch feine Heftigkeit, 
theils bei der Königin durch ſeine Rechnungen, in denen 
er ſogar Puder und Schuhwachs aufführte, unangenehm 
gemacht hatte. Nüßler kam an ſeine Stelle, erhielt aber 
auch nur 3 Thlr. Diäten, nahm ſeine ganze Familie mit 
und borgte ſich zu der Expedition 500 Thlr. von dem 
Banquier Splittgerber. Cr zeigte ſich weit ſplendider, 
als ſein Vorgänger und ſuchte ſich möglichſt beliebt zu 
machen. 

Die hannöverſchen Commiffarien in der Sade waren 
die Hofrathe Scheiter und Banny. Minifter waren der 
Kammerprafident von dem Buſch, von Münchhauſen und 
yon Alvensleben. Won dem Buſch war cin unverHeira- 
theter und fo reicher Mann, daß er cinmal, zur Abwen⸗ 
dung einer Seforgten Ungnabde, der Königin 10 Caroli 
nenfure, deren jabrlider Ertrag auf 20,000 Thlr. ge: 
{chagt wurde, gum Gefden® madte. Er war voller 
Wunderlichkeiten. Kleider von gewiffen Farben fonnte 
er nicht leiden. Einſtmals {peifte der Bergrath Bute: 
meifter bet ihm. Sobald ibn der Mtinifter fab, rief ec 
den Kammerdiener und lief davon. Der Kammerdiener 
erfldrte nun Sutemeiftern, Excellenz fonnten feinen Ans 
zug nicht leiden, und er möchte fid) in deſſen Kleider⸗ 
Fammer em anderes Reid fuden. Das nahm fid frei- 
lich um fo drolliger aus, als Butemeifter fury und die, 
der Gebeimerath aber lang und bager war; der estere 
aber war ſehr gufrieden, daß er feinen Willen erlangt, 
und zeichnete Butemeifter bei ber Tafel befonderé aus. 
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Gr af erſt um 3 Uhr, was gu jener Zeit äußerſt frat 
war, und bebtelt den Hut auf, lud aud ſeine Gafte- cin, 
ein Gleiches gu thun, von welder Erlaubniß aber Mier 
mand Gebraucd gu machen pflegte, als der Kriegszahl⸗ 
meifter Heiliger, dev fein Freund. war und fid nidt vor 
ibm genirte. Einſt fpetfte ein Graf von Oynbaufen 
bei thm und fam etwas weit von dem Minifter gu figen. 
Als dads sweite Eſſen herumgegeben wurde, fagte der 
Minifter su ihm: „Herr Graf, Sie figen da nicht gut, 
fegen Sie Sich rechter Hand bei dem Hofrath Banny.” 
Gr that es. Nach einer halben Stunde fagte der Mi⸗ 
nifter wieder: ,, Herr Graf Oynbaufen, Ste figen da 
aud) nicht recht gut, feben Ste Sich weiter herauf bei 
dem Hofrath Scheiter.“ Darauf verfeste der Graf: 
„Einmal babe id) mid) nad Ew. Excellenz Cigenfinn 
gerichtet, aber gum zweiten Male werde id) es nicht 
thun. Wenn Sie nicht die garftige Gewohnheit hatten, 
fo fpat gu effen, fo wiirde id aufftehen, in die London⸗ 
ſchenke geben und mir dafelbft Effen geben laſſen; nun 
aber, da es gu fpat ift, werbde ich mid) bier fatt effen 
und künftig auf Gw. Excellenz Cinladung nicht erſchei⸗ 
nen.” Der Minifter mufte das ſchweigend hinnehmen. — 
Wn feiner Tafel fand man Wafer aus allen berühmten 
Brunnen, fogar fpanifdes und italieniſches. Whe Vier⸗ 
teljahre wurde der Reft davon, mit ebenfovielen Flafden 
Wein, an die Prediger vertheilt, damit fie nists Sars 
fiber fagten, daß der Gebeimerath, weil er feine Orgel 
hören fonne, niemals die Kirche befudte. Da die Erb- 
ſchaftsſache in das Departement des verſtändigen Münch⸗ 
hauſen) gehoͤrte, ſo hatte Nuͤßler keine große Schwie⸗ 
1) Gerlach Adolph, Freiherr von Münchhauſen, berühmt als 


Schöpfer und Pfleger ver Univerfitdt Géttingen, geb. 14. Oct. 
1688, 1714 furfddfifder AppeNationsrath, 1715 Oberappellations⸗ 
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rigkeit. Shon nach zwei Monaten lich ihm Muncd- 
baufen 40,000 Thlr. in lauter neuen Andreasthalern aus⸗ 
salen, welches Geld er, auf féniglichen Befehl, felbft 
nad Gerlin bringen und fic dabet von einem Lieute⸗ 
nant mit 50 Mann escortiven laffen mufte. Sn Ber- 
lin fonnte ex erſt gar nicht erfabren, wo er das Geld 
binbringen folle, und es ward zwei Mal deshalh beim 
Rbnige angefragt. Das aweite Mal fand fic cin groe 
Ges Kreuz neben dic Anfrage geſetzt und der Cabinets- 
minifter von Thulemeier erflarte died dabin, daß dad 
Gelb an den Staatéminifter von Creutz zu liefern fet. 
Die Konigin hat ſpäter fr das Geld dem’ Pringen Fer- 
dinand Giiter im Halberſtädtiſchen gefauft. 1731 ftarb 
aud) der Herzog Auguft Wilhelm von Braunfdweig, 
weldem Sophie Dorothea 40,000 Thlr. geliehen hatte, 
und unfer Nufler mußte nad Braunfdweig, um die 
Halfte der Konigin au heben und nach Halberftadt an 
den Regierungsprafidenten von Often gu liefern. 
Mabhrend feines Aufenthalts in Hannover ward er 
von Preufien wegen Halberftadt und von Hannover 
wegen Zauenburg gum Wffeffor des Reichskammergerichts 
prafentict, was hannöveriſcher Seits wirklich guter Wille 
für ibn war, wabrend in Gerlin die Abſicht, ihn von 
ba gu entfernen, mitgewirft baben foll. Gr reifte im 
October 1731, wo er dem Konig von Schweden vor: 
geftellt und aur fonigliden Tafa gezogen wurde, nad) 
Wetzlar. Am zehnten Tage nach feiner Ankunft dafelbft 
erſchien Der Geheimerath Moſer, mit einer Prafentation 
von Bisthum Hildesheim und nun ward ein’ Streit 
ethoben und die Sache an den Reihstag gebradt. Man 


rath in Selle, 1726 Gefandter in Regensburg, 1728 Gebeimerath 
in Hannover, 1765 erfter Minifter, + 26. Rev. 1770. 
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würde fid) für Nüßler entſchieden haben, wenn die bei⸗ 
den Hoͤfe dem Biséthum Hildesheim ein Mitpräſenta⸗ 
tionsrecht eingeräumt hätten. Dies aber wollten die 
Höfe nicht und fo mußten beide Pratendenten wieder 
abziehen. Moſer ward aber wenigſtens vom Stifte für 
ſeinen Aufwand entſchädigt. Nüßler ging nun wieder 
nach Hannover, ſchloß den Erbſchaftsreceß ab und em⸗ 
pfing noch 10,000 Thlr., die er unter Bedeckung nad) 
Berlin brachte. Er erbielt ale Abſchiedsgeſchenk von 
“ Hannover’ Medaillen, zuſammen 200 Ducaten an Werth. 
Sein Konig ertheilte ihm eine ehrenvolle Decharde, aber 
fiir die 2000 Bhir., die er in Hannover zugeſetzt hatte 
und groftentheils nocd) ſchuldig war, .erbielt er Nichts 
und nur mit Mühe und gum Theil erſt nad 30 Jah⸗ 
ren einige Hundert Thaler gemadter baarer Verläge er⸗ 
fiattet. Ya, gum Danke fiir feine Dienfte ward eine 
ibm bereits ertheilte Anwartſchaft auf einen Gehalt 
ibm, al8 Der Fall bet feiner Rückkehr eintrat, nit ge: 
balten! 

Dafür ward er weiter befdaftigt, die Proceffe wider 
den Grafen ven Bar, im Namen der Königin und Han: 
novers, zu führen. Der Graf ward bei der Regicrung 
gu Osnabrück, m deren Begirke ex Gilter beſaß, bet der 
Juſtizkanzlei su Celle, wo fein Vater Schloßhauptmann 
geweſen war, bei dem Reidhshofrath gu Wien und ſpä⸗ 
ter aud) bet Dem Reidsvicariat verblagt. Bufallig er- 
bielt Nüßler zu diefer Zeit im Tribunal Acten zur Re- 
fation, welche denfelben Grafen von Bar betrafen. Dies 
fen batte nämlich der Obsift von Katte zu Dresden auf 
einem Saffeebaufe kennen gelernt und ibm geflagt, daß 
er Geld brauce und keins babe, ungeadhtet er nod 
jung, nabe daran fei, ein Regiment gu befommen und 
in feinen anſehnlichen Lehngütern wol 30—40,000 Thlr. 
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Allod habe. Der Graf ven Gar rieth ihm nun, zu 
heirathen, und erbot fidh, ihm unter diefer Bedingung 
12,000 Thlr. gu leiben. Cr verpflidtete ſich fogleid 
ſchriftlich, dem von Katte binnen adt Dagen die 12,000 
Thir., bei Wedfelhaft, gu liefern, wogegen dicfer Ver⸗ 
zinſung und. Tilgung des Capitals verſprach. Des an: 
bern aged reute dem Grafen der Handel und ev reiſte 
nad Danzig. Wher der Obrift eilte ihm nad, lief ign 
in Dangig verbaften und zwang ibn dadurd gur Zah⸗ 
fung. Nachher aber mate Katte feine Anftalt aur 
Heirath und nahm obendrein feinen Abſchied. Run ver- 
fangte der Graf, daß er ihm Giderbeit in den Allo⸗ 
dialgütern beftelle, und darin gab ihm fowol die magde- 
burgiſche Regierung, al das Bribunal Ret. Feat 
aber fegte fic MiuGler, im Namen der Konigin, an ded 
Grafen Stelle und legte auf RKatte’s Einkünfte auf den 
Giitern Befehlag. Katte fam felbf— nad Berlin und 
bat um Vergleich, welden Nüßler dabin vermittelte, 
daß Ratte das Capital, was ihm dad Armendirectorium 
vorſchoß, an die Königin bezahlte, wogegen ihm dtefe 
Die Zinſen erließ. Nun ließ man die Bar'ſche Gade 
liegen. Nüßler erwirkte auch die Auszahlung eines von 
der Herzogin in Ahlden den pfalzneuburgiſchen Stan- 
ben geliehenen Capitals von 6000 Ahlr. Aber alles 
dies verfdaffte ibm Feine Befoldung. Ucberdem war 
fain Gönner, von Plotho, geforben und Cocceji, dem 
et nicht traute, an deffen Stelle getreten. 

Mun folte ex aud) nod) cin Haus in der Friedrichs⸗ 
ftabt bauen. Diefe Sache fland unter dem Obriften von 
Derſchau, welder dem Konig die Perſonen bezeichnete, 
denen ev dic Mtittel zum Haudbau gutraute, und wenn 
ber König bas Verzeichniß unterfdrieben, fo mußten 
die Satin enkbaltenen Perfonen bauen, fie modten wol⸗ 
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len, oder nidt. Der Pinger von Marſchall zankte fig 
einmial mit Derſchau uber diefe Mafregel und das nächſte 
Verzeichniß enthielt lauter Anhanger und Verwandte 
Marſchall's. Acht Perfonen ward ein ticfer Sumpf an: 
gewiejen, darein fie bauen mußten. Nüßler ging feldft 
qu Derſchau und ftellte fein Unvermbgen vor, worauf 
ibn aber ber Obrift {auf ſeinen Schwiegervater, den 
Kangler von Ludewig, verwies, aud cinen königlichen 
Befehl an dtefen anbot, einige Daufende zum Hausbau 
herzugeben. Darauf fonnte aber Nüßler auc) nicht ein: 
gehen, weil ex fich fonft die Feindſchaft Ludewig's zuge⸗ 
zogen hatte. Gr wendete fid) nun an die Rinigin, aber 
aud deren Verwendung war frudtles. Der Konig, ben 
ex ſchriftlich anging, bielt fic and) daran, daf er cinen 
reichen Sdywiegervater habe, und refolvirte am 1. Fe- 
bruar 1733, daB er ,,fonder Raifonnement, auf der ibm 
angewiefenen Stelle auf der Friedridsftadt cin Haus 
bauen, oder aber Gr. königl. Majeftat allerhodfte Un- 
gnabe gewartigen ſolle.“ Diefe Stelle war ein Fiſch⸗ 
tei, in welchem nod wabrend des Sommers grofe 
Karpfen gefangen wurden. Endlich gab fein Sdwie- 
gervater 1500 Thlr. von der Mitgift her; feine Mutter 
verſprach, foviel fie fonne, zu fdiden, und cine vornehme 
Dame, deren Curator er war, ſchenkte ihm eine betradt- 
liche Summe. Der bloße Roſt gu dem Haufe foftete 
an 4000 Thlr., das ganze Haus, was efwa 2000 Thier. 
werth war, Foftete an 12,000 Thlr. Neben ihm hatte 
Der Gebeimerath Klinggräf ein ebenfo großes Haus ge: 
baut, wad Nüßler, damit es nicht an cinen Seifenftes 
der und Bierſchenken fame, fiir 800 Shir. faufte. Im 
Juni 1734 bezog er fein Haus und bewohnte es bid 
1748, dann ftand ¢8 viele Jahre leer. 

Im Januar 1739 erhielt er den Auftrag, nad Def: 
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fau zu teifen und die Chepacten zwiſchen dem Prinzen 
Heinrid ') und der Pringeffin Reopoldine Marie von 
Anhalt-Deffau, der aweiten Tochter des berühmten ,,alten 
Deſſauers“, des Flirften Leopold, gu entwerfen. In einem 
darauf bezüglichen Befehl ſchloß aber der König gang 
furg: „Ich gebe aber gu der ganzen Vermählung nidts.” 
Nüßler fam am 5. Februar tn Deffau an, ward vom 
Pofthaufe durd den Oberftakmeifter von Maſchkow in 
einem Staatswagen in das Schloß abgeholt, beim Aus- 
fteigen von dem Sfallmeifter des Crbpringen Leopold, 
einem von Gerber, im erften Stod von dem Hofmei- 
fier der Fürſtin, aud einem von Gerber, im zweiten 
Stod vom Hofmarfdall empfangen, der ibm fein 
Wohnzimmer anwies, in welches aud) bald darauf der 
Grbpring*) eintrat. Dev Oberftallmeifter leiftete ihm 
Gefellfchaft bis gum Beginn des Schauſpiels, wo er 
ibn ins heater führte und ibn dafelbft der Erbprin⸗ 
zeffin *), der alteften und jungften Pringeffin und den 
Pringen Cugen und Dietrich *) vorſtellte. Es weren 


1) Dem Markgrafen Heinrid Fricdrid von Brandenburg-Sadwedt. 

2) Leopold Maximilian, geb. 25. Sept. 1700, Erbprinz  erft 
feit dem 16. Dee. 1737, wo fein Bruder Wilhelm Guftav +3 6. 
April 1747 Herzog, + 16. Dec. 1751. Aus der heimliden Che des 
friberen CErbpringen Wilhelm Guftav mit der Bodter ded Brauer 
Herre, Johanna Sophie, ftammten die Grafen von Anhalt. Bor 
demfelben Pringen und ver Podter bes Superintendenten Chardtus 
die Herren von Anhalt. 

3) Gifela Agnes, Rodter bes Fürſten Leopold von Anhalt⸗Kö⸗— 
Hed geb. 21. Sept. 1722, verm. 25. Mat 1737, + 2. Aug. 


4) Anna Wilhelmine ftiftete bas Frduleinftift gu Moſigkau und 
t+ 1780 ju Deffau unverbetrathet. Henriette Amalic, Coadjutorin zu 
Hervorden, grindete die Amalienjtiftang zu Deffau und + 1793 
untverbeirathet. Dietrich ward von Sriedrid IU. gum Generalfeld= 
marſchall ernannt, nabm 1750 feinen Abſchied und lebte zu Deffau, 
führte aud von 1751 — 1758 die vormundſchaftliche Megicrung und 
+ 1759. Sriedrity Heinrich Eugen verließ 1743 den prevPifden 
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aud) der Oberſtallmeiſter von- Fuchs aus Jerbft und der 
Gebeimerath von Hilfeberg, in Dienften der Markgrafin 
Philipp, gegenwartig, wm im Namen ihrer Höfe Glück 
su wiinfden. Nad dem Bheater brachte ihn der Ober: 
ftallmeifter in bas Schloß zurück und ſtellte ihn der 
Braut und dem Brautigam vor. Abends fpeifte ex mit 
Der fiirftliden Famifie und hatte ben Pringen Dietrid 
und die Oberhofmeifterin Stenfd gu Nadbarn. Der 
Oberftallmeifter führte ibn auf fein Zimmer. Andern 
Rages hatte er Audienz beim Fürſten, ber ihn ſehr gud: 
dig empfing, in der Gade aber an den Grbpringen 
verwies. Bei dieſem fand er den Prafidenten von Rau: 
mer und des Hofrath Herrmann, und man foritt nun 
zum Gefdaft. Der deffaucr Hof wünſchte die ECheftif- 
tung der Marfgrafin Philipp '), Mutter des Bräuti⸗ 
gams und Sdhwefter des alten Fürſten, zu Grunde ge: 
legt; von Nüßler evflarte aber, daB er in die Cheftif- 
tung im Namen des Konigs nichts von Witthum und 
von Apanage fiir die Defcendenten bringen fonne. Man 
bezog ſich gwar auf den geraifden Vertrag *), nad def- 
fen Inhalt alle Pringen des Hauſes Brandenburg eine 
Apanage erhalten follten; von Nüßler rieth aber, diefed 
nicht beliebten *) Vertrages nicht gu gedenfen, und gab 
nur gu, daß alle aus der neuen Che entftebende Prin: 
zen und Pringeffi innen, nad Anleitung der Hausvertrage, 


Dienft und fodht unter Karl von Lotbringen, frat dann in ſachſiſche 
Dienſte, ward Feldmarſchall und + 1782. 

1) Nohanna Gharlotte, Witwe ded crea Philipp Wilhelm 
pat geb. 6. April 1682, verm. 15. San. 1699, + 31. Marz 


9) 1598 zwiſchen Rurfarft Johann Friedrich und Markgraf Georg 
Friedrich abgefdloffen. 
3) Wol weil ex vie Srennung der fränkiſchen Markgrafthümer 
pon dem Kurftaate von Neuem begriindete. 
12 


268 Karl Gottleb von Wifiler. 


der Gmade det Ranigéd empfohlen würden. Sum Wit⸗ 
thum beffinrmte man in ciner befondern Schrift die 
8000 Shir., welche die verwitwete Fürſtin von Radzi⸗ 
wil, bie Schmefler der Fuͤrſtin Veopolh, von dem König 
in Anfehung der oraniſchen Erbſchaft erhielt. Man ar⸗ 
beitete den ganzen Tag und am folgenden expedirte 
Nuͤßler cine Eſtaffette an ben König, ward der Für⸗ 
fiin") und der kunſtſinnigen Fürſtin Radzivil *) vorge⸗ 
ſtellt und nahm an den Unterhaltungen des Hofes 
Sheil. Aw 8. Februar war aud) der alte Fart, in 
diner griinfeidenen Contouche, mit cinem Nachthut auf 
bem Kopfe, wit zur Tafel. Jn der Familie ded 
Oberſtallmeiſters vou Maſchkow gefiel Muster deffen, 
damals L4jabrige Tochter febr und er abnte wol nidt, 

daß fie beftimme fel, daffelbe Band gu zerreißen, bei 
deffen Knüůpfung er jeGt mit befchaftigt war. Denn 
dieſes Fräulein ward ſpäter Hofdame bei der Pringeffin 
Renpokdine und gab au deren Scheidung ven dem Mark: 
grafen Veranlaſſung, ſtarb Ubrigens etwa cin Jahr nach⸗ 

her, im hirſchberger Bade, in den Händen eines katho⸗ 

liſchen Prälaten und ward in einem dortigen Klofter 
begraben. Das „rothe Zimmer“ intereſſirte NRüßler 
auch. Es war mit rothem Damaſt befchlagen, hatte 
12 Wandleuchter von der Größe eines ſtattlichen Man: 
nes, in der Mitte eine ſilberne Kroue, einen großen 
ſilbernen Schirm vor dem Ofen und einen großen Spie⸗ 
gel mit filbernem Rahmen, welcher von der Decke her⸗ 
unter bis an einen 3 Mann hohen (7) und 2 Mann 
breiten filbernem Tiſch ging, an deffen Seiten fe ein 


. 1745. 
2) Marie Sleonore, vermdglt mit Furft Georg von Radgivil. 
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filberner, 114 Htann Gober Gueridon fland. Ferner bas 
Fahnenbuch, cin Foliant, worin die Gefdhidte cine’ fe- 
Den preufifhen Regiments, mit Wbbildungen der Mon- 
turen and Fabnen, befchrieben war. Am 9. Februar 
fam die Antwort von Potsdam. Der Konig hatte die 
Gheftiftung ausfertigen laffen und unterfehrieben, aber 
Die zu Gunften der zu erwartenden Defcendenten ein: 
gefiigten Worte waren ausgelaffen. Das war dem alten 
Slirften freilich unangenebm, indeß fiigte man fic in 
alles ‘und mag darauf vertraut haben, daß eintretenden 
Salles doch gefchehen werde, was man wünſche, befon- 
devs wenn man fid) dent Willen des Königs in allen 
Stiiden unterworfen. Nüßler'n jedenfallé ließ man ven 
Verdruß nidt empfinden, fondern wherhaufte thn mit 
Hoflichfeiten und Ergdgungen. Aud Pring Morig *) 
Fam aud Halle am 12. Februar an und an diefem Tage 
fand, nad) der Abendtafel, die Trauung ftatt. Die füͤrſt⸗ 
fiche Familie, nebft den Herren von Nüßler und von 
Hilfeberg, begab fic in das Zimmer der Fürſtin, in 
welchem Der Superintendent ſchon war und die Trauung 
vor dem grofen Bette der Fiirftin vornahbm. Als 
die Glüuͤckwünſche vortiber waren, fagte der alte Firft, 
der Markgraf und die Pringeffin möchten nun nad 
ihrer Rammer gehen und fid) zur Nube Begeben. Das 
Brautbett ftand unter einer Wrt von Tempel, von blau 
und gold. Die Pringeffin ward in Gegenwart der 
Firftin, der Markgraf in cinem Mebenzimmer von den 
Pringen enthleidet, wobei der Erbpring Leopold dem 
von Nüßler das Hemd mit den Worten zuwarf: „der 
Konig mus aud etwas dabei thun“, is und nun Nüßler 





1) Als Staatsrath und General in preufiſchen Dienſten ausge⸗ 
zeichnet, preußiſcher phi ald aE bel Hochkirchen verwundet 
und gefanger, + 3 Deffau 1760 
12 * 
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dem Markgrafen das Hemd und den Schlafrock anzog. 
Hierauf ward der Brautigam zur Braut gebradht. Am 
andern Morgen fam der CErbpring gu Nüßler und 
bradte ihm, mit Dem. Danke des Fiirften, eine goldene 
Dofe mit 100 neuen fremniger Dufaten. Der Firft 
wiinfdte, daß Nüßler ſogleich nad Potsdam gehen, 
bem König die erſte Nachricht von der vollgogenen 
Vermablung bringen und ibm verſichern möchte, daß er 
fid in allen Stiiden der Willensmeinung des Königs 
fubmittirt hatte. Cr erbielt aud) cin Handſchreiben des 
Fürſten an den Konig, mußte aber nod bei ihm ſpei⸗ 
fen und batte nur eber absgufabren, als die ordindre 
Poft von Deffau abging. Ueber Bafel fagte der alte 
Fürſt gu der Markgrafin: „Habet Bhr in voriger Nacht 
beffer geſchlafen, alé fonft? Was habet Shr denn vor 
Herrlichkeit erfahren?“ Als fie roth ward, fubr er 
fort: „Ihr braucht nicht roth gu werden, Bhr babet es 
mit Recht.” Dem Konig muFte Nüßler alled erzählen 
und befdreiben und es freute denſelben befonders, daß 
MNiemand von der Vermablung etwas erfahren, bevor 
fie vollgogen worden. Die Che ward übrigens, wie 
{don angedeutet worden, keine glückliche, oder dod) in 
fpaterer Beit getriibt und getrennt. Es erwuchſen nur 
zwei Töchter daraus: die 1745 geborne Pringeffin Frie- 
derife Gharlotte Leopoldine Quife, welde unverheirathet 
blieh und 1755 Coadjutorin, 1764 Aebtiffin zu Herfor:- 
den wurde, und die 1750 geborne Pringeffin Quife Hen- 
riette Wilhelmine, welche am 25. Juli 1767 ihren Cou: 
fin, den regterenden Fiirften, nachher Herzog Leopold 
Sriedrid) Franz von Anbhalt-Deffau, den edeln „Vater 
Franz“, Sohn des Pringen, der bei der Vermabhlung 
ihrer Mutter Erbpring war, heirathete und am 11. 
Dec. 1811 ftarb. Die Markgrafin ſtarb 1782. 
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Rad dent Pode des Königs Fricdrieh Wilhelm II. 
und dem Ausbruch des erften ſchleſiſchen Krieges ward 
von Nüßler, nächſt dem Grafen Sdhwerin'), beauf: 
tragt, die Grengregulirung zwiſchen dem preuftfden 
Antheil von Schleſien und demjenigen, welder in dem 
frantfurter Vertrag vom 1. November 1741 Kurſachſen 
zugedacht worden, preufifder Seits gu vermitteln. Er 
ging am 20. Dec. 1741 von Berlin ab und fam am 
25. nad Neiffe, wo er Schwerin nicht antraf, der in 
Olmütz war, übrigens die Sade gar nicht eilig fand. 
Der turfadfifher Seits beftimmte Commiffarius, Con- 
ferengminifter von Bülow, war in Berlin und wollte 
mit feinen Dtitcommiffarien gum 29. Januar in Neiffe 
eintreffen. Inzwiſchen bereifte NUPler einen BWheil der 
Grenze und beridtete darüber. Bei Steinau fah er 
das verwiiftete Schloß der Grafin von Callenberg und 
ließ fid) von ihrem Treiben und Schickſalen erzabhlen. 
Gin Ginbreden mit dem Wagen in faltem Eiswaſſer 
30g ibm auf feine folgende Lebenszeit die Gidt zu. 
Die ſächſiſchen Commiffarien Famen nidt nad Neiffe, 
weil fie wuften, daß Schwerin nocd in Olmütz war, 
blieben vielmebr in Breslau. Schwerin bielt fie geflif- 
fentlid) bin und trug Nüßler eintretenden Falls auf, 
ſich in die Hauptfade nicht eingulaffen. Es fei nö— 
thig, abguwarten, wie die beſchloſſenen Krieg s- 
unternehbmungen ablaufen wiirden. Gr verftat- 
tete fogar Nüßler'n, nach vorbheriger Befpredhung mit 


1) Dem berühmten Generalfelomarfdhall Kurt Shriftoph, ged. 
1684, erft in holländiſchen, dann in medlenburgifden Dienften, 
1711 tn Bender bei Marl XII., 1719 Sieger fiber das Paifertide 
Sommiffionsheer, fpdter preußiſcher Gefandter in Warſchau, 1739 
—— , 1740 Generalfeldmarſchall, gefallen bet Prag am 5. Mat 
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dem Gabinetéminifter Grafen Podewils, auf ciaige Zeit 
nad Gerlin zu gehen, jedoch obue vorgdngige Anfrage 
beim Ronige und unter fteter Bereitſchaft zur Rückkehr. 
Die Diäten (3 Thlr.) follten fortgehen. Wm 3. April 
1742 befabl dex Konig, bie Grenzſache ohne Aufſchub vor 
gubereiten, wobei, wenn der Geſundheitszuſtand Schwe⸗ 
rin's ibm die Theilnahme nicht verftatte, der General: 
lieutenant von Marwig ') deffen Stee vertreten follte. 
Nüßler traf aud) Mitte April wieder in Neiſſe ein, ere 
kvankte aber ſehr gefährlich an einem Fleckfieber. 

In Neiſſe ſtand damals auch der General von Wal⸗ 
rawe, welchen Nüßler ſchon in Deſſau getroffen. Der 
alte Deſſauer konnte ihn aber nicht leiden *) und ſchraubte 
ibn ſtets. Theils modte ein Inſtinct des ehrlichen Man⸗ 
nes an dieſer Antipathie Theil haben, theils hatte fie 
ihren beſonderen Grund darin, daß auf Walrawe's An⸗ 
zeige der Hauptmann Matner, den Leopold als einen gu⸗ 
ten Ingenieur ſehr ſchätzte, nach Spandau gekommen 
war. Von Neiſſe aus ſuchte Walrawe den Grafen von 
Schwerin, der ihm nicht zur Commandantſchaft verhel⸗ 
fen wollte, wegen eines demſelben von den oberſchleſi⸗ 
ſchen Ständen angeblich angebotenen Geſchenkes zu ver⸗ 
dächtigen, was keine Folge hatte, als daß die Stände, 
denen ein ſolches Anerbieten, nach Schwerin's Verſiche⸗ 
rung, nicht beigekommen war, den Betrag deſſelben, 


1) Es war dies Heinrich Marl vow der Marwitz aus dem Hanfe 
Sellin, Sohn ded Generallicutenants Murt Hildebrand von der 
Marwig und der Beate Luife Fretin von Derfflinger, Enkel des 
grofen Feldmarſchall Derfflinger, geb. 1680, 1737 Generallieute- 
nant, im Auguft 1741 Gouverncur von Breslau, 1742 General, 
+ 22. Dec. 1744. 

3) Und ded) hatte er ibn felbft, naddem er ign im ſpaniſchen 
rifolgetsiege fennen gelernt, in preußiſche Dienfte gezogen. Gers 
hard Gornelius von Walrawe war von Geburt cin Riederldnder. 
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. 30,000 Thir., ju dem neciffifehen Feflungébeuc geben 
muften. Der alte Deffancr war aud einige Dage. in 
Neiſſe und fyeiste bei Walrawe, der anf all fein Gd- 
ber hatte Raben ſtechen laſſen. Da fagte der Buck: 
„Walrawe, Shr machet Cuch mit den Raben zum vor 
aué befannt, damit fre Euch künftig nicht fremde vor⸗ 
kommen.“ In Walrawe's Schlafkammer ſtand cian Crue 
rifix auf einem kleinen Altar, das er dem Papfte durch 
die Drohung, außerdem abtrinnig gu werden, abge⸗ 
zwungen haben follte. In der Mitte Der Kammer ftand 
fein Bette, rechts das feiner Gemablin, links das feiner 
Maitreffe, dec Frau feines Regimentsquartiermeifteré, 
dem er Den Hofrathétitel ausgewirft und von dem Kö⸗ 
nig auf den Grund bin erfangt hatte: ,,weil es billtg, 
daß die Maitresse eines Generals mit einem fe an- 
fehnliden Titul beehrt werde.“ Diefelbe Maitreffe ver⸗ 
rieth ihn fpater, als er gewiffe, ihm gum Schein an: 
vertraute Geheimniſſe nach Wien verrathen wollte, an 
den Grafen Have, worauf er (1748) nach Magdeburg 
in die Sternſchanze und in diefelben Gefängniſſe ge⸗ 
bradt wurde, die er felbft far StaatSgefangene anger — 
legt hatte ’). 
In der Grenzſache ſchrieb Nüßler an den Ronig, 
ob er noch in Reiſſe bleiben ſolle. Der König wundert 
ſich in ſeiner Antwort über dieſe Frage. Freilich müſſe 
er bleiben. Doch ſetzte er hinzu: „Sollten die Sachſen 
ihres Orts trainiren, ſo habet ihr ſolche deshalb zu er⸗ 
innern, und es iſt alsdenn Unſere Schuld nicht, wenn 
die Sache nicht ausgemacht wird, und Ich das uti 
possidetis erercire”*). Die Sachſen, die feet doch ge- 
1) Gr fol aud der Unterfd@lagung von mehr als 40,000 Thlr. 


——— überführt worden fein. © 
So farich er von Grudino 9. Mai 1742. 
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merkt baben modten, daß fie Böhmen nidt befommen 
wirbden, thaten ihm ben Gefallen, gu „trainiren“; ihr 
aweiter Commiſſarius, der Geheime Kriegérath von 
Vorkel, war ſchon im April nach Dresden zurückgereift 
und neu nicht erfegt worden, und alé Nüßler am 16. 
Suni. cine nodmalige Erinnerung bei dem Confereng- 
miniſter von Bülow anbradte, war bereits am 11. der 
breslauer Praliminarfriede. unterzeichnet worden. Wm 
18, erbielt Nüßler Befehl, fogleid nad Berlin zurück⸗ 
sureifen, jedoch nicht uber Breslau gu geben und vor- 
gugeben, daß feine gewöhnlichen Amtsgeſchäfte ibn 
dorthin zurückriefen, daß ev aber, wenn es nothig fein 
werde, nad) Neiſſe guridfommen wolle. Bald darauf 
ging aud) Bulow. auf feinen Gefandtfdhaftspoften nad 
Berlin zurück. 

Am 6. Januar 1742 trug Cocceji Nüßler'n dte 
aweite Prafidentenftelle bei der Oberamtéregierung zu 
. Breslau mit 800 Thlrn. Gebalé und etwa 400 Bhlen. 
Sporteln an, die ex aber ausfdhlug und dafür feinen 
Freund den Gebheimen Tribunalsrath von BeneFendorf 
in Vorſchlag brachte, der fie auch erbielt und nad und 
nad) eine Befoldung von nae an 3000 Thien. befam, 
fpater aber Amt und Vermdgen verlor. Dagegen ward 
Nüßler'n die Grengregulirung zwiſchen Preufen und 
Deſterreich in Schleſien aufgetragen, welded Geſchäft 
er, Dem öſterreichiſchen Bevollmadtigten, Oberamtsrath 
Sobann Wolfgang von Dorfd,  gegentiber, mit vieler 
Geſchicklichkeit und Activität beforgt zu haben ſcheint. 
Nüßler bekam 3, Dorſch 30 Thlr. Diäten. Am 27. 
san. 1743 traf er wieder in Berlin cin. Der König 
antwortete ihm ſehr gnädig und der Graf Podewils ), 


® 
1) Heinrid) Graf von Podewils, geb. gu Suckow 1695, Geſand⸗ 
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wie ber Gebeime Cabinetsrath Eichel, überhäuften ign 
mit 2ob; aber alg ev bald darauf um cine erledigte 
Rathsſtelle im Generaldivectorium anbielt, erfubr er, 
daß „darüber ſchon vorber difponiret”, und ward ere 
mahnt, ,,auf eine andere Gelegenheit gu warten und 
indeffen mit der legterbaltenen Zulage vergnügt gu fein.” 
Gr hatte nämlich feit Jahr und Zag als Director des 
Griminalcollegiums 200 Thlr. und jest aud als Gehei⸗ 
mer Sribunalsrath ebenfoviel Befoldung erhalten. 

Am 7. Sept. 1743 ftarb fein Sdwiegervater, der 
Kanzler von Ludewig, und zwei Tage Darauf fein Schwa⸗ 
ger, der Gebetmerath von Krug. Die Erben Ludewig's 
waren die Frau von Nüßler (Anna Sophie), die ver= 
witwete von Krug (Helene Chriftiane) ') und Juliane, 
vermablte Domberrin von Taubenheim. Dieſe Dret 
theiften fic), unter Nüßler's Anfleitung, mittels einer 
Muction, in welder dev Frau von Taubenheim das 
Freigut Benndorf, dec Frau von Krug dad Rittergut 
Gatterftadt zugeſchlagen ward und an Nüßler dad baare 
Gelb fam. Man fand nämlich in cinem Heinen eiſer⸗ 
nen Kaften 40,000 Thir. in Lauter Ducaten. Cigentlid 
hatte Nũüßler nod an 8000 Thlr. an rückſtändigen Che: 
gelbern und Zinſen gu fordern; allein wabrend er in 
Schleſien war, hatte der alte Ludewig die Frau voa 
Nüßler nad) Halle fonrmen und fie über Shegelder und 
Binfen quittiven laffen. An Nüßler ſchrieb er jedod), 
die Quittung folle Midts hindern, und wenn er {eine 
Quittung (auf die erften Abſchlagszahlungen), die et 
- ter in Kopenhagen und Stodhotm, 1730 Minifter pes Aeußeren, + 

1760. Sergl. aber ihn: Ranke, eee Bader ees Bee 
ſchihte (Perkin 1848, 3 Thic.), Bb. II.. S. BW 

1) Sie beirathete am 21. Mdrz; 1748 ben Rittmeifter Grafen 


Dito Withela von Truchſeß (geb. 1714), von dem fie aber igen am 
22. Dani deffelben Jabres wieder guy Witwe wurde. 
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verlegt babe, finden werde, folle nicht mebr, als er 
wirklich erhalten habe, berednet werden. Die Schweſtern 
waren bereit, die Forderung anguerfennen, aber der 
alte Kanzler erfchien ber Frau von Nüßler im Traume, 
seigte ihe Nüßler's Quittung und fragte fie, ob dad 
nicht ihres Mannes Hand fei, worauf fte mit Ja gee 
antwortet. Diefer Traum hatte fte fo gerubrt, daß fie 
beſchloſſen hatte, weiter feine Forderung wegen der Ehe⸗ 
gelder gu machen, worein aud) ihr Mann willigte. Cr 
that das Gelb erft gu Splittgerber und Faufte.dann von 
bem MRittmeifter von Lidge, fiir 20,000 Thlr., dad Rit⸗ 
tergut Weiffenfee bei Berlin. Es diente feiner rettungé- 
los aw der durch Hamorrbhoiden entftandenen Auszeh— 
rung erfranften Gattin zur letzten Crquidung, und fie 
ftarb am erften Advent 1745. Sie hatte ihrem Gemabi 
3 Söhne und 8 Töchter geboren, aber nur 3 Töchter 
tiberlebten fie. Von Ddiefen iff bie altefte, Luiſe Emi⸗ 
fie, am 24. Februar 1752 unverbeivathet geftorben. Die 
zweite, Auguſte Chriftiane Luiſe, hatte den Major von 
Schenkendorf gebeirathet und ftard am 2 Yan. 1752, 
mit Hinterlaffung eines Sohnes, bes Johann Maximi⸗ 
lian Karl von Schenkendoörf. Die dritte, Chriſtiane 
Luiſe, heirathete 1764 den Obriften von Leymann = 
fpater einen Hern von Berg. - 

Gin qnberes Unglück, wenn es unter ſeinen Verhaͤle⸗ 
niſſen ein ſolches zu nennen war, traf ihn 1748, wo 
er, bei Gelegenheit der großen Cocceji'ſchen Juſtigreſorn 
aus ſeinen Aemtern entlaffen wurde. Coeteji hatte ſchon 
unter Friedrich Wilhelm J. an eine Umgeſtaltung der 
Juſtizverfaſſung gedacht, aber der Bericht, den der Kö⸗ 
nig von den Miniftern yon Marſchall y und von Ar⸗ 


1) Johann Auguſt Marſchal von Dkberſtein, friiger Gefanvoter 
in London und bet * Gongref zu Utredt, + 18. Juli⸗ 173. 





Kal Gottiod von Raster. 975 


vim und den. Gehdmenvathen Mylius and: Weinreich 
liber feinen Plan erforderte und den Rüßler redigict 
haben. fol, war. ungiinftig ‘umd die Gace unterblied. 
1746. wurde Coceeji. Großkauzler und der Minifter Ar- 
nim Prdfidbent: bes Tribunals. und oes Geheimen Juſtiz⸗ 
rats. Beide.waren fic feiublid. Cocceji fol, nas 
MNüßler's WAnfidt, feinen Plan hauptſächlich dadurch 
durchgeſetzt baben, daß er der Gönner des damaligen 
Hofraths, nacdhberigen: Großkanzlers von. Jarriges war, 
dieſer aber von dem Geheimen Cabinetsrath Eichel, wel⸗ 
cher Jarriges und deſſen Sohn auch zu Erben ſeines 
großen Vermögens einſetzte, ungemein begünſtigt ward. 
Die Hauptfade war aber wol, daß Cocceji’s auf grofie 
Rhatighcit, aber auch. anf große Madtyollfomurenheit 
Der Richter berechneter und eine recht ſchnelle und (trac: 
fiche Juſtiz verbeifender Plan ganz und gar int Sinne 
des Königs und ber MUlitairs war. Arnim nahm fet 
nen Abſchied und feine Anhänger erhielten ihn. Dieſes 
Schickſal traf aud) Nüßler, ber es nad) dem Benehmen 
des Großkanzlers gegen ihn. nicht erwartet hatte, jetzt 
aber erſt vom: Tribunal entlaſſen wurde und ein halbes 
Jahr ſpäter, als der Geheime Juſtizrath, eine kurmaär⸗ 
kiſche Behörde, welche dic. Strettighkeiten zwiſchen den 
königlichen Aemtern und: dem Whel und: ihren beiderſei— 
tigen Dörfern zu entfcheiden hatte, aad unter welchem 
auch die frankfurter Univerſitaͤt ſtand, mit dem Kam 
mergerichte vercinigt wurde, aud. aller Actipitüt trat. 
Die Sache wardiHiir die daburch Betroffenen allerdings 
dadurch verbittert, daß fie fo lange mit keinem, oder 
Gang gevingen Bebatti und ak care) = = 
—— att tet age a 

Coy Georg Detien von 0 Holm, eb, i — iy 1: — 1919, 
} 27§4:. 
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und nenmebe faben, wie ihre Nachfolger gleich mit 
weit anfebakideren Beſoldungen angeſetzt wurden. Nüß⸗ 
ler rächte ſich durch einen vorwurfsvollen Brief an Coe⸗ 
ceji, auf dew auch dann keine Antwort erfolgte, als die 
verwitwete Königin und. Graf Podewils darauf drangen. 
Such der Konig ſchlug fein Geſuch um Fortbezug feined 
Gehalts von 400 ABhirn. ab, wollte aber „ſehen, wie 
ihm gelegentlich auf andere Urt diesfalls geholfen were 
den moge.” Uebrigens fall Goceeji fpater durch den von 
ihm begiinfligten Sarriges vielfach umgangen und ges 
kränkt worden fein, ſodaß er Ddeffen Undank fir einen 
Nagel gu feinem Sarge erflart habe. Auch anderte 
Farriges, als ev Cocteji's Rachfolger geworden, die 
coccepantidje Juſtiz ſchon ——— , bis fie 1781 gänzlich 
umgeftaltet wurde. . 

Nüßler lebte auf * Gute Weiſſenſee, mußte 
aber, wiewol ohne Gehalt und Penfion gelaſſen, dod 
dem König ſtets zur Verfügung ſtehen, bei Reiſen Ur⸗ 
laub einholen ꝛc. 1749 trug ihm der König das Cour 
miſſariat zur Vollziehung eines RNeichstagsbeſchlufſes in 
Betreff der, zwiſchen den katholiſchen und evangeliſchen 
Ständen des Bisthums Hildesheim beſtandenen ſoge⸗ 
nannten wieſenhaverſchen Streitigkeiten auf, was. er 
auch zu allſeitiger Zufriedenheit ausführte. Bei dieſer 
Gelegenheit brachte er auch einige vergebliche Wochen 
zu Hannover in der gräflich Bar'ſchen Angelegenheit zu. 
Der Minifter von Münchhauſen bot ihm cine Raths⸗ 
ſtelle in dem leat tid gu belle an, Die ér 
aber aud{dlug. 

Gr follte aber dod wieder in den vffentlichen Dienſt 
treten. Der Miniſter von Arnim war, auf den Wunſch 
des Königs, der das ſplendide Haus gern wieder in 
Berlin haben wollte, gum Landſchaftsdirector gewablt 
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und damuf vom Rinig jum Finanzminiſter ernannt 
worden. Auf ſeinen und ded Miniſters Podawils Be 
trie ward nun Nüßler Bandrath ded Riederbarnimſchen 
Kreiſes. Die Stimmen waren yur Hilfe für ihn, gue 
Halfte fiir einen Andern gefallen und der Konig ent⸗ 
fdyied fiir Nüßler. Gr gab ſich in dieſem Amte, was 
allerdings mebr nur gelegentliche Anläſſe gu umfaſſende⸗ 
ren Arbeiten mit ſich brachte und died meift in Dingen, 
die gwar gar einflufreid) auf Wohl und Wehe der Be: 
theiligten, aber nicht von der Art waren, die in der 
damaligen (und jegigen) Welt befonders widtig gebal- 
ten wird, vicle Mühe, hatte aber auch im fiebenjähri⸗ 
gen SKriege grofe Gefahren, Bedvangniffe und Verlufte 
zu befteben. Sein Haud and Gof au -Weiffentec, ja 
felbft fein Haus in Berlin. ward, auf Anlaß einer nicht 
befechafften Mebllicferung, rein anégeplindert. 

Die Grafin von Hobberg, mit her er. ven 1720— 
1726 zu Drehna an dent Hofe der Herzogin zugebracht 
hatte — vielleicht diefelbe, der er in nächtlicher Einſam⸗ 
keit vorlas — war inmer ſeine Freundin geblieben, hatte 
die letzten vier Jahre ihres Lebens zu Berlin zugrtbracht, 
in feinam Hauſe gewohnt und ſtarb darin 1757. Sie 
ließ ſich in. feinem Erbbegräbniß zu Weiſſenſte beiſetzen 
und vermachte bain 300 Bhle: Ex hatte ſich nicht wire 
Der. verbeixothen: wollen und war mebreren, ihm nach 
dem Bede feiner Frau vorgeſchlagenen ‘Parties : anége 
wichen. Wher ant: 12, Now. 1761 leg: ev ſich doch wie- 
her: mit -ciner, alberdings ſchan an dee Waſſerſucht en: 
krankten Witwe trauen, die aud am 4. Mei LAR 
flarh. Sie war die Tochter cined ehemaligen braun⸗ 
ſchweigiſfchen Obriſtlieutenauts von Hofftmmann und. die 
Schweſter jenes pnußiſchen Obriſten von. Heffmann, 
der bei des Uebergebe vow Dusdden,: aut 5. Sept: 1758, 
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von ben preußiſchen Boldaten falbft, die ev in. der Trun⸗ 
kenheit infultirte, erfdoffer ward. Sie war die Witwe 
ded. Amtsraths Querling. 1783 Hiekt dev tütkiſche Ge: 
fandte von Weiſſenſee aus -feinen, Gingug in Berlin, wae 
Nüßler'n an 1008 Thlr. Schaden gemacht haben ‘fell. 
176A und 1766, zuletzt Sei der Rückkehr von Karlsbad 
und Töplitz, befudte er feline Güter in der Oberlauſit 
und nahm 1766 von ſeinen dortigen Unterthanen einen 
feierlichen, von einer Predigt des papers Fiebiger be⸗ 
gleiteten Abſchied. 

Mad dem Bode Hes Kanzlers von Andewig hatten 
ſeine Erben ein Verzeichniß der von ihm hinterlaſſenen 
Bücher und Manuſcripte drucken laſſen, um ſie öffent⸗ 
lich zu verkaufen. Das Miniſterium erklärte, daß es 
denjenigen Theil dev. Manuſeripte und: Urkunden, der 
dad königliche Haus und deſſen Lande betreffe, für dad 
Geheime Archiv ankaufen wolle, mochte aber den Kö⸗ 
ig nicht gern um baares Gelb: dafirangeben: Nun 
ſchlug Nuüßler vor, ihm für jene Papiere dads Recht, 
für den Schenkkrug in Weiſſenſee Bier brauen und 
Branntwein brennen zu dürfen, ſowie bie mittlere und 
Heine Jagd auf dex Feldmark ſeines Dorfes gu verleihen. 
Die Brauergilde von Berlin fam aber dagegen ein und 
‘bie Sade blieb, nady mebrjabrigen Verhandlungen, sie: 
gens ebenfo aber. auch die Papiere des -verftordenen 
Kauzlers, zu Berlin. und Halle, in Klſten eingepadt 
und verfiegelt. «Mm. 15.. San. 1774 fam aber auf eins 
mal ein Dtintftevialrefcvipt ‘an Nüßler: feines .. feligen 
Sed wiegervaters ;-. des Kanzlers wou: Ladeawig, Manu⸗ 
fevipte, in das Archiv gu Gefen, oder widrigenfalls zu 
erwarten, Daher wegen ‘decfetbun weeds fidcalifeh . bes 
langt.und sue Auslieferung gezwmgen werdens: Sab 
ler antwortete, liad bent? 20; -Febenar!. veer weil 
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dDiefe Manufcripte gegen das Vermögen, weldes 
er feit einem balben Jahrhunderte in des Kö— 
nigs Dienfte zugefebet habe, cine Kleinigteit 
waren, er ſich lieber ſeines etwa daran habenden Cigen- 
thums unentgeltlid) begeben wolle. Man möge fie von 
dem Gebeimenrathe Garrad gu Halle und von dem 
Kriegsrathe von Krug, an den fie von deffen verftorbe- 
nem Bruder, fetnem Sdwager, gekommen, abfordern, im 
Uebrigen aber die in diefer Gace etwa nod) nöthig wers 
denden Refcripte nidt an ihn, fondern an feine Schwä⸗ 
gerin, die Grafin von Truchſeß, und an feinen Schwa⸗ 
ger, Den Gebeimenrath und Domberrn ton Taubenheim, 
erlaffen. Sun fief man ihn in Rube und: es war died 
Die letzte RKranfung, durch welde feine Erfahrungen 
uber den Staatsdienſt bereichert wurden. Freilich bebtr 
ex auch nicht mehr lange, fondern ftarb am 31. März 
1776 nach langeren Gidtleiden. Sein Gut Weiſſenſee 
erbielt. ſeine Tochter, die damals verwitwete Fraw von 
Lehmann als Fideicommif und nad) ihr fein Enkel, der 
Lieutenant von Schenkendorf. Wenn dicfev, oder feine 
Söhne -und Enkel ohne männliche Etben abgingen,. fo 
follte 8, nad dem Teftamente. vom 24. Banuay 1774, 
eine Stiftung file Junge nes ſtudirende Gbetteute 
werden: 


~ 


IX. Rauderbad. 


Johann Heinrich Kauderbach ward am 20. Juli 1707 
zu Meißen geboren. Sein Vater war M. Sigismund 
Heinrid) Kauderbach, Collega IV. und Director Chori, 
alfo Gantor bet der Fürſtenſchule zu Meifen, in wel- 
chem Amte er fein SOjfahriges Jubilaum gefetert. Seine 
Mutter, Sohanna Salome, war eine Tochter des feiner 
Zeit ſehr angefebenen Rectors dieſer Sdule, Joh. Jakob 
Stübel. Die etften Clemente und den erften Religions- 
unterricht erbielt ex bis in fein fünftes Jahr in der — 
Mädchenſchule in Meifen; dann unterridjtete ihn feine 
Mutter in ben Anfangsgriinden der — lateinifden Sprache, 
fowle im Schreiben und Rechnen.  Hierauf ward er, 
nebſt den Söhnen des Superintendenteri Dr. Wilke und 
des Obriften von Klingenberg, von welchen legteren 
einer fpater als Obrifter, der andere als Generallieute- 
nant verftorben, einem M. 3fdjeufert und nach deffen 
Beforderung einem M. Reidel gum Unterridt überge⸗ 
ben, det Denn aud) fo gut bei ibm anſchlug, daß er 
{chon in feinem elften Sabre aur Aufnahme in die Fiir- 
ſtenſchule reif gefunden wurde. Vorher brachte thn fein 
Vater, um ibn fiir die Strapagen ded beginnenden 
Schullebens mit der nöthigen Freudigfeit ausguriiften, 
auf einen Monat gu cinem Freunde nad Dresden, damit 
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ex Dort die Feierlichfeiten des Beilagers des Kurprinzen 
mit ber Erzherzogin Maria Joſepha, was im Yabre 1719 
gebalten wurde, bewundere. Gr beftand dawn feine 
fehs Sabre auf der Furftenfdule, unter dem Rectorate 
erft feined Grofvaters, dann des Rector Mtartius, der 
ibm befonder’ gavogen war, und valedicirte 1725. Gr 
fand im fpdtern Leben cin Vorzeichen feiner künftigen 
Sdidfale darin, daß feine Valedictionsrede de causis 
pereuntium rerum publicarum handelte, fowie dag, 
fiatt der fonft gewöhnlichen Motette, das ied: Sn allen 
meinen Bhaten rc. gefungen wurde, wo er denn fowol 
den Vers, der fid). anfängt: „Zieh id) in ferne Lande“, 
bedeutungsvoll fand, als aud in feinem fpdtern Leben 
Die Erfüllung der Schlupworte eines andern Verfes gu 
erfennen glaubte: „So werd’ id) Gott nod) preifen, In 
— ſchönen Weiſen Daheim in meiner Ruh.“ 
Zu Michaelis 1726 bezog er die Univerſität Leipzig, 
um die Rechte zu ſtudiren, wobei er beſonders Gribner 
und Dietze gehört zu haben ſcheint. Bei Dr. Rüdiger, 
deſſen philoſophiſche Vorleſungen er beſuchte, hatte ihm 
fein Vater den Tiſch bedungen. Nach drei Jahren ver⸗ 
ließ er aber Leipzig, ohne ſich der juriſtiſchen Prarié, 
qu der er Feine Neigung empfand, gu widmen; ging 
vielmehr , mit ſeines Vaters Cinwilligung und Segen, 
yon einer. ſchon durch Martius aufgemunterten Neigung, 
zu reifen, getrieben, tiber Frankfurt, Maing und Koln 
nad) Holland und gwar gerade nad) dem Haag. : 
Hier ſuchte ex guvdrderft mit den Gelehrten bekannt 
zu werden, und erlangte dic Gunft des durd feine 
Streit(dhriften mit dem grofen Philologen Bentley be- 
fannten Cunningham und eines lector linguarum orien- 
talium in Leyden, de fa Fave. Sein Vater, der nod) 
flinf andere Kinder zu verforgen hatte, fonnte ibm nit 


viel mitgeben und er mute fich einige Zeit febr einſchran · 
ken. Doch verſchaffte ihm de la Gaye Gelegenheit, eini⸗ 
gen jungen Leuten von guter Familie Unterricht im La⸗ 
teiniſchen und in der Geographie zu geben. Dann 
machte er mit Dem Abbée Prevot '), dace bekannten 
frangdfifden Bücherfabrikanten, Bekamntſchaft, dec eben 
damals, dDurd ben Greffier Fagel veranlaßt und unter 
ſtützt, an einer franjdfifdben Ueberſetzung des Thuanus 
arbeitete. Prevot bot ihm Haus und Tiſch an und ge 
brandte ihn zur Verfertigung der Noten yu {einer 
Ucberfegung. Bald darauf aber ging Prevot bei Rade 
und Nebel durd und nad England. Es gdang un— 
ferm Rauderbad, die Bucher, welder der Greffter Fa⸗ 
gel dem Prevot geliehen, durch zeitige Anzeige aus dem 
Schiffbruche gu retten, was ibm denn diefen angefehe 
nen und einflußreichen Mann nod gewogener madte. 
Hierauf uberfegte er flir den befaunten Miſſi de Rouſ—⸗ 
fet die einſchlagenden Steen aus Sdweder’s Theatrum 
praetensionum, welde ben größten Theil desjenigen 
Werkes bilden, was Rouffet unter dem Titel: Intéréts 
des Princes in 2 Quartanten berausgab. Brachte 
ibm aud) Ddiefe Arbeit zunächſt nicht viel mehr cia, 
. a8 den Rif, fo hatte dod) Nouffet feiner in der Vore 

- rede gedadt, und died verſchaffte ibm die Gorrefpondens 


1) Anton Franz Prevot do’ Exiles, geb gu Hesdin 1. April 1697, 
erft Jeſuit, bann Benchictiner und Mitarbeiter der Gallia christiana; 
ging ned Holland und fdrich dic Mémoires dua homme.de qua- 
lité qui s'est retiré da monde; fpdter dic Histoire géndrale des vo- 
yages, mebrere Romane, iberfegte den Richardſon und + 23. Nov. 
1763, indem ein Chirurg den Scheintodten bereits gedfinet hatte, 
alé er yu fpdt crwadte. Seine ausgewählten Werke erfdicnen iv 
39 Bdnden. Am befaunteften ift fein Dedant voa Sillerine, der in 
der Bhat einige gute Einblicke in die damaligen Buftdnde Irlands 
und fcine Begiehungen gu Frankreich dietet. 
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mit dem poluiſch⸗ ſüchſiſchen Conferengminifter Brafen 
von Biinau, die er auch bis an deffen Bod fortfeste 
und dafür ,cin chrlided Salarium“ 309. Er beforgte 
mebrere Ueberſetzungen, ftand vornehmen Perſonen bei 
ihren literariſchen Arbeiten bei und ſchrieb ein Journal 
unter dem Titel: Etat politique de l'Europe, wovon 
13 Bande erſchienen und was in das Engliſche, Spa⸗ 
niſche und Italieniſche uberfegt ward. Das alles mußte 
ibn dod gut genug nabren, dag er es ſchon 1735 was 
geu konnte, fic) mit der Tochter eines Offiziers ven der 
Schweizergarde des Pringen von Oranien, Maria Martha 
Vaucher, zu verbheirathen. 

Seine Lage verbefferte {ich aber nod) vorzüglich durch 
fotgenden Umftand. Der Graf Stanislaus Poniatowsty, - 
Woiwode von Mazovien und ſpäter Caftdlan gu Kra⸗ 
fau'), Vater des nachberigen Kinigs von Polen, Groß⸗ 
pater des bei Leipzig gefallenen franzöſiſchen Marſchalls, 
brachte nämlich ſeinen älteſten Sohn Caſtmir nad) dem 
Haag und ſuchte einen Lehrer in Politik und Geſchichte 
für ihn. Er hatte gehofft, ſein alter Freund, der ſchwe⸗ 
diſche Geſandte von Preiß, würde ihn in ſein Haus 
aufnehmen und in den Gefchaften üben. Dies war aber 
dem Gefandten unmoglid), da er angewiefen war, nur 
geborene Schweden, oder Perfonen, zu deren Aufnahme 
er vom Könige auforifirt worden, an die Geſandtſchaft 
anzuſchließen. Er empfahl feinem Freunde aber unfern 
Kauderbad, der feine Ammerfungen zu VWoltaire’s Leben 
Karl's XIL unter bem Bite: Remarques d’un gen- 
tilhomme polonais, rebigitt und herausgegeben hatte. 
Her junge Poniatowsfy zog zu Kauderbach ins Haus, 


1) Geb. 1678, bahar und Begleiter Karl's XII. und Sta- 
nislans Leszcinsky's, + 1162 
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der fir Tiſch, Logis und Unterricht monatlich 50 Du- 
caten und beim Abzug ein anſehnliches Präſent erhielt. 
Sein ogling ging ſpäter in heſſen-kaſſeliſche Dienſte, 
ward bann in den Fiirftenftand erboben und Groffame 
merer von Polen und ift erft 1800 geftorben '). Die 
Gitern waren mit Kauderbach's Leitung fo gufrieden, daß 
fie ihm aud) den aweiten Sohn Wlerander, begleitet von 
einem polnifden Edelmann Ogerdsky, zuſchickten und 
ein ganzes Sabr bei ihm unterbielten. Diefer Aferander 
Poniatowsly ift {pater in franzöſiſche Dienſte gegangen 
und bet Erftiirmung von Yyern, an der Spise feiner 
Grenadiere, von diefen felbft unverfehens erfdoffen wor⸗ 
Den. Kauderbach behauptete, daß das Portrait deffelben, 
was er ihm binterlaffen, in derfelben Minute, in der er 
gefallen, ohne irgend eine erdenkbare Urſache bherabge- 
fliirgt und gertriimmert fei. Später nahmen aud) der 
Abbé Franz Poniatowsky und der nachberige Konig 
Stanislaus Auguft feine Gaftfreundfdhaft, wenn aud 
nur alé Reifende, in Anſpruch und namentlich den Letz⸗ 
tern fah er fowol in Aachen, wabrend ded Congreffes, 
alg im Haag in feinem Haufe. 

Die Empfebhlungen des Vaters diefer jungen Cava- 
lieve, Der bet Dem König Auguft von Polen, ungeadtet 
ev fic) zwei Mal auf die Seite Leszcinsky's geſchlagen, 
in höchſtem Anſehen ftand, ſcheinen wirkfamer am dres- 
Dener Hofe gewefen gu fein, als die friiheren bes Graz 
fen Bünau, und er ward gang unerwartet gum polniſch⸗ 
ſächſiſchen egationsrath ernannt, wobei er den Wuftrag 
erbielt, direct mit bem Hofe zu correfpondicen. Seine 
Beridte miiffen intereffant gewefen fein; denn fein an- 
fanglid) nur auf 400 Thlr. beftimmter Gehalt wurde 


1) Gr wear am 15. Sept. 1721 gebdoren. 
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ſchon nach einigen Monaten auf 800 Thlr. vermehrt. 
Der Geſandte, Generallieutenant de Debtoffe, fab. aber 
febr fcheel auf diefex Concurrenten. 1748 erbielt er 
Gelegenheit, dem Hofe einen befondern Dienft zu er- 
weifen, Der mit den damaligen Friedensverhandiungen 
in Verbindung geftanden gu haben ſcheint. Als Chargd 
d'Affaires, mit betradtlid) vermebrtem Gebhalte, wohnte 
er Dem anfangs gu Breda verfudter, dann nad Maden 
verlegten Congreffe bei und hatte bier mit dem Grafen 
Kaunig und dem franzöſiſchen Gefandten, Grafen St. 
Severin, mehrfache widtige Verhandlungen. Mad) 
Dresden berufen und vom öſterreichiſchen Hofe mit 
einem belobenden Zeugniß verfeben, follte er fest fac: 
ſiſcher Refident in Wien werden, wo der seitherige Re- 
fident Lautenſack geftorben war. Da er aber Feine Luft 
hatte, fid) in die fchwerfalligen Reichsgeſchäfte hineingu- 
ftudtren, aud) wegen feiner Kinder lieber im Vaterlande 
bleiben wollte, fo deprecirte er dieſe Stelle und empfahl 
dafür den Gebeimen egationsrath Johann Sigmund 
Pezold, damals Refident in Petersburg, deffen Vater, 
ein Prediger zu Wiedemar bei Delitfd, auf der Uni: 
verfitat ein intimer Freund feines Waters gewefen war 
und der die Stelle alsdann aud) uber 30 Sabre beglei- 
tet haf und 1783 in Wien geftorben ift’). 

Kauderbach wurde nun gum Oberbibliothefar, mit 
dent Charafter als wirklicher Kriegsrath und 1200 
Shir. Befoldung, ernannt und behauptete, fic) wabhrend 
der Furgen Zeit, daß er diefen Poften befeffen, namlid 
yon 1749—50, viele Mühe gegeben gu haben, die in 
der groften Unordnung vorgefundene Bibliothek in 


1) Gr frarb im S8Often Lebensjabre, ward nobilitirt und wer dev 
Bruder der Mutter oes Pbilofophen Grufius. 
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Ordnung zu bringen und katalogifiren gu laſſen). Er 
wurde aber auch noch in andern Commiſſionen, ſowol 
im Lande als in Holland, gebraucht und fden 1750, 
nachdem Debroffe geftorben, jum Refidenten im Haag 
ernannt. Hier fiel er, in Folge der vielen Aergerniß 
und Arbeit, die er im fiebenfabrigen Rriege zu beftehen 
gebabt, in Betreff deffen er ber 30 Schriften und Me: 
moires verfaft und der dresdner Bibliothe? geſchenkt 
hat, 1758 in eine langwierige und lebensgefährliche 
Krantheit von 11 Monaten. Kaum hergeſtellt, ſollte 
er Die Grafen von Rex?) und Flemming *) als Gebei=_ 
mer Legationsrath zu dem damals beabfidtigten Con- 
grep au Augsburg begleiten. Da aber diefer nicht au 
Stande fam, fo erbhielt er Crlaubnif, zu Befferung fei- 
ner Gefundbheit eine Reife nach Italien yu machen. 
Dieſe Reife, auf der er fich in dem gefegneten Nima 
von Reape! vollfommen wiederherſtellte, fdeint aud 
fonft den Glanzpunkt feiner Crinnerungen gu bifden, da 
ihm überall viel Chre widerfubr. Er hielt fic zwei ganze 
Jahre in Italien auf. Jn Surin erzählte ihm der Mar: 
quis be Botta mancherlei Geheimes von feinen Gefandt- 
fchaften tn Petersburg und Berlin. Jn Rone ward er 
dem Papft Clemens XML vorgeftellt, erhielt deffen Se⸗ 
gen, einen Roſenkranz nebſt agnus dei und die ſchmei⸗ 
chelhafte Verſicherung, daß er ihn längſt aus feinen 


1) Seinem Nachfolger, bem berühmten Ebert, war dagegen feine 
gange Beziehung zur Bibliothe? ein Raͤthſel. 

Karl Auguſt von Mer, geb. 23. Maͤrz 1701, kurſächfiſcher 

—* und Conferenzminiſter, 1742 Reichsgraf, "+ 15. Sept. 


3) Rar! Georg Fricdrih Graf von Flemming aus’ der Boifder 
Linie, geb. 17. Nov. 1705, Furfddfifder Cabinetsminifter und 
Staatéfecretair der auswartigen Angelegendeiten, General der In⸗ 
fantetic, polntſcher Gencratlicutenant, Starof yu Were, + 19. 
Aug. 1767. Gr war mit einer Subomirsta vermaͤhlt. 


nee 
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Schriften fenne. Der Gefendte feines Hotes, Grof 
Lagnasco, ftellte thn vor. 

In Neapel wurde er, nebft dem Grafen Hemrid 
Brvbl ') und feinem cignen Gobne, dem Könige durd 
den kaiſerlichen Gefandten Grafen Neipperg vorgeſtellt 
und erbielt die damals nicht fo leicht au erlangende Gr 
laubniß, die in Hevculanum ausgegrabenen Antiquita: 
ten in Portici gu beſehen. Er bebauptete, daß Winkel⸗ 
mann, der zu Neapel ſuspect und ein unangenehmer 
Gaſt geweſen, nur durch ihn, der ihn mitgenommen 
und freigehalten, zur Anſicht dieſer Dinge gekommen 
fei. Jn Caſerta ward er auf königlichen Befehl, laute 
imo lautissime tractirt. Sa Qucca bewiftfoummnete ibn 
die Signoria durch eine felenne Deputation und über⸗ 
fendefe ihm, in einer großen Menge filberner Schitifen, 
ein Ghrenprafent an Wein, Chokolade, Wachölichtern, 
Schinken und gerauderten Zungen. Cr hatte aber Une 
glück damit, indem, in Folge eines Verſchens feiner 
Bedienten, die Zollbeamten in Floreng den gengen Vor: 
rath confiécirten. Dagegen war Parma der Gipfelpuntt 
ſeines Glückes. Denn dee Herzeg von Parma, der In⸗ 
font Don Pbiltpp *), dem er durch den franzöſiſchen 
Gefandten, Grafen Rochechouart vorgeftellt worden, 
fand ganz befomdered Gefallen an thm. Cr fogirte thn 
in fetnem Ruftidfoffe zu Colorno neben feinem Salas: 


1) Albert GCoriftian Heinrich, geb. 12. Juli 1743, 1748 Lieutes 


nant, 1749 DOberlieutcnant, 1750 Gayitain, 1758 Major, 1762 
Dbriſtlicutenant, 1763 Obriſt, + 30. Maͤrz 1792 als preußiſcher 
Geſandter ian Minden 

2) Gin Sohn Dbilinn’s Ve von Spanien und der Elifabeth Fars 
nefe, geb. 15. Maͤrz 1720, 1748 Herzog von Harma, Piacenza 
und Guaftalla, 26. Aug. /25. Det. mit der Hringcffin Luife Eliſa⸗ 
beth von Frantreih ( geb. 14. Aug. 1727 + 6. Dec. 1759) vers 
maͤhlt, + 18. Juli 17653 Stammvater des nod fest in Parma 
tegierenden Zweiges der Bourbons. 
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zimmer ein und behielt ihn 2 Monate bei ſich. Nach 
dem Abendeſſen ſpielte der Infant gewöhnlich mit der 
Marquiſe de Malaſpina, dem Grafen Heinrich Brühl 
und unſerm Kauderbach Triſett. Nach dem Frühſtück 
ging er meiſtens mit ihm im Garten ſpatzieren und 
erzählte ihm merkwürdige Anekdoten. Als Kauderbach 
ſpäter in Mailand war, ließ er ihn durch einen ſeiner 
Cavaliere nochmals einladen und auf der Villa bei Co- 
lorno mit einer frobliden Mahlzeit bewirthen. In Tu⸗ 
tin ward er dem Konig, in Genua dem Dogen vorge- 
ftelt, ware aber dann bei ber Ueberfabrt nad Toulon 
beinahe durch die Kugeln einer Fleinen genueftfden For- 
tereffe zu Schaden gefommen, da der Feluquier nicht 
ſchnell genug feine modenefifde Blagge aufzog. In 
Bouton traf er in dem Sntendanten der Provence einen 
alten Freund, den Marquis Fenelon, Sohn des ehema⸗ 
ligen frangdfifden Gefandten im Haag. Jn Bordeaur 
fudte er einen Grbanfprud) feiner Frau zu reguliren, 
hat aud) fpater den darauf gericteten Proceß gewon: 
nen. Gr bfieb damm einige Zeit in Lyon und reifte von 
da, mit Umgehung von Paris, was er nie gefehen gu 
haben fcheint, liber Dijon, Strasburg, Stuttgart, Mün— 
den nad Wien, wo er dem Kaiſer Franz und bem Erz⸗ 
herzog Joſeph, fowie der damaligen Gemablin des Letz⸗ 
teren, einer Tochter feines parmefanifden Gönners '), 
vorgeftellt ward, und von da tiber Krakau nad War: 
ſchau. 

Hier logirte er im Palais des Grafen Brühl und 
ward an der königlichen Marſchallstafel geſpeiſt, haupt⸗ 
ſächlich aber von den Poniatowskys ungemein honorirt. 


1) Maria Iſabella, geb. 31. Bec. 1741, verm. 7. Sept./6. Det. 
1760, + 27. Nov. 1763. Joſeph liebte fie febr. 
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Von da ging ex, nad rinigen Wochen, nach Dresden, 
wo er abermalé int Palais ded Minifters logirte und nad 
Deffen Rückkehr an deffen Tafel ſpeiſte. Es ſcheint da: 
her, daß ev fic) des Sohnes des Grafen in Italien be- 
fonders angenommen baben mag, und vielleidht bat ibm 
das die ganze Meife verfchafft. Er blich drei Monate 
in Dresden, während welder er fic) auch wieder auf der 
Bibliothek ſehen ließ. 

Kaum war er wieder als Miniſterreſident im Haag 
angelangt, als er die Nachricht von dem Tode ſeines 
Souverains und bald aud) die von dem Vode des Gra: 
fen Brubl erhielt. Cr war jet in einigen Sorgen we: 
gen feines Poftens, fiir den fic) mehrere Bewerber ge: 
meldet haben follen. Der Kurfürſt Friedrid) Chriftian 
beftatigte ihn aber wieder. 1766 jedod) ward er gu- 
ridberufen, weil man fiir gut fand, einen blofen Ge: 
ſchäftsträger im Haag gu erhalten. Gr ward aber in 
feinem Rappelfdhreiben als Envoyd begeidnet, was ibm 
Denn von Seiten der Generalftaaten das bei den En: 
voyés übliche Ehrengeſchenk verfdaffte, weldes in einer 
300 Ducaten an Werth betragenden doppelten goldenen 
Kette und Mtedaille -beftand, wabrend die Refidenten 
nur eine Kette gu 500 Sf. an Werth erbielten. 

Bald nach feiner Rückkehr hatte er das Unglück, fei- 
nen zum Legationsfecretair in Augsburg beftimmten ein- 
zigen Sobn und feine jüngſte Tochter, weldhe ſich in 
Holland verlobt hatte, an den. Blattern gu verlieren. 
Mur die altefte Tochter ward gerettet. Er befam eine 
Penfion von 1200 Thien., welche aber in dem Theue⸗ 
rungéjabre 1771 auf 1000 Thlr. reducirt wurde, und 
lebte anfangs in Weifenfels, wo er fid) ein Haus baute. 
Nach dem Bode feiner Frau, weldher die fadfifde ,,feine” 
Luft niemals befommen und die am wirklichen Heimweh 

I. 13 


geftorbert ſein foll, ward es ibm gu einſam und er zog 
nad) Leipzig, wo er viele Freunde und guten Umgang 
fand. Geiner Gefundheit wegen wollte er den Sommer 
1785 in Kieritſch gubringen; aber wenige Bage nad 
feiner Anfunft dafelbft flarb er, am 24. Mai 1785 '). 


= — — — — — 
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1) S. feinen Rekrolog in (Gd's) Leipziger gelehrtem Tagebuch. 
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X. Der Aberglaube bes achtzehnten Bahr: 
hunderts; die Grafin Cofel. 


Man nennt das 18, Sabrhundert das der Philofopbie, 
oder dod der Aufllarung, und gewiß if— 6, daß in 
feinem Berlaufe die gewaltige Geiftedfeaft eines Leibnitz, 
Wolf, Newton, Montesquieu, Friedricy I, Kant, effing 
und Anderer cine Reihe von Bahnen erdffnet hat, welde 
dem ganzen geiftigen und materiellen Leben der europai- 
ſchen Menſchheit neue Richtungen gaben, und wodurd 
in allen Gebieten ded Wiffens eine vorher ungefannte 
Rarheit und Sicherheit erveidht ward, taufend Widen 
ausgefüllt, taufend Irrthümer befeitigt wurden, wenn 
aud) das letzte Rathfel nirgends geldft worden ift. Mit 
dem erſchütterten, oder gebrodenen Glauben an die Un⸗ 
trüglichkeit aller dev Lehrſätze, bet denen fid die Wor⸗ 
fabren berubigt batten, und unterſtützt von mächtig ge- 
fleigerter geiftiger Regfamfeit und ungemeiner. Verfeine- 
tung und Werviclfaltigung der Genußmittel verbreitete 
fich, befonders in den hoͤheren Standen, cine Frivelitat, 
welche alles Glaubens foottete, fit von jedem Vande, 
das thr als Vorurtheil erfcdien, freimadte und zuletzt 
alleé auf einen jeder höheren fittliden Idee ermangeln⸗ 
den Materialismus zurückführte. Man gah dad Ate 
um fo wiliger auf, wenn es dee herrſchenden Sinmlich⸗ 
13 * : 
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keit und Selbſtſucht läſtig und unbequem way, wenn 
man durch ſeine Aufgabe eine bedrückende Mahnung 
des Gewiſſens loswurde. Eine tiefere Anſchauung ward 
nicht gewonnen; Oberflächlichkeit und Gedankenloſigkeit 
blieben nachher wie vorher; das Vorurtheil vertauſchte 
blos ſeinen Gegenſtand. Wenn man vorher an Dinge 
geglaubt hatte, die ſchon dem erſten Nachdenken und 
den Anfangsgründen des Wiſſens als unmöglich und 
widerſinnig erſcheinen mußten, ſo verwarf man jebt 
auch ernſte und ewige Wahrheiten mit nicht weniger 
ſeichten und oberflächlichen Gründen. Man glaubte 
nicht mehr an Geſpenſter, aber man glaubte auch nicht 
an den unſterblichen Geiſt. Man glaubte nicht mehr 
an den Teufel, aber man glaubte auch nicht mehr an 
den ewigen Gott. Man erkannte das Nichtige manches 
von Menſchen erſonnenen Formenwerks, aber man blieb 
der Sklave anderer, nicht weniger nichtiger und will⸗ 
kaͤrlicher und vielleicht weniger nützlicher Formen, und 
man gab auch den Glauben an die Tugend, die Ehr« 
furcht vor der ſittlichen Pflicht auf, und fiihrte alles 
auf. die Berecdhnungen des Nugens, der Luft und einer 
convertionellen Ehre hinaus. Aber wie dem and fei, 
die feine Geſellſchaft des damaligen Curopa febte ihren 
Stolz darein, nichts gu glauben, was fic nicht mathe- 
matiſch beweifen, ober mit den Fingern begreifen lief, 
glaubte, einen gewaltigen geiftigen Vorſchritt gethan gu 
haben, wenn fie dte überſinnliche Welt und dads zukünf—- 
tige Leben als entweder gar nicht vorhanden, oder Dod) 
für die Menſchen gleichgiltig betrachtete, und gefiel ſich 
in einem gegen faſt alles zeither Geglaubte gerichteten, 
durch mehr oder minder geiſtreichen Wig, mehr oder 
minder ſcharfſinnige Dialektik getragenen Skepticismus. 

Um fo auffälliger könnten bei ſolcher Richtung ge- 
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wiffe Gegenfage in denſelben Kreiſen derfelben Zeit er: 
ſcheinen. Wir denken dabei nicht daran, daß fener Skep⸗ 
ticismus von manchen Dingen, die er theoretiſch verwarf, 
gleichwol fortfuhr, praktiſch ſehr ausgedehnten Gebrauch 
zu machen, wie dad namentlich in politiſchen und fird- 
lichen Sachen der Fall war. Hier war der Egoismus 
der beftimmende und leicht erkennbare Grund. Die voe 
nehme Gefellfdhaft glaubte an die Wabrheit und Berech⸗ 
tigung vieler Dinge nidt, die fie bod) alé ganz nützlich 
anfah, um die niedern Stande im Zaum gw halten. Wer 
denken ferner nidt.an Ddiefenigen Mtinoritaten derfelben 
Kreife, weldhe in jene Richtung gar nidt eingingen, ſon⸗ 
Dern fic) einer ganz entgegengefesten ergaben und nae 
mentlid) fur dad Bedürfniß religidfer Innigheit cine Be- 
friedigung in Strebungen und Kreifen fucdten, wie man 
fie als myſtiſch⸗pietiſtiſche zu bezeichnen pflegt. Go nas 
mentlich in der proteſtantiſchen Kirche die Herrnhuter 
und die Anhänger Spener's, in der Katholiſchen die 
Jünger von Port Royal und die Martiniſten. Man 
kann nicht eigentlich ſagen, daß dieſe Richtungen durch 
die Erſteren als Gegenſatz hervorgerufen worden waren; 
vielmehr waren beide ein Gegenfag gegen die Sterilitet 
des Buchftabenglaubens, der blos äußerlichen Werke 
und bes Formenwefens der alten Kirchen; cin SGegen- 
fag, der nur auf verſchiedenen Wegen fic) abgweigte. 
Endlich legen wir den, wie überall, wo Vorurtheil tm 
Spiele, fic) geigenden Inconſequenzen in den Cingeldya- 
rafteren Feine Bedeutung bei, wo zuweilen ein Sotted 
leugner fic) vor Gefpenftern fiirdtet, oder ein Skepti⸗ 
fer vom reinften Waffer dod) fic) glaubig die Karte von 
einer alten Frau ſchlagen läßt, oder irgend einen lächer⸗ 
lichen Aberglauben anwendet, uni cine ghidlide Latterie- 
nummer gu erfabren. Wber das iff dte eigenthümliche 
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Erſcheinung, um bie es fic bier fiir uns handelt, daß 
dieſelben Kreife, bie fidh auf ber cmen Seite von allem 
alten Glauben losſagten und von der AufHldrung, dem 
Stepticiémus, bem fogenannten Reidhe der reinen Wer: 
nunft fait madten, dod) auf der andern Seite fiir dic 
allerunfinnigften Schwärmereien und Vorfyiegelungen, 
wenn fie fid) ihnen nur in neuer Form zeigten, Em⸗ 
pfanglichkeit genug befafen, um die feine Gefellfebaft 
faft aller europäiſchen Staaten wiederbolt cine Bente 
von Betriigern ober Sd warmern werden gu fehen, de 
ten Blendwerke au entdeden es weit weniger Sdarf- 
firmed Sedurft batte, alg ben man zur Belampfung 
de6 alten Syſtems angewendet. Das Jahrhundert der 
Voltaire und Diderot fah auc) die Caglicftro, Gafmer, 
Sehrrpfer, ließ fic) Geifter citiven, frchte nad dem 
Stein dev Weiſen, gefiel fid) in phantaſtiſchen Verbin⸗ 
bungen, die von einem Grade gum andern durd Ber: 
beifung der Entdedung widtiger Geheimniſſe lockten, 
welde ewig ausblieben, ergriff bald bad, bald jenes 
mit demfelben ſchwärmeriſchen Gifer und denifelben 
Mangel an Kriti® unb Befonnenbeit, der zu foviel 
Bunderglauben des Mittelalters gefiibrt hatte. Tau⸗ 
fende von Parifern, welche nidts von den Wundern 
und RMeliquien der Kirchenheiligen wiffen wollten, ſtröm⸗ 
ten doch gu dem Grabe des Frang von Paris, oder gu 
ben durch Erde davon geweihten Verfammiungen, weil 
es der Heilige der Janfeniften, weil es cin never, ein 
oppofitioneller Heiliger war. 

Die Erideinung iff unlengbar und hat auf den ere 
ften Unblid ihr Befrembendes, [aft ſich aber dod un⸗ 
ſchwer erflaren. Es war cine Uebergangszeit, in wel: 
Ger das Ulte zerfiel, das Rene aber noch nidt aufge: 
baut war. Die grofie Maffe der fogenannten gebildeten 
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Welt hatte von der neuen Wiſſenfchaft den allgemeinen 
Iweifel an den seitherigen Autoritäten und cin unbeſtimm 
tes Gorgefiihl grofer bevorftchenter Entdeckungen und 
Triumphe des menfdliden Geiſtes angenommen, aber 
fiix beides feine ſichern und erfdopfenden Grimde. Sic 
hatte den alten Myſterien entfagt, aber ihre Phantefie 
verlangte nad) neuen. Ihre Genuffudt fonnte durd 
nichts fo ſtark geködert werden, wie durch die Ausficht 
auf unerſchöpfliche, willkürlich vermehrbare Schatze, und 
an die nationalökonomiſchen Zweifelsgründe dachte man 
natürlich am wenigſten. Leugnete man auch cin zukünf⸗ 
tiges Leben, oder entſchlug fid) wenigſtens jeder Stud 
ſicht darauf, ſo konnte man doch das Alter und den 
Tod nicht leugnen, und hätte ſich glücklich gepriefen, 
wenn ein Mittel gegen beide au finden geweſen ware 
Und wie auf den Pfaden des alten Glaubend nur gu 
Bide fic) mit gewiſſen Gebeten und Ceremonien, mit 
Verridtung gewiffer Handlungen abgefunden au haben 
glaubten, obne died alles mit dem wahrhaft religiofen 
Sinne zu durddringen, der allein diefen Dingen den 
Werth und die Kraft gibt, fo wollten auch die neueren 
Singer der Weisheit und Tugend diefelben ſich in faß⸗ 
lider Weife, in kurzen Sprüchen und Sätzen, die man 
mit Leichtigheit auswendig lernen fonne, gelebrt wiffen, 
fo glaubten auch fte durd allerlei Geremonien und 
durch den Richterſpruch anderer Menſchen auf eine hö⸗ 
here geiftige und ſittliche Stufe gelangen gu können, 
obne felbft etwas dafür gu thun, obne irgend geiftig 
und fittlid gehoben gu fein. Die erft beginnenden, eine 
totale Umwandlung anbabnenden Entdedungen im Ge⸗ 
biete ber Phyſik und Chemie fpannten theilé die Erwar⸗ 
tungen ded Publifums aufs höchſte, theils gaben fie 
Spetulanten gu mander Myftification Gelegenheit, bei 
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welder die Unbekanntſchaft ded Publifums mit diefen 
neuen Vorfdhritten in Rechnung gebradht war. And 
aus dem vorbergebenden Jahrhunderte fanden ſich nod 
mancherlei Züge Derarfigen Treibens in das neue her⸗ 
uber, evbielten fic) in Gebheimfreifen, nabmen neue Fore 
men an und fernten neue Mittel gebrauchen. Dahin 
gehörte unter manchem Undern die Sucht, den Urfprung 
neuer Geheimweisheit auf die ägyptiſchen Pyramiden 
= ibre vermeintliden Priefter zurückzuführen, fowie 

e fic) mehrfach wiederholende Annahme, daß man 
dy fein müſſe, um in ber Kabbala Großes zu er⸗ 
reichen. 

Dieſer letztere Umſtand veranlaßt uns, der Grafin 
Goſel, die man nur als verſchwenderiſche Reitrelfe eines 
pradthebenden Fürſten gu betrachten gewohnt tft, bier 
gu gedenken, und zwar führen wir fie guerft auf, thetls 
weil fie unter unfern Beifpielen uns am weiteften in 
bas Sabrhundert zurückführt, theilé weil ibre Gace 
weniger in 3ufammenbang mit den übrigen ftebt, alé 
biefe felbft unter fic. 

Anna Conftantia von Broddorf war die Tochter 
emes däniſchen Obriften und holſteiniſchen Edelmanns, 
bes Joadhim von Broddorf auf Deppenau und am 17. 
October 1680 geboren. Sie war Hofdame der Prin: 
zeffin Sophia Amalia von Holftem’) gewefen, die an 
den Erbpringen von Braunfdweig vermabhlt wurde, und 
beivathete 1699 den Grafen Mdolph Magnus von 
Hoym *). Diefer genoß aber ihren Befig nicht Lange. 


1) Kodter des Herzogs Chriſtian Albrecht, geb. 19. Jan. 1670, 
am 7. Juli 1696 mit dem Prinzen, nachherigen aie’ Auguft 
Wilhelm von Braunfaweig vermählt, + 27. Febr. 1710. 

2) Mise gu verwedfeln mit. dem. Grafen Kerl — von Honm, 
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Die Hoffage verfidert, ex habe fie anfangs auf ſeinem 
Gute verborgen und fid) vorgenommen gehabt, fie den 
lüſternen Augen bes Hofes nicht preisgeben gu wollen. 
Eitelkeit jedod) habe thn verleitet, wenigftens ihre Schön⸗ 
Heit und Liebenswürdigkeit bei Hofe zu rühmen, und dann 
fet er von Dem Fürſten Egon von Fiirftenberg gu ciner 
Wette gereizt worden, die nur durch Anwefenheit der 
Grafin am Hofe entſchieden werden fonnte. Gie ers 
fchien, Fürſtenberg zablte feine 1000 Ducaten, und 
Hoym verlor feine Gemablin, die fofort der. Gegen: 
ffand ber dringendften Bewerbungen des Königs Au⸗ 
guft II. wurde. Sie fühlte an ſich fein Bedenken, ſich 
von ihrem Gemabhl gu trennen und dem König zu er- 
geben; aber fie erfannte, daß die Leidenfdaft des Kö— 
nigs fie ermächtige, cinen febr hohen Preis gu fordern, 
und ihr hochfahrender Sinn, ihre Herrſchſucht und ihe — 
Eigennutz zeigten fic) ſchon damals, in den Bedingun: 
gen, Die fte Dem Konig ftellte. Cr mußte verfpreden, 
der Furftin von Tefdhen fiir immer gu entfagen, die 
Scheidung von ifrem Manne gu bewirklen, ihr cine 
jährliche Penfion von 100,000 Shien. ausgufegen, und 
ihr cin cigenbanbige’ ſchriftliches eventuelles Chegelob- 
nif, für den Fal des Todes der Königin, gu geben. 
Ailes ward cingeraumt, die Scheidung (1700) bewirft 
und der fpater (1706) mit bem Titel einer Grafin von 
Coſel bedadten Dtaitreffe cin pracdtiger, mit dem kur⸗ 
fürſtlichen Schloſſe durd) eine bededte Galerie verbun= 


— — — — 
” 
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welcher 1724 Gabinetsminiſter, 1731 geſtürzt und auf den Koͤnig⸗ 

ſtein gefegt werd und fid dort 1736 ſelbſt entleibte. Ge war dies 

der jlingtte Bruder des Adolph Magnus, welder Legtere aud Cabi- 

netéminifter war und 1724 ftard. Adolph Magnus beirathete ſpaͤter 

eine Rodter des Grafen Heinrid Fricfen, hinterlich aber and hci 

iby feine Kinder. : 
134* 
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dener Palaft '), fowie cin ebenfo pradjtiges Gommer- 
palais eingerichtet). Sie hat den Koͤnig vielleicht mehr 
beherrſcht, alé irgend cine andre {einer gablreiden Mai: 
treffen. Gtand fie auc) ber Königsmark an Geift und 
wabret Liebenswürdigkeit nad, fo verband fie dod mit 
groper Schönheit cinen flarren, herrſcheriſchen Ginn, 
durd) den fte Auguft und Jedermann imponirte. Die 
verſchwenderiſchſte Maitreſſe, wie man nad manden 
Anekdoten glauben fonnte, war fie nicht, ward viel⸗ 
mebr Darin von der Grafin Donbhoff-Bielinsla bei wei: 
tem iibertroffen. Wol aber wufte fie thre Stelung 
gegen unbedadte Ungriffe au fidern, indem fie den 
Sturz des Grafen von Beichling’) mit befirderte, der 
fi uber die an fie fließenden Summen beflagt hatte. 
Die Hofherren fagten nun nichts mehr wider fie. Die 
lutheriſchen Prebiger aber, damals die öffentliche Stimme 
vertretend, die gegen bie Cofel, um ibres anmafenden, 
herzloſen und ecigenfinnigen Weſens willen, ganz befon: 
bers geriiftet war, fdonten fie nicht und in ber dress 
dener Kreuzkirche fogar ward fie nidt undewtlid) mit 
ber Bathfeba verglidhen. Sie verlangte vom Rinige 
Beſtrafung diefes Geiftlichen; allen Auguſt, ber ſehr 
wobl wufte, wie weit er geben Finne und wo er eins 
halten miffe, erklaͤrte ihr, daß die Prediger alle Woden 


3) Die Ausmenblirung ded cofelfden Palais fol 300,000 Bir. 
gekoſtet haben. 

%) 1705 fdentte ihr der Konig Pilnig, was der RKurfirft Jo⸗ 
bann Georg IV. 1693 oder 1694 von denen von Biinan gegen das 
nadh dem Ansfterben der Harras’ an die Rrone gefallene Lichtenwalde 
eingetauſcht und feiner geliebten Neidſchuͤt, der Grifin von Rodli¢, 
geſchenkt hatte. Ihr ward es wieder abgenonunen, eine kurze Seit 
ben Ginfiedel dverlaffen, wieder fdr den Monarchen erworben, ver 
Gofel, dann vem Grafen Mutowsti veritehen-and dann wieder Haus: 


gut. 
8) Darüber vielleicht Mauftig cinmal. 
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cine Stunde feet batten, wo fie an einem befkumien | 
Orte alles fagen fonnten, was ibnen beliebe. Würde 
ein Prediger cinmal außer der Riche ein ungesiemendes 
Wort gegen die Grafin fallen faffen, fo würde er fo-. 
gleich feftgenommen werden; die Iutherifde Rangel. aber 
fei fie den Papft gu bod; wie nun vellendé fiir ibn, 
Der nur cin Weltkind fei! 

Giferfidtig wadhte die Gofel gegen jede Mitbewer⸗ 
berin und der König mußte, befonders in der erſten 
Seit, mande Lift gebrauden, um feine Nebenintriguen 
vor ihr gu verbergen. Als er in Folge des ſchwediſchen 
Krieges nad Polen ging, wollte ex die Coſel zurücklaſ⸗ 
fen, mm in Warſchau die Fürſtin Selden ') wieder an 
ſich ziehen gu können, die ihm wegen ihrer Verwandt⸗ 
{aft mit dem Primas politifd widtig war. Indeß 
die Cofel fam dod nach Warſchau nad und wabrewd 
fie nur auf die altere Nebenbuhlerin blickte, pflegte der 
König inzwiſchen cin Verſtändniß mit der Renavd und 
erzeugte mit ibe die nadberige Grafin Orgeléfa *). Were 
gerlicher nod), als er fpdter die Zanjerin Duparc, die 
ex in Brüſſel gewonnen, nad Dresden nachbringen ließ, 
mit: Gefthenfen überhäufte und bie meiften Abende ia 


— 
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1) ae Katharina von Boufom, Todter des Stolnick von 
Ridte ves Cardinals Primes —— — am 
23. Rev, 1680 geboren, heirathete den Fuͤrſten were Re 
Vubomirsti, ward gefdicden und zur — 7 von — er⸗ 
oben, war die Mutter des Chevalier de Saxe, verm. ſich am 
1722 mit Pring Friedrich Ludwig von Württemberg und 4 
als Witwe 4. Mai 1743. 

3) Die Menard war eines franzoͤſiſchen Weinhandlers Zoqter. 
De Anna Karolina Grdfin Orzelska ward am 23. Nov. 1707 ges 
— ſoll —— die beſondere Gunſt ihres koͤniglichen Vaters 

heirathete am 10. Auguft 1730 den Prinzen Karl 
— von ————— tuffifhen Generalfeldmarſchall, ward 
1733 gefdleden und + 27. Sevt. 1769 ju Grenoble. 
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ibrer ued. anderer Tänzerinnen Geſellſchaft zubrachte. 
Dennoch ließ er die Coſel wenigſtens in der Stellung 
einer Ehrenfavoritſultanin, behandelte fie wit größter 
Auszeichnung und hielt ſie im Weſentlichen wie ſeine 
Gemahlin, zumal ja ſeine wirkliche Gemahlin, die edle 
Chriſtine Eberhardine von Brandenburg⸗Kulmbach *), 
von ihm getrennt in Pretſch lebte. Bei der Anweſen⸗ 
heit ded Königs und der Königin von Dänemark in 
Dredden hatte die Konigin ſich das Erfdeinen der Gra: - 
fn in ihrer Gegenwart verbeten. Sie fant aber doch 
einmal bei öffentlicher Tafel alé Zuſchauerin, alles durch 
ibren Schmuck überſtrahlend; der König von Daneniarf 
fabrte fle auf einen Plas an feiner Seite und nun, er⸗ 
ſchien fie ungeſcheut bet allen Feften. Die Konigin zog 
fich zurück wnd beide Ronige wetteiferten in Galanterie 
gegen die Coſel. 

Sie gebar dem Konig drei Kinder, für die er auch 
nad feinem Bruche mit der Mutter derfelben glangend 
forgte. Es waren dies: 1) Augufte Gonftantia, geb. 
24. Sebr. 1708, am 3. Jani 1725 mit dem reichen 
Brafen Heinrich ‘Friedrig von Sriefen (+ bei Montpel⸗ 
Her &. Dec. 1739), Cabinetsminifter, General und Gou- 
yerneur bon Dresden, vermablt, und am 3. Febr. 1728 
geftorben. 2) Briederifa Wlerandrine, geb. 27. Oct. 
1709, am 18. Sebr. 1730 mit dem Krongroßſchatzmei⸗ 
fier von Polen, Grafen Anton Moſtzinski vermable, 
am 14. Sept. 1737 Bitwe, + in Dresden am 16.’ 
Dec. 1787. 3) Friedrich Auguſt Graf von Cofel auf 
Sabor in Niederfdlefien und auf Deppenau, dem Fa- 
miliengute — Mutter, in Holſtein geb. 17. Oct. 





‘aay Geb. 19, Dee. ny verm. 10 ‘Sen. 1693, - + 5. Cent 
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1712, General und Ghef der Garde du Gorps und 
Ritter ded weißen Ubdlerordbens, + 15. Oct. 1770. Er 
hatte am 1. Juni 1749 Fricderifa Chriſtina, die Pod: 
ter des Obereonfiftorialprafidenten: Grefen Christian 
Gottlich von Holgendorf '), weldhe erſt an Rafpar von 
Schönberg auf Gelenau vermabhlt gewefen, aber von 
ibm gefchiecden worden war, gebeirathet: Sie ftarb alé 
Witwe am 22. Sanuar 1793. Won ihren Kindern 
wurde Conftantia Wlerandrine mit dem däniſchen Sra- 
fen Johann Heinrich von Knuth gu Güldenſtein ver- 
mablt; Gharlotte uife Marianna blieb unvermählt. 
Der jüngſte Sohn, Sigismund, ftarb alg Gardelieute⸗ 
vant am 30. Suni 1786 und der altefte Sohn, Guftav 
Genft, erft in preußiſchen, dann in ſächſiſchen Militair⸗ 
dienſten, flarb gleichfalls unvermablt am 29. Oct. 1789. 
Mit ihm erlofd der Mannsſtamm der Coſel. 
Die Unſtetigkeit in den Neigungen des Königs wiirde 
die Cofel ſchwerlich gefttirzt haben. Wher fie fiel alé 
Opfer politifdee und Hofintriguen und ibred die Sai- 
ten überſpannenden Starrfians. Die Schlacht bei: Pul- 
tawa eréffnete fiir ihren königlichen Geliebten von neuem 
das werhangnifvolle Polen. Es ſchien widtig, Alles gu 
benugen, wag die Ddortigen Verbindungen verſtärken 
founte, und die Fürſtin von Teſchen bemühte fidh eifrig 
fiir den König, in der Hoffnung viclleidt, fich dadurd 
neue Anſprüche auf feine Gunft gu ersverben. Die Um⸗ 
gebungen. des Königs, Flemming *) namentlich und Vitz⸗ 
thum *), wünſchten cine Maitreffe, die von ihnen abhän⸗ 


1) Wir werden fpdter fehen, dap die Anführung dieſer Bermandts 
fdhaft fir den Fortgang unfrer Grzdhlung nidt unwidtig ijt. . 

2) S. S. 247, Anm. 
- 8) Sriedvi Bigtham vou Getpint, ged. 10. Sen. 1675, 171 
Reihsgraf, Gabinetsminifter und Dberkaͤmmerer, nicht in Sitnatsi, 
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gig fe. Sie fiellten dem Könige vor, daß es Mug fei, 
neben Der fachfifden Maitreffe aud) cine polniſche zu 
haben, empfablen ibm aber, gur Anknüpfung neuer Ver⸗ 
binbungen, die Tochter bes Großmarſchalls Gafimir 
Qudwig Grafen Bielinski, damals Grafin Dönhoff), 
für die er perfEntich feine entidiedene Neigung gebabt 
zu haben fdeint, wabrend es ibm aud fonft Bedenken 
machte, der furchtbaren Cofe mit einer neuen erflarten 
Maitreffe entgegengutreten. Endlich ließ er fich fiber 
reden. Raum erfubr die Cofel davon, als fie fid auf 
den Weg nad Warſchau madte. Der Konig, den fie 
daven zu benadridtigen unflug genug gewefen war, 
ſchickte ihr einen Meutenant mit feds Gardes du Corps 
entgegen und ließ fie, mit aller Hoͤflichkeit, aber aud 
mit entidiedener Unbedingthelt, nad Dresden — 
bringen. 

Inzwiſchen war es der Döonhoff gelungen, wenn 
nicht die Liebe des Königs, doch die Herrſchaft über 
ſein ſchwaches Gemüth zu erringen. Sei es, daß ſie 
ibm fiir den Augenblick unentbehrlich geworden war, ſei 
es, daß ex ſich gegen die Coſel auf fie gu ſtützen, daß 
er die Gelegenheit zu benutzen wünſchte, das Joch der 
Letzteren abzuſchütteln, genug, er ſelbſt beſtand darauf, 
daß ihn die Doͤnhoff, die anfangs nur für Warſchau 
beſtimmt geweſen, aud nad Dresden begleite. Die 
Donhoff willigte nur unter der Bedingung ein, daß die 
Gofel Dresden vor ibrer Ankunft verlaſſe. Sofert ere 


aber in Hof⸗ und Herjensfaden leitend, blieb am 13. April 1726 
bel Warſchau im 3weifampf mit dem Grafen St. Gile. 

1) Sie war mit dem Grafen Bogtslaus Ernft von Dinhoff vers 
mabtt, lief fid nun von ibm ſcheiden und lebte mit Auguſt, heira⸗ 
thete aber 1719 ben Zarhen — I* AWomiroli, ſaͤchſtſchen 

1, und ſtarb am 90. April 1 
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ging Befehl an den Fürſten von Fiirflenberg, fir Ce: 
fuͤllung dieſer Bedingung Sorge zu tragen, und Fürſten⸗ 
berg, ein alter Gegner der Coſel, befolgte dieſen Befehl 
mit Freuden. Die Sache ging aber ſchwierig. Der 
Generaladjutant des Königs, von Thünen, dex an die 
Grafin geſchickt wurde, lief fic burch ihre Schmeichel⸗ 
worte, Thränen und Gefdenfke *') bewegen, fie unter 
dem Vorwande, daß fie franf fei, von ber Abreife gu 
digpenfiren. Der Konig aber blieb feft und fie mufte, 
mit gewaltfamen Maßregeln bedroht, Dresden verlafjen, 
ging aber zunächſt nur nach Pillnig. Mun follte fie das 
Eheverſprechen herausgeben, weigerte fic) aber auf dad 
beharrlichſte und entfloh endlid, da fie Haft und Gee 
walt flirdtete, nad) Berlin. Hier bedentete man fie, 
fie modte fid lieber nad Halle begeben, was fie 
aud that. 

Herr von Qoen erzabit*): ,,Die Grafin Coſel fab id 
alg Student in Halle, wo fie als cine vom Hofe vere - 
wiefene Liebhaberin des Königs ſich hingeflüchtet hatte; 
ſie hielt ſich daſelbſt ganz verborgen in einer abgelege⸗ 
nen Straße bei einem Bürger unweit dem Ballhauſe 
auf. Ich ging faſt täglich zu einem guten Freunde, der 
gleich nebenbei wohnte. Das Geriicht breitete ſich aus, 
Daf ſich daſelbſt cine fremde Schoönheit aufhalte, die 
ganz geheim lebe. Das Studentenvolk iſt vorwitzig. 
Ich ſah ſie etliche Male mit gen Himmel aufgeſchlage⸗ 
nen Augen in tiefen Gedanken hinter dem Fenſter ſte⸗ 
bens ſobald fie aber gewahr wurde, daß man fie be⸗ 
lauſche, trat fie erſchrocken zurück. Außer den Leuten, 
Die thr bas Eſſen tiber die Straße brachten, fah man 


1) — — ihm, als er faint, erweicht zu — , einen Brils 
Werth gegeben haben 
2) Ricine Schriften, I, “193, 
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Riemand, als einen wobhlgeMeideten Menſchen bei ibe 
aué: und eingehen, den man für ibren Liebhaber hielt. 
Man fonnte feine ſchönere und erhabenere Bildung fe: 
ben. Der Rummer, der fie vergehrte, hatte ihr Ange⸗ 
ſicht blab gemacht; fie gehörte unter die ſchmachtenden, 
braunen Gchonen, fie hatte grofe, ſchwarze, lebhafte 
Augen, cin weifes Fell (sic), einen ſchönen Mund und 
tine feingeſchnitzte Naſe. Thre gange Geftalt war ein: 
nehmend und zeigte etwas Grofes und Erhabenes.“ 
Auch in Halle blieb fie nicht lange. Der preußiſche 
Hof war fo gefallig, fie in die Hände der fadfifden 
Regierung gu liefern. Gin Offigier des Megtments An⸗ 
balt meldete fic) bet ihr, mit dem Auftrage, ſie über 
die Grenze gu bringen. Sn. Sadfen angelangt, ward 
fie auf dad Schloß der Bergvefte Stolpen gebradt, wo 
fie am 21. December 1716 anfam und was nun fiir 
mebr alg vierzig Jabre iby erft gezwungener, dann 
freiwilliger Wobhnfig ward'). Stolpen war. und ift 
ein ſehr einer, wenn aud) anmuthig gelegener und fir 
ein bürgerliches Gemüth ganz freundlider Ort; es war 
{chon damals als Fekung felbft invalid und nur von 
Savaliden bewadt. Für cine Cofel muß der Abftand 
zwiſchen diefen 45 Jahren und den 16— 20 vorberge- 
henden gawaltig gewefen fein. 1708. war fie mit dem 
Konig dafelbft gewefen und hatte im Thiergarten geiagt. 
Das Schloß war ehedem zuweilen von den Bifdi- 
fen von Meißen, denen Stolpen gehirt hatte, bewohnt 
worden.. Der Grafin wurden die beften Zimmer in einem 
Thurmie eingerichtet, der. nod) jest der Coſelthurm heißt, 


— oo 





— 


1) Daf fie, wie man mehrfach lieſt, anf den Gütern ihres 
Schwiegerſohnes, ves Grafen Friefen, gelebt habe, ift falſch. Uebri- 
gens ward diefer Braf aud erft 1725 ihr Schwitgerſohn, und thre 
an ifn verbetrathete Sodter ſtarb fon 1728. 
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und fie blieb mit anftandigen Ginfinften verfehen. Im 
Anfang überließ fie fid) den äußerſten Zornausbrüchen 
gegen den ungetreuen königlichen Geliebten. Dann ſchlug 
ibr Zorn wieder in die glühendſte Sehnſucht nad) ibm 
um und fie mate taufend Verfude, cine Annäherung 
und Ausſöhnung gu erwirfen. Wes umfonft. Dtan 
verfolgte und unterdrückte fie nicht; aber fie begegnete 
einer unerſchütterlichen Kälte und Unerbittlichkeit. All⸗ 
malig ſchlug fie wieder um, gewann ihre Einſamkeit 
lieb, entfagte Der Welt, warf fic aber nicht der Rell: 
gion, fondern dem Gelde und der Rabbala in die Arme. 
Sie ward geizig und ſpeculativ und fie fudte nad ges 
heimen Kenntniſſen und RKraften. In beiden Beziehun⸗ 
gen verkehrte fie mit Juden. Es ift behauptet worden, 
daß fie wirllid gum Judenthum tibergetreten fei, oder 
es wenigſtens beabfidtigt und deshalb eine Meife nad 
-Holland vorgehabt habe. | Dads wollen wir. um fo wee 
_ niger glauben, da iby Verkehr mit dem Judenthum ur 
ter Den Aufpicien eines lutherifdjen Oberconfiftorialpra: 
fidenten vor fid) ging. Daf aber eine innige Befreun: 
bung mit dem Judenthum ftattfand und dah fie ihre 
Forſchungen in jüdiſcher Theologie nicht aus chriſtlich⸗ 
theologiſchen Abſichten trieb, dafür finden wir eine über⸗ 
raſchende Beſtätigung in den Erinnerungen eines Grei⸗ 
ſes, welche der Vergeſſenheit zu entreißen ein anderer 
Greis ſich das Verdienſt erworben hat. 

Der brave, verdienſtvolle Apotheker Martius in Er⸗ 
angen ergablt nämlich in dem febr intereffanten und 
lehrreichen Guche: ,,Erinnerungen aus meinem neungigs 
jabrigen Leben” (Reipzig, 1847, 8.) u. A. folgendes, 
Gr hatte 1788 die Adminiſtration ciner kleinen Apo⸗ 
thefe in dem franfifden Stadtden Baiersdorf zu be- 
forgen. Hier machte er u. A. die Belauntidaft des 
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alten würdigen Guperintendenten Bedewhhas, cites zu 
feiner Beit vielgeſchätzten Orientaliften, weltcher ſich naz 
mentlich viel mit jüdiſchen Alterthümern und rabbini- 
ſcher Literatur abgegeben und mehrfache Modelle der 
Stiftshütte und des ſalomoniſchen Tempels gebaut hatte, 
welche von Liebhabern von Curioſitaͤten angekauft wore 
den find. Martius befudte ihn öfters des Abends, 
rauchte ein Pfeifchen mit thm und lief ſich von ibm 
erzablen. Eines Abends famen fie aud) auf dle Gra- 
fin Gofel, von welder ibm der Whte erſt die gewöhn⸗ 
Uden, nidt in allen Punften corretten Mittheilungen 
machte, wie fie feit dem ,Galanten Sachſen“ durth die 
Piteratur gegangen find. Daran knüpfte er folgenbde 
Erzählung. Als Bodenſchatz noch Pfarrer in Uttens 
reuth war, erbielt er einen Brief mit 20 Reichsthalern, 
worin ibm ein angeblider Borromaus Lobgefang in 
Biſchofswerda) auftrug, ibm die Pirke Aboth aus 
dem Rabbinifden ing Deutfde su überſetzen. Er bee 
forgte daé in wenig Tagen, worauf er mit vielem Danke 
6 Ducaten Honorar befam. Es wurden ihm nod an: 
dere hebräiſche Traktate zu gleidem Zwecke überſendet 
und der Bogen mit 1 Louisdor honorirt. Er mußte 
die Briefe an den Poſtmeiſter zu Dresden adreſſiren 
und erfuhr von ihm auf Anfrage, daß ein Bote aus 
Schmiedefeld die Briefe hole und bringe, nach Weiterem 
zu forſchen aber nicht räthlich fel. Endlich ward er ein⸗ 
geladen, ſelbſt nach Dresden zu kommen, wo er ſeinen 
Correſpondenten finden werde. Das Reiſegeld werde 
ihm, wie auch geſchah, dort erſtattet werden. Wie 
aber erſtaunte er, als ihm der unbekannte Briefſteller 
im vollen Anzuge eines jüdiſchen Hohenprieſters aus 


1) Dieſes Staͤdechen liegt in der Nabe von Stolpen. 
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bem alten Teſtamente entgegentrat, und nod mehr, als 
ex untet der Mitra dad Geficht ciner Dame entdeckte! 
Sie aupfing thn ofters, erwies ihm alle miglide Aus- 
zeichnung und fudte von ifm genaue Muffdliiffe aber 
Ralmubdftellen, jüdiſche Gebetbücher und andere rabbi 
niſche Dinge gu erhalten. Sie und der Schwiegervater 
ihres Sohnes, dev Oberconfiftorialprdfident Graf vow 
Holgendorf ’), fpraden fogar davon, ibm die Stadt: 
pfarrerftele- zu Stolpen) gu verfdaffen, wobei ihm 
ſpäter cine Der beften Ephorien in Anéfidht geftellt 
wurde. Der Graf seigte ihm fogar, nod che er fd 
eMart batte, die Vocation’). Er wendete ſich jedoch 
erft an feinen Randesfiirften, den Markgrafen Friedrid, 
und erhielt von dieſem den Befehl, ins VWaterland gue 
rückzukehren, und die Verficherung, daß ibm eine gute 
Heferderung ju Theil werden folle Go mag ihm 
leicht die gute Grafin Gofel, ftatt einer ſächfiſchen, cine 
franfifde Superintendentur verfdafft haben. Uebrigens 
ward er auch etwas ungebalten auf fie, weil fie, wäh⸗ 
rend er ihr rabbinifde Schriften verdeutſchte und fie fid 
darüber unterbielten, „allerlei Dinge aufs Tapet brachte, 
die gegen die Lehre Chriſti und ſeine heilige Perſon ge⸗ 
richtet waren, ſodaß er entrüſtet beſchloß, ſich von ihr 
zurückzuziehen. Ueberdies fing auch ſeine gute Frau, der 


1) Irrthümlich nennt Bodenfhag ibn ihren Schwiegerſohn. Et 
war Chriſtian Gottlieb von Holtzendorf auf Baͤrenſtein und Stras⸗ 
gruͤbchen, geb. 22. April 1696, 1745 Reichſgraf, wirklicher Geheime⸗ 
rath und Dberconfiftorialprdfinent, + 6. Rov. 1755. 

2) Herr Bodenſchat fdheint keine Ahnung davon gebabt gu haben, 
warum er gerade nad Stolpen, was er Stolpe nennt, follte. 

8) Da Bodenſchat die Grdfin in Dresden fab, fo mus es nad 
1733 gewefen fein, von wo am fle Fretheit zu reifen hatte. Da ex 
den Grafen Holgendorf fprad, fo muß es vor 1755 gemefen fein, 
und da diefer erft 1749 mit iby verwandt ward, fo muf es —* 
1749, alſo zwiſchen 1749 und 1755 geweſen fein. 
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ex Dad Rathfel von dem unbefannten Correſpondenten 
mitgetheilt”, das der guten Frau Pfarrerin gu Utten- 
reuth vorber viel Kopfbrechens verurfacdht haben mag, ,,an, 
eine fo gefabriidhe Perfor’) mit ciferflichtigen Au- 
gen gu betradten. Sie fürchtete, daß die Dame aud 
ben Pfarrherrn von Utterirenth verfubren könnte. Und 
fo war er Denn froh, endlid) der vornehmen Hobenprie- 
fierin Galet fagen und reichlich beſchenkt in fein ftilles 
Dorf zurückkehren gu fonnen.” *). 

Der Grafin fol nad) dem Bode ihres königlichen 
Geliebten*) die Freiheit angeboten, von thr aber aus- 
geſchlagen worden fein. Dabei fol fie mur den Wunſch 
ausgefproden haben, dem Thurme gegentiber, in dem 
fie nun ſchon über 16 Jahre gelebt, dereinft begraben 


1) Die gute Frau Pfarrerin bat wol nidt bedadt, daß die Co⸗ 
fel damals mindeftens fdon ſtark in die Sechzig mar. Oder hat fie 
an die Minon de VGnelos gedadt? 

2) Martius a. a. O. S. 102 fg. 


3) Befanntlid ſtarb Auguft U. am 1. Febr. 1733 an einem 
Schaden am Fup, 3u dem der Brand fom. Sdon 1727 war cr 
an diefem Körpertheile, dem linen Schenkel, gefdbrlid crfranft 
und nur durd Amputation der großen Sebe gerettet worden. Diefe 
Amputation erfolgte aber nidt, wie man allerwaͤrts lieft, durch den 
von Paris berufenen Chirurgus Petit, fondern durch den deutfden 
Ghirurgus Weiß, von weldem nod jetzt Nachkommen leben, welde 
dem AdelSfiande angehdren. Und zwar ging die Sade fo zu. Weif 
wupte ldugft, daf die Behe abgefdnitten werden müſſe; die Leibdrzte 
wollten aber nicht daran. Endlich befdloffen fie, Petit die Sade 
vorgulegen und ifn juglei nad Dresden zu berufen. Weif war 
aber liberzeugt, daf der Kinig die Ankunft Petit’s nidt erleben 
könne, benugte alfo einen, vielleicht durch ein Dpiat bewirkten 
Schlaf deffelben, ibm die Bebe brevi manu abzuſchneiden, worauf 
er thm einen Fußfall that und feinen Kopf zum Pfande feste, daß 
vie Sache ndthig gemefen. Der Koͤnig bernhigte ibn und verfprad 
vot der Hand Gebeimnif. Bald aber erfubr man, zur Befdhdmung 
der Herren Leibärzte, daf Petit, naddem er den Krankenberidt 
geleſen, ertldrt habe: ,,wenn die Zehe nidt abgeſchnitten werde, fo 
fei der Honig toot, bevor cr nad Dresden fommen koͤnne. 
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su werden. Sie blieb daber in ihrem Verhaltniß, was 
iby durch Gewohnheit lieb geworden, mag aber natür⸗ 
lid) nunmebr in Reifen gu ihren Verwandten und fonft 
nidt behindert worden fein. Gie war ja nur nod) eine 
fretwillige Gefangene. Sm Rande war fie vergeffen. 
Sn Stolpen erzahlte man aber nod lange nach ihrem, 
am 31. Marz 1761 erfolgten Tode, allerlei Geſchich— 
ten von ihren Wunderlichkeiten, aud) von Schagen, die 
fie in den unterirdifden Gangen des feitdem ziemlich 
verfallenen Schloſſes) vergraben haben follte. 











1), Die Preufen Hatten eb 1756 eingenommen und es flel bicr 
der erfte Shup und das erfte obendrein unndthige Opfer des ſieben⸗ 
fdbrigtn Krieges. 


XI. Caglioftro. 


Die eigenthiimlicde Ridtung, in welder das 18. Jahr: 
hundert feine Leichtglaubigheit fundthat, iff von Keinem 
in fo grofem Style und im Ganjen mit fo geringen 
Mitteln hoͤherer Geiftestraft und Bildung ausgebeutet 
worden, als von Joſeph Balfamo, der fid) Caglioftro 
nannte. Die parifer Polizei, die romiſche Inquifition 
und literariſche Bemuͤhungen, an denen fic felbft cin 
Goethe betheiligte, haben ben aufern Vebensgang des 
Mannes fo ziemlich feftgeftellt, aber keinesweges nod 
alle RMathfel gelsft und fdwerlid Wiles in das rechte 
Licht bringen fonnen. 

Die Geſchichten freilich, die er felbft von feinet Hers 
funft ergablte, contraftiren gar ftarf mit den amtlichen 
Ermittelungen, und dod zeigt fid) aud bei jenen, daß 
der Abenteurer nur den nüchternen Kern der Wahrheit 
in feinen 3weden entfpredender Weife ausſchmückte und 
mit luftigen, phantaftifden Hüllen umgab. Cr bebaup: 
tete, daß feine fribeften Crinnerungen ihn in den Orient 
führten. In Medina habe ihn der weife Althatas in 
fürſtlicher Pract erzogen; zahlreiche Sklaven hatten ihm 
zu Dienſten geſtanden und ſelbſt der Mufti habe ihn 
oft beſucht. Im 12. Jahre ſei er, mit Lehrer und Die⸗ 
netn, nad) Mekka gezogen und habe bier drei Sabre bei 
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dem thm verwandten Sheriff gelebt, Ser endlich den 
punglidfiden Sobn der Natur’ zu weiteren Reifen 
entlafjen babe. Jn Aegypten babe er die Weisheit fener 
Priefter gelernt, welche die Phantafie fremder Volker fo 
lange ſchon in dad Innere der Pyramiden verfeste und 
dort fid) an der Ueberlieferung einer urſprünglichen, der 
übrigen Menſchheit verloren gegangenen geheimnißvollen 
Weisheit erfreuen ließ. 1766 endlich ſei er in Malta 
angelangt und von Dem Großmeiſter mit glaͤnzenden 
Ehren empfangen worden. Hier habe ex ands dunkeln 
Andentungen des Grofmeifterd zu entheden geglaubt, 
daß eine Pringeffin von Trapezunt feine Mutter fei. 
Gein Führer Althatas fei in Malta als Chrift und 
— geſtorben, und nun habe ſich Caglioſtro, mit 

dem ihm vom Großmeiſter als Begleiter zugetheilten 
Chevalier d'Aquino, nad Neapel begeben, von wo an 
feine Laufbahn öffentlich wurde. Spater wollte er aud 
einmal ſeinen Stammbaum auf Karl Martell zurück⸗ 
führen. 

Die Wirklichkeit nimmt ſich nun allerdings weniges 
glangend und romantifd aus; dod) ſieht man wel, welche 
Anbhaltepuntte fie der Erfindungsgabe des Balfame ge: 
boten bat. Gleich die Abſtammung von Karl Marte’ 
ward ihm dadurch an die Hand gegeben, daG fein müt⸗ 
terlicher Urgroßvater Matthäus Martello hieß, er abeg 
itberhaupt veranlaßt wer, ſich mehr auf ſeinen mütter⸗ 
lichen, ald auf ſeinen väterlichen Stammbaum gu ſtuͤtzen, 
ba der letztere wahrſcheinlich auf Juden zurückführte. 
Jener Matthäus Martello hatte zwei Töchter. Die 
Jüngere, Vincenza, heirathete einen Joſeph Caglioſtro 
aud La Noava, und war die Pathe unſers Abenten⸗ 
rers, der auch ſeinen Taufnamen nach ihrem Manne 

erhielt und ſich endlich deſſen ganzen Namen, unter 
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Belfügung bed Grafentitels, bellegte, weil er ihm wahr⸗ 
ſcheinlich einen impofanteren Klang gu haben ſchien, als 
fein wabrer Mame, überhaupt cin Namenwedfel sur Ver⸗ 
ſchleierung feiner Herkunft diente. Die. dltere Tochter 
des Martello heirathete cinen Joſeph Bracconeri, dens fie 
drei Kinder, Felicitas, Matthäus und Antonia, gebar. 
Felicitas nun, deren perſönliche Bekanntſchaft Goethe in 
Palermo gemadt hat, ward an Peter Balfamo verbei- 
rathet, den Sohn eines Bandhandlers in Palermo, An: 
tonio Balfamo, der aus jüdiſchem Geſchlechte gewefen 
fein foll. Peter Balfamo zeugte mit der Felicitas den 
Joſeph, der fpater foviel Auffeben in Der Welt machte, 
und die Sohanna Jofeph Maria, die an Johann Bap 
tiſta Gapitummino verbeirathet und von dieſem als 
Witwe mit drei Kindern zurtidgelaffen ward. Peter 
Balfamo madhte Bankerott und ſtarb im 45ften Fabre. 
. SGeiner Witwe Felicitas fiel die Gorge fiir die Familie gu. 

Joſeph Balfamo ward am 8. Juni 1743 zu Pa⸗ 
lermo geboren, erbielt den erften Unterridht im Semi⸗ 
nar von St. Rod gu Palermo, von wo er im 13ten 
Lebensjabre in den Convent der barmberzigen Brüder 
zu Gartagirone fam. Hier gewann er die Gunft des 
Bruders Apotheker und fcheint diefem die Grundlagen 
ber mebdicinifchen Kenntniſſe verdankt gu haben, die er 
befaB und ſpäter febr gut fiir feine Swede zu gebrau- 
cen wußte. Jedenfalls feheint er fiir Chemie und Bo: 
tanif Sinn gebabt yu haben. Geine Aufführung foll 
bie {dledytefte gewefen fein und er den guten Britdern 
viele Noth gemadt haben. Wm meiften krankte fie, daß 
ex beim Vorlefen der Martyrofogien wabrend der Abend⸗ 
tafel. ben Namen. dex Heiligen dle von Räubern und 
Gourtifanen unterſchob. Nad Cinigen foll er. fidy. den 
Zuͤchtigungen, die ihm dergleichen Streide immer öfterer 
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und nachdrücklicher zuzogen, durch die Flucht entzogen 
haben, nach Andern fortgeſchickt worden ſein. Genug, 
er kehrte nach Palermo zurück und ſcheint von nun an 
auf eigne Hand gelebt zu haben. Zunächſt entwickelte 
er Geſchicklichkeit im Fechten und Zeichnen. Die erſtere 
Kunſt verleitete ihn gu vielfachen Raufhändeln mit wil⸗ 
den Gefellen und mit der Polizei. Das Zeichnen führte ihn 
keinesweges in die hohen Regionen der Kunſt, wol aber 
zu einer ſehr gefährlichen Fertigkeit in Nachahmung frem⸗ 
der Hande, überhaupt in Fälſchungen. Und in der Bhat 
foll er in diefer frühen cit ſchon hauptſächlich von Be- 
trug und Speculationen auf bie Leishtgliubigheit der - 
Menſchen gelebt haben. Magiſche Schwindeleien, Schatz⸗ 
graben, Nachmachung von TBheaterbillets und geiſtlichen 
Difpenfations(deinen, nebft gelegentlichem Kuppeln, das 
follen die Mittel gewefen fein, durch welde er fic) Jahre 
fang in Palermo erbielt. Mit feinen Betriigereien ſcheint 
fic) immer zugleich cin gewiffer Uebermuth und eine Art 
yon Humor verbunden 3u haben. Go hatte er einem 
Goldarbeiter Murano 60 Unzen Gold abgelodt und ihn 
dafür auf einen, in einer Höhle am Meeresufer zu fin: 
denden Schatz verwiefen. Den armen Murano empfin- 
gen in fener Hoble verfleidete Veufel, die ihn tudtig 
mit Prigeln sudedten. Er trat gegen Balfamo als 
Kläger auf. Cin weiter greifender Verfuch, von fener 
Fälſcherkunſt Gebrauch yu machen, ward erft etwas fpd- 
ter entdeckt. Gr hatte zu Gunſten cined Marcheſe Mau⸗ 
rigi ein falſches Teſtament gefertigt, wodurch eine fromme 
Stiftung um einige Güter gebracht werden ſollte, und 
die Vertreter der Stiftung kamen dem Betrug auf die 
Spur. Balſamo ſah jedenfalls, daß er beſſer thue, 
der Juſtiz von Palermo und der Privatrache der Ver⸗ 
letzten einige Zeit aus dem Wege zu geben Gr ging 
J. 
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zunächſt nach Meffina und ſchloß fid) hier einem gewiſ⸗ 
fern Altotas an — dem weiſen Withatas femmes Romans — 
yon Dent man nidt weif, ob er em Spanier ober cin 

Grieche gewefen, der fic) aber viel tm Orient herumge⸗ 
trieben batte und ein gewandter Tafdenfpieler gewefen 
fein mag. Mit ihm fcheint Balfamo allerdings Reifen 
im Archipel, nad dem Orient und AWegypten gemadt 
und ihm feine Künſte abgelernt gu haben. Auf diefen 
Reifen und in dem Umgange mit Altotas cignete er fidh 
aud einige Kenntniß orientaliſcher Spraden an, durdy 
die er fpater feinem Publicum imponirte. In Malte 
war er allerdings mit Sem Grofimelfter Pinto in Ver⸗ 
febr, aber nidt al Sohn ciner Pringeffin von Trape⸗ 
aunt, fondern als einer dex Vielen, welche die alchi⸗ 
miſtiſchen Paffionen des Grofmeifters benugten. Er 
wufte fic) aber bei demfelben tn fo gutem Credit zu 
erhalten, daß er von ihm die wirffamften Empfehlun⸗ 
gen nad) Rom und Neapel erbielt. Jn Rom namertt- 
lid) führte ihn dev maltefifthe Gefandte, Baron Brete- 
ville, in die erften Häuſer ain, und er will dafelbft die 
befondere Gunft Clemens’ XU. und des Cardinals von 
York genoffen haben. Im Jahre 1770 verdeirathete er 
fid mit einem Dienſtmädchen, Lorenza Feliziani, der 
Tochter eines Gürtlers, die fic) ihm durch ungemeine 
Schönheit empfahl und die er fiir ein calabrefifdes 
Fräulein Seraphina Felidhiani ausgab. Ob er fie blos 
aus gewinnſüchtiger Speculation auf ihre Reize gewablt 
babe, ob ev bier blos Kuppler gewefen fei, laſſen wir 
Dabingeftellt fein. Gewiß iff, daß er ſich fpdter au ihren 
sablreiden und cintragliden Verdindungen mit andern 
Mannern gleithgiitig weebielt, fie ſelbſt ihn aber bis su 
feiner legten Rataftrophe begleitet bat und faft immer 
das willigfte Werkzeug feiner Speculationen war. 
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Gr fol nun, in Verdbindung mit zwei Vandésleuten, 
Agliata und Ricaftro, welder Kewtere fpater gehängt 
wurde, falſche Wechſel gemacht haben. Micaftro ver: 
rieth ihn und er entfloh mit Ugliata, dem ev auf dieſer 
Reife feine Frau fiberlaffen und fic) daflir des jungen 
Seeretairs deffelben bedient haben fell, nad Bergamo. 
Hier gab er ſich fiir einen preufifden Obriften aus 
und zeigte cin ſelbſt gefertigtes Patent vor. Aber die 
Polizei wollte diefed nicht anerFennen und Agliata raubte 
feinen Gefahrten ihre ganzen Habfeligheiten und ließ fie 
in gdnglidem Mangel zurück. Balfamo und feine Frau 
legten nun Pilgerfleiber an und kündigten cine Wall⸗ 
fabrt nad) San Jago di Compoftella an. Gin von 
Whenteuern und Sdwindeleien erfülltes Umberzichen 
brachte fie 1771 nad London. Hier mußten wies 
der die Reize der Frau die Unterhalesmittel hergeben, 
und felbft cin reicher Quaͤker ging in die Rese Loren: 
30°86, aus denen er fid nur mit 100 Pfd. loskaufen 
fonnte. Balfamo felbft fol aber wabhrend diefes erften 
Mufenthaltes in England zehn und mehr Mal wegen 
Gaunereten verhaftet gewefen fein. Seine unfreiwillige 
Entfernung aus England wird dem Umftande beige: 
meffen, daß er einem Englander, der ihn aus Mit: 
leid gum Auémalen eines Landhauſes gebrauchte, eine 
Tochter verführte. 

Balſamo ging nun nach Paris, wo ihm aber die 
Medicinalbehoörde das Practiciren unterſagte. Selbſt 
Lorenza verfuchte es hier, von ihm abzufallen, wofuͤr 
er ſie längere Zeit in St. Pelagie einſperren ließ. Dann 
machte er einen Ausflug nach Sen Niederlanden und 
Deutſchland und erſchien auf einmal wieder in Palermo, 
wo er ad Mardefe Pellegrini auftrat. Die Polizei 
hatte ihn vielleicht vergeffen; aber a —— des 
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geprügelten Goldarbeiters Murano vergaß ihn nid. 
Gr wurde. verhaftet. Dod aud bier half ihm feine 
Frau und feine ehemännliche Toleranz Heraus. orengza 
wußte die Gunft eines mächtigen ficilianiſchen Prinzen 
zu gewinnen, welder durch Gewaltthatigfeiten, die fo 
weit gingen, daß er den Anwalt des Klägers im Vor⸗ 
zimmer ded Gerichts mishandete, die Segner fo cin: 
ſchuüchterte, daß Balfamo wieder in Freiheit gefest wurde. 
Um bad Geld gu feiner Wbreife gu bekommen, mußte er 
Sachen verfegen, auf deren Einlöſung {eine Sdhwefter 
14 Unzen verwendete, die fie nic zurückerhalten hat und 
die ihe gu erftatten Goethe in ſtarker Verfudung war. 

Gr ging nun tiber Malta, Neapel und Marfeille 
nam Spanien, wo er namentlid) Barcelona, Valenda 
und Gadir befudte, übrigens meift in preufifder Unt 
form und unter dem Namen eines Dr. Tischio reiſte. 
Die Unterhaltsmittel ſchaffte ibm theils feine Frau, theils 
verfaufte er ein Schinbheitéwaffer, madhte aus Hanf 
Seide, aus Ouedfilber Gold, ſchmolz Heine Brillanten 
und Perlen gu grofen sufammen, oder berednete, fit 
Andere, die Lottogewinne labbaliftifd, was er gewif 
fiir fid felbft gethan baben würde, wenn er felbft daran 
geglaubt hatte. 

Von Renem nach London gefommen, ward er in 
eine Freimaurerloge aufgenommen, und yon ba an datirt 
bie Macht, dle er cine Beit lang beſaß, bas europäiſche 
Aufichen, das er made. Bon nun an bewegte ex ſich 
faft nur in bébern und höchſten Kreiſen, machte -cinen 
fürſtlichen Wufwand und gab feinem ganzen Treiben 
emen neuen und glangenderen Gharafter. Den Jargon 
der trodnen Phantafien und Geheimnißtändler wußte 
ex meifter$aft zu handhaben und fid) cine unglaublide 
Gewalt ber die Gemdther, befonderés dex Weiber und 


Caglioftro 317 


weiberabaliden Manner zu verſchaffen. Man trug fein 
und feiner Lorenga Portrait anf Fadern, Ringen und 
Medaillons, fertigte Marmorbiiften mit Dev Unterſchrift: 
Divo Cagliostro u. ſ. w. Denn den legteren Namen 
fubrte er nun ausſchließlich. Rirgends bide er fid 
lange an einem Orte auf, damit her Reis der Neuheit 
nicht verfliege und der Pritfung keine Feit bleibe. Wurde 
feinen Jüngern gleichwol die Beit gu lang, bevor der 
verſprochene Erfolg der magifden Operationen eintrat, 
fo verwies fie Gaglioftro darauf, daß diefer Erfolg von 
ihrer moralifden Reinheit bedingt fei. Ram cine eigne 
Ausſchweifung Gaglioftro’s ans Licht, fo erfube der 
Entdecker, daß ein zu wabrer geiftiger Hehe gelangter 
Menid gar nidt mehr mit feinem Körper fundigen 
fonne. 

Selbft die nüchternen Hollander wurden vom Sdwin- 
del ergriffen; im Haag erfannten alle Rogen Caglio(tro 
alg Vifitator an und empfingen ifn mit den glangend- 
ften Feften. Man ließ ihm bier feine Mube, bis er cine 
Damenloge, unter dem Vorſitze feiner Frau, der es 
wabrhaftig nicht an der Wiege gefungen worden weer, 
daß fie gu fo hoben Dingen beſtimmt fei, ervidtete. 
Gr erfand cin eignes maureriſches Syftem, dads er ald 
das der ägyptiſchen Maurerei bezeichnete und mit defjen 
AUusbreitung er fid nun raſtlos befdaftigte, wiewol er 
erft im October 1784 dabin gelangte, es durch Errich⸗ 
tung der großen Mtutterloge aur triumphirenden Weis⸗ 
belt gu Lyon gum Abſchluß zu bringen. Er foll die 
Hauptidee dagu in Bondon aus einem Manuferipte eines 
gewiffen Georg Copfton geſchöpft haben, leitete aber 
ſeinerſeits dad Syſtem vou Enoch und Elies ber, von 
denen es an dic ägyptiſchen Prieſter gekommen fei, die - 
es ibn in den Pyramiden gelehrt hatter.  Anfangs 


318 Cagliofixe. 


ſtellte ex fic nur als cinen Sendboten des Elias oder 
Groß⸗Kophta dar; ſpäter aber ritdte er felbft gu der 
Miarde eines Grog-Rofi oder Groß⸗Kophta auf. Gr 
wollte nun aus det Mebe cines Engels gu cinem Weide 
abftammen, den Engeln gebieten fonnen und zu dem 
Swede entfendet fein, die Glaubigen dard pbyfifde 
und moralifde Wiedergeburt yu hoher Vollkommenheit 
qu leiten. Mit der phyfifden Wiedergeburt beſchaͤftigte 
man fic) aber viel cifriger und gab viel fpeciellere, wenn 
aud) wabnfinnige Mtittel dafiir an, als fiir die fitttiche. 
Oder vielmehr, man faßte auch die (ebtere in ciner gan; 
dufertiden, materiellen Weife auf, und wollte fie durd 
aͤußerliche, materielle Mittel bewirfen. Durch das rothe 
Pulver, die materia prima, oder den Stein der Wei⸗ 
fen follten die Glaubigen eine nicht mehr vom Körper, 
fondern allein von der Gnade Gottes abbingige Lebens⸗ 
bauer erhalten (als wenn nidt {don jest ihre Lebens⸗ 
dauer von der Gnade Gottes abbinge), und durch das 
grofie Pentagon follten fie dte Durch bie Erbſünde ver- 
lorene Unſchuld zurückerhalten. Für den legtern Zweck 
mußte man auf einem hohen Gebirge, dem der Name 
Sinai beizulegen war, cin Haus von 3 Geftoden ers 
richten. Jn das mittelſte Stodwerk, weldes Ararat 
qu nennen war, batten 13 Altmeifter gu ziehen und fid 
barin 40 Rage lang taglid) 18 Stunden mit Gebet und 
Betrachtungen und Bereitung des Jungfernpergamentes 
au befchaftiges, wogu man entweder das mit Seide gee 
reinigte Fell eines abortirten Lammes, oder die Nachge⸗ 
burt eines Judenfnaben anguwenden hatte. War man 
damit su Stande, fo traten die 13 Meifter mit den 7 
erſterſchaffenen Engeln in Verdindung und diefe drück⸗ 
ten nun anf cin Sti jenes Jungfernpergamentes ihr 
Siegel, womit bas große Pentagon gewonnen war. - 
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Die glücklichen Dreizehn wurden nun Meiſter und Häup⸗ 
ter des Dienſtes, rein und unſchuldig, unbegrenzt in 
Ginfidt und Macht, nur nach der Ruhe der Unſterb⸗ 
lichkeit ftrebend. Mur cin Solcher fonnte von fid far 
gen: Ich bin, der ich bin. (Sn diefer Welfe autwor⸗ 
tete Gaglioftro felbft auf fede Frage nach feiner Her: 
funft; zuweilen zeichnete er aud, ftatt der Antwort, 
tine Schlange, die einen Apfel im Munde hatte und 
deren Schwanz in cinen Pfeil auslief.) Jeder MWiedere 
geborne erbielt aud) nod fieben Grtrapentagone für 
Freunde und Freundinnen. Gagliefiro lief in der Bhat 
auf einer Hobe bei Bafel einen dreiſtöckigen Pavillon 
bauen, den er fiir diefen Verſuch berechnet yu haben 
ſcheint. 

Schwieriger war die phyſiſche Wiedergeburt zu er⸗ 
langen und dad Schlimmſte war bier, daß das vers 
drießliche Experiment alle 50 Jahre wiederholt werden 
mußte. Man hatte ſich mit einem vertrauten Freunde 
auf das Land zurückzuziehen und ſich 32 Tage einer 
äußerſt magern Diät zu unterwerfen, wozu am 17. und 
32. Tage ein gelinder Aderlaß und am 32. auch 6 Trop⸗ 
fen einer weißen Mirtur kamen, die man dann taglth 
bi gum Ende der Gur und zwar jeden Tag 2 Beopfen 
mehr zu nehmen hatte. Mit bem. 32. Tage legte man 
ſich gu Bett und erbiclt .den erſten Gran der materia 
prima, der aber peinliche Folgen, nämlich eine dret- 
ſtündige Obnmadht mit Convulfionen nad fid) 309. 
Wm 33. Tage befam man ben zweiten Gran, worauf 
ſich Sieber, Delirium und der Verluſt von Haaren, Zäh⸗ 
nen und Haut einftellte. Am 36. Tage erbielt man 
den dritten Gran und fiel darauf in einen Jangen 
Schlaf, in weldhem alles Verlorene wieder wuchs. Wm 
39. Tage nabm man ein Bad und ſchlürfte in einem 
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Glaſe Wein 10 Tropfen vom Balſam des Groß⸗Kophta, 
worauf man am 40. Tage vollkommen geſund und auf 
50 Jahre verjüngt ſeine Straße ziehen konnte. Man 
konnte das Experiment alle 50 Jahre wiederholen, bis 
man ein Alter von 5557 Jahren erreicht hatte ). 

In den Logen war die Urbeit vorzüglich darauf ge- 
vidhtet, nit. den Engeln und den Propbheten des Alten 
Reftamentes *) in Verkehr zu treten, und dies ward in 
folgender Weife vermittelt. Man ließ cin Rind, gleid- 
viel ob Knabe oder Madden, Fommen, und zwar foll 
Gaglioftro, wenigftend auf Reifen, das erfte befte von 
der Straße heraufgeholte dazu gewablt haben. Diefes 
Rind hieß die Taube. Der Groß-Kophta, oder wem — 
er Die Kraft durch Anhauden übertragen hatte, legate 
dem Kinde Die Hand auf das Haupt, hauchte 3 an 
und rieh ihm Kopf und Hand mit dem ,,Dele der 
Weisheit” ein. Hierauf ward es in einen Verſchlag, 
Dev dad Babernakel hieß, gebracht und angewiefen, in 
Die Hand, oder in cine Schüſſel voll Waffer xu blicken. 
Die gange Verfammlung betete lange Zeit und dann 
ward das Rind gefragt, was es ſehe. Wo Caglioftro 
felbft war, fab das Kind immer einen Engel oder Pro- 
pheten und es fand mim eine fange Unterredung zwi⸗ 
fdyen Dem Rinde und der Erſcheinung ſtatt, welde nah 
ben Referaten des Kindes forgfaltig protocollirt wurde. 
Den Delegaten Caglioftro’s glückte dte Operation nidt 


1) Wir Werden weiter unten zwei andere Methoden, gu demfel= 
ben Siecle gu gelangen, auffigren, won denen die eine der obigen 
febr vermandt und wirklid verfudt worden ift. 

2) Mit dem Neuen madte ſich dtefe Schule, wie alle Egoiften 
und Liebebleeren, wenig gu thun. Zwar erfldrte Gaglioftre Moſes, 
Glias und Ghriftus fiir die drei vollfommenften Freimaurer, foll 
aber Dod von dem Legteren öfters geringſchätig gefproden haben 
und buldigte jedenfalls ver Kirchenlehre über ibn niet. 
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immer, und in London erſchienen cinmal ftatt Engel 
fauter Affen. Doc zuweilen amen auch hier. Cugel 
umd Propheten; zuweilen fah das Kind auch den ab- 
wefenden Gaglioftro und deffen Grau, beide verklärt. 
sn einzelnen Fallen weif man, daß die Rinder vorber 
abgerichtet wurden. Jn anderen Fallen weiß man das 
niet, iff es vielmebr unwahrſcheinlich. Caglioſtro bat 
bet feinem letzten Proceſſe, vor der Snquifition, feine 
meiften Betriigercien eingeftanden, ja vielleicht mehr be- 
fannt, alg er verfdyuldet hatte; aber in Getreff dieſes 
Punktes behauptete ex ſtandhaft, daß Hier cine befondere 
son Gott verliehene Kraft zu Grunde liege; behauptete 
e8, ungeadtet der Inquiſition gegentiber ihm diefe Be- 
bauptung mehr ſchaden mufite, alé das Cingeftehen einer 
Täuſchung. Wud) feine Frau verſicherte, daß thy Mann, 
der fie fonft sur Dtitwifferin all {einer Künſte gemadst, 
‘in diefer Beziehung ſtets erflart habe, fie fei gu ſchwach, 
um dieſes Geheimniß faffen yu fonnen. Auth kann wean 
nicht annehmen, daß alle Logenmeifter, die mat Rindern 
operirten, Getriiger gewefen ſeien. So mag man wol 
meinen, daß bicr in der That eine befankere pfychiſche 
Einwirkung, vielledcht dem Mathfelgebiete dex fegenann: 
ten magnetifden Rraft angehörig, im Spiele geweſen fei. 
Die Anhänger Caglioftro’s beteten ha förmlich an. 

Stunden fang lagen fie gu feinen Füßen uad glaubten, 
durch die geringfte Berithrung von ihm gebeiligt gu 
werden. Wet der Pfalmftclle: «Memente Domine 
David et omnis mansuetudinis ejua» werd in den 
Rogen, flatt David, Cagliostro geſungen. — Im 
Uebrigen bebielt er viele Cinridstungen und Jeiden der 
gewöhnlichen Freimaurerei bei und vermebrte nur die 
Zabl der Grade, sffnete audy die Logen allen Religionen 
und namentid aud den Suden, die ne das redlichfte 

* * 


Veolk der Erde erklärte. Dabei ſtellte er ſich als reli⸗ 
gids dar, wollte Dem Atheismus und der Verfpottung 
des Heiligen entgegenwirken, und ift ſelbſt fiir ciwen 
Ugenten der Jefuiten gebalten worden, Seren Zeichen 
er allerdings überall anbradte und gur Verehrung em⸗ 
pfahl. Das alles aber mar nur Charlatanerie und Maske, 
oder wurde dod) nur ganz äußerlich und oberflächlich 
betrieben. . 

Vom Haag ging er anf Surge Zeit nad) Venedig 
und dann nad dem Norden. Jn Berlin fand er feinen 
Anklang, ungeadjtet ex den Preußen erzählte, Alexander 
der Große lebe nod) in Aegypten, alg Haupt ciner Ge 
ſellſchaft kriegeriſcher Magier, und diefe batten Friedrich 
dem Großen ſeine Siege verſchafft. Die Preußen wuß⸗ 
ten beffer, wo dieſe herſtammten. Dann ging er über 
Danzig und Ronigéberg nad) Mitau, wo er mit vieler 
Feinheit opericte und eine Beitlang grofen Anhang in 
ben eviefenfien Rreifen fand. (Mud Clifa von der Rede 
gehörte zu den Glaubigen, wurde aber durch die Ent⸗ 
téufdjang gründlich gebellt und ſchwärmte {pater nuu 
far den Rationaltémus.) Jn Kurland gab er vor, con 
ſeinen Oberen gefendet au fein, unt durch magifde Ope⸗ 
rationen. maureriſche Schaͤtze und Documente zn beben, 
welde feit Yabrbunberten auf dan Rittergute Wilzen 
verborgen tagen. Vom Sdingen. der Sache ſchweigt 
die Geſchichte. — Gagliofire ging von Mitau nath Nuß⸗ 
land. Gr wollte bier als fpanifder Obrifter auftreten, 
wogegen Der ſpaniſche Gejandte proteſtirte. Wud) in 
Petersburg trat ihm der faiferliche Leibmedicus Dr. Ru- 
genſohn fo ffeptifd entgegegen, daß ſeines Bleibens da: 
ſelbſt nicht fange war. Er ging wean fiber Warſchau 
nad) Frankfurt a. M. und Strasburg, und Der enthu- 
ſiaſtiſche Empfang, den er in dicfen beiden Stadten fand, 
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dens gelten. Mit hem Cardinal von Noban ') reifte er 
nad) Paris, fam jedoch bald (1781) nach Strasburg zu⸗ 
tid. Die erste, dic, wie bie Pricfter, fein Lebenlang 
ſeine Feinde waren, traten ibm bier aber fo entſchieden 
entgegen, daß er fir gut fand, unter dem Berwande, 
daf cin: fterbender Freund ibn rufe, nad Reape! gu 
eilen, von wo er am 8. November 1782, {einer Be- 
bauptung nad auf Ginladung des Minifters Vergennes, 
wieder in Bordeaux eintraf. Cr hielt ſich nun in Franke 
reid), bes ex in die befannte Halsbandgeſchichte des Car⸗ 
dinals Mohan verwidelt ward. Es ift weder erwiefen, 
nod) wahrſcheinlich, daf er an Ddiefer Schwindelei der 
Ra Motte irgend cinen Antheil gehabt. Er hatte eme 
andere Methode, den Gardinal zu benugen, und würde 
feinen Gönner wol cher gegen die Ausbeutung durch 
Andere gewarnt und geſchützt haben. In der Bhat 
glaubt man, daß ibn dic Ra Motte blos deshalb in den 
Proceß gegegen, well ex dem Gardmal, nachdem dir 
Sache cinmal enthedt worden, gu voller Aufrichtigkeit 
gerathen babe. Sn der Bhat iſt bei der Unterſuchung 
kein Factum gegen Gagliofirn erhartet worden, als daf 
ex Ben Cardinal eingeladen hatte, gerade am Tage der 
Verhaftuug des Letztern (15: Auguſt 1785), bei ihm mit 
Hedurid IV., Voltaire und Rouſſeau yu Abend zu ſpei 
fu. Das war nin allerdings ein Betrug, bing aber 
nicht wit der Halsbandgefdidte zuſammen, ſondern gee 
hörte den altern und felbftindigen Schwindeleien Ca⸗ 
gtioftro’s an. Gr war indef bei Beginn bed Proceffed 


1) Qouis René Sduard Pring von Rohan⸗Gueméné, Cardinal 
und Erzbiſchof von Strasburg, Gropalmofenier von Frantreid, 
Hrovifor ner Sorbonac und Adminiftrator der Blindenanftalt, geb. 
23. Sept. 1734 + 16. Febr. 1802. 


in die Baſtille gefest worden, nachdem man ign vorher 
fruchtlos veranlaft hatte, die Slucht gu ergreifen, und 
im Gndurtel vom 8. Mai 1786 wurde er ans Frank: 
reich verbaunt. Wabrend des Proceſſes reidten feine 
Anhanger cine prachtvoll gedruckte und mit dem Bilbd⸗ 
nif Gaglioftro’s ausgeſtattete Vertheidigungs{drift bei 
Dem Parlamente ein, an welder fogar O’ESprémenif ') 
Antheil gehabt haben foll, und in Ddiefer dem parifer 
Harlament von 1786 durd Manner der höhern Stande 
überreichten Eingabe wurde verfidert: ,,Caglioftro {ei 
der Sohn cines Grofmeifters des Mtalteferordens und 
gu Mekka und Medina gebeimnigvoll ergogen. Won 
sartefter Jugend an auf Reiſen, babe er fid in den 
ägyptiſchen Pyramiden die gebeimen Wiſſenſchaften ded 
Orienté angeeignet. Gein Erzieher, der weife Althatas, 
Dem er all dieſes Whiffen verdanke, fer Chrift und Mtal- 
tefesritter geweten, habe aber die Gewohnheit gebabt, 
fid und feinen ogling in muſelmänniſche Tracht gu 
hüllen. Nachdem ex die volle Reife feiner Vernunft 
und ſeines Gentes erlangt, babe er Europa bereiſt. 
Arzt und Prophet, mit der Macht, die Seifter herauf- 
zubeſchwören, begabt, habe er ſich tiberall als der 
Sreund der Menſchen verkündigt; das fei. der. Bei- 
name, den ibm die Dankbarkeit verliehen.” Als ex ent⸗ 
laſſen ward, beleuchtefen feine. Anhaͤnger ihre. Wohnun- 
gen und feierten feine Befreiung durd Fefte. Viele 
angefebene Marner begfeiteten ibn nad Paſſy und St. 


) Sean Jacques Duval d' Eſspremenil, geb. zu Pondidery 1746, 
spaclamentecats qu Paris und hartnddigfter Widerfader des Hofes 
in deſſen Streitigkeiten mit dem Parlamente, ſpäter aber, als Dee 
putirter von Parts bei der Nationalverſammlung, eifrigſter Verthei⸗ 
biger des Königthums — worin keine Inconſequenz, fondern gerade 
rechte Conſequenz lag — 1791 aus der Berfammlung ausgetreten, 
1794 guillotinirt, 
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Denis, wohin er fid zunächſt begab, und als er fic) 
au Boulogne cinfdiffte, ftanden Tauſende am Strande 
und flehten um feinen Segen. 

Gr ging nad England und lich fofort cine Schrift 
erſcheinen, worin er den Gouvernenr der Baftille, Mar- 
quis aunay '), und den Chevalier Ghenon befduldigte, 
ihm ſeine Pretiofen entwendet 3u haben. Zum Glück 
fonnten fte den Ungrund diefer Beſchuldigung unwider⸗ 
legbar erweifen. Ferner veroffentlicdte er cin vom 20. 
Februar 1786 datirtes Sendſchreiben an das franzöſiſche 
Wolk, worin die ſehr natiirliden Wünſche cined eben 
aus der Baſtille Entlaffenen: Zerſtörung der Baftille, 
Abſchaffung der Lettres de cachet u. f. w. in Form 
einer Propheseiung vorgetragen wurden. Dieſes Schrei⸗ 
ben gab thm ſpäter noch einen Vorwand, fide von Rom 
aué an die Mationalverfammiung ju wenden und, Sa 
er fid) grofe Gerdienfte um die Freibeit des franzöſi⸗ 
{chen Volks erworben habe, um die Erlaubnif zur Rud: 
kehr gu bitten. — Wabhrend feines damaligen Aufent⸗ 
halted in London foll er auch mit cinem Schwärmer 
gang anderer Urt, mit dem Lord Georg Gordon *) in 





1) Betnard Mend Fourdan, Marquis de Vaunay, mar mit fee 
nem gangen Gefdid an die Baftille gekettet. Gr war in ihr gebo⸗ 
ren (1740), wurbe Gouverneur derfelben, ald welder er ſich human 
und mild benabm, und wurde bei ibrer Erftirmung (1789) vom 
Poͤbel ermordet. 

2) Lord Georg Gordon, geb. 19. Dec. 1750, aus einer uralten, 
normdnnifhen, fodter nah Sdottland verpflangten Familie, welde 

of nah der Bertreibung oer Stuarts lange Beit jakobitifd und 
rémtfh katholiſch blieb. Gr wer cin Sohn des dritten Herzogs 
Georg Gosmus und warf fid ebenfo gum Vertheidiger der bigottes 
ften ſchottiſchen Presbyterianer und namentlid gum Rertretce ihres 
Katholikenhaſſes, wie yum Paladin der katholiſchen Jren anf, ver⸗ 
fubr aber dabei, zwar nidt ohne alle Sdlaubeit des Wahnſinnes 
und mit hoͤchſter Maftlofigkeit, aber ohne höheren Geift und Plan. 
Gr benugte cine 1778 von dem edeln Sir Georg Saville etnges 
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Verbindung getreten ſein, und ſo wenig Berührungs⸗ 
punkte Beide and eigentlich hatten, zumal Caglioſtro 
jedenfalls gar kein Schwärmer war, ſo iſt es doch, 
wenn man ſich an Cagllofſtro's Hinneigung zu dem Ju⸗ 
denthum erinnert, merkwürdig, daß auch von Gordon 
geſagt wird, er ſei in ſeiner letzten Zeit zum Moſais⸗ 
mus übergetreten. Ferner iſt Caglioſtro damals mit 
dev theological society ber Swedenborgianer in Be⸗ 
stehung gefommen. Dagegen fand er einen febr geführ⸗ 
lidhen Gegner in Dem RMedacteur Ses Courrier de Eu- 
rope, Herrn Morand, der ihn mit Spott und niidter- 
ner Mabhrheit bermafien verfolgte, daß er fic nicht lan- 
gev in England bhalten fonnte. Wud) in Deutidland 
war thm, theils durch) die ſelbſtverleugnende Offenheit, 
mit welcher Eliſa von fer Rede mit ihrer eignen 
Schwäche Gagliofivn’s Widhtigheit an den Bag gelegt 
hatte, und, mie man leider einräumen muß, vielleicht 
mehr nod turd die falſchen Beſchuldigungen der ber- 
liner Sefuitenriedher gegen ihn der Boden unter den 
FuGen weggesogen word. Gin Wahn (ast fid) immer 
leichter durch einen andern Wahn, als burd Wahrheit 
verdrängen. In Baſel glückte es ihm noch, eine Mut⸗ 
terloge ägyptiſcher Maurerei fiir die Schweiz gu grim: 


brachte Bill, welche den engliſchen Katholiken einige Erleichterungen 
gewaͤhrte, gu einer Agitation proteſtantiſcher Zeloten, in deren Folge 
nab Parlament am 2. Juni 1780 von 20,000 Menſchen helagert 
wurde, eine Wode vol Plunderungen und Zerftdsrungen etntrat, die 
an ber „ſchwarzen Mittwoch“ (7. Buni) ihren Gipfel erreichte, ſo⸗ 
daß London an 36 Punkten branate und felbft bie Bank angegrigen 
ward, 458 Aufrithrer getddtet und verwundet, 20 bingeridtet, 39 
anf Lebenszeit heportirt murden und wodurd eigentlich nidt dad 
Mindefte bewirkt ward. Damals wurde er freigeferedens ſpaͤter 
aber wogen Schriften, u. A. wegen einer Bertheiigung Gaglfoftro’s, 
verurtheilt, und ift am 1. Nov. 1793 im Newgategefaͤngniß ge- 
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den. In Biel trat ihm die Obrigkeit in den Weg, wnd 
{eine Grau mufite bier vor Dem Magiftrat beſchwören, 
daß ihr Mann ſtets als redlicher Mann und guter Ka⸗ 
tholik gelebt habe, und frühere entgegengeſetzte Ausſa⸗ 
gen erlogen geweſen ſeien. In Turin duldete ihn die 
ſardiniſche Regierung nicht. Aus Roveredo vertrieb ihn 
Joſeph H. und deſſen Einfluß wußte ihn aud aud 
Srient, wo er fic) durch verſtellte Reue und falſche 
Beichten bei Hem Fürſtbiſchof einzuſchmeicheln gewußt 
hatte, zu entfernen. Theils der Umſtand, daß dex Erz⸗ 
biſchof ihm Empfehlungen nach Rom gegeben hatte, 
theils das Andringen ſeiner Frau, die zu den Ihrigen 
zurückzukehren und fich dadurch von ihrem Manne eini⸗ 
germaßen zu emancipiren wünſchte, mégen ihn beſtimmt 
haben, fish nach Nom zu wenden, wo er dab Aiel frie 
ner aufbabn finden follte. Anfangs lebte er febr ein⸗ 
gegogen; bald aber, wie er fagte, durch Mangel getrie- 
ben, verſchaffte ex ſich Gingang in die Loge ,,gur Wie⸗ 
dervereinigunng anfridtiger Beüder“, und judte nun 
bier fir Die ägyptiſche Maurerei yu wirfen. Sicher 
fühlte er fich nicht; denn er hatte cin Circular an alle 
Rogen entworfen, worin ev fic, fiir ben Fall fener Ver⸗ 
haftung, awfferderte, ifn yu -befreien und ndthigenfalld 
das Gefanguif in Brand gu fteden. Dagegen hatte ex 
von ſeinen Papieren, fovid man: weiß, nichts vernidjtet. 
Ge wurde durch einen fener Woeyten vervathen und am 
27. Rovember 1789 auf bie Engelsburg gebracht. 

Die römiſche Inquifition bat feinen Proceß mit cimer 
MBigung und Milde geführt, wie fie diclem Tribemal 
fonft nicht zugetraut zu werden pflegt, und Sem Pror 
cee cine daufenéweethe Oeffentlichkeit gegeben. Bie 
bat aber, ihrer Beſtimmung gemäß, die Unterſuchung 
weniger auf das ganze Treiben des Mannes, als auf 
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ſeine religidfen Meinungen gerichtet. Er bekannte end⸗ 
lid) gaͤnzliche Irreligioſität und Ketzerei und ward zum 
Tode verurtheilt. Pius VI. verwandelte (7. April 1791) 
die Todesſtrafe in lebenslängliche Haft. Bei vollkom⸗ 
mener Reue follten auc die geiftliden Cenſuren und 
Bußen erlaffen werden. orenza ward in cin Straf: 
kloſter gebracht. Daf Caglioftro feinen Beidhtvater gu 
erwürgen verſucht babe, um in deffen Kleidern gu ent: 
fliegen, und daf man ibn 1797, bet Annabherung der 
Sranzofen, todt in feinem Kerker gefunden habe, ein 
Opfer der Inquiſition, {dent Fabel. Seine Beit war 
vortiber und politifde Bedeutfambeit hatte er nie; am 
wenigften feit die Politif aus den Handen der Sntri- 
guanten in die Der Revolutionairs und Gewaltmeniden 
gefommen war. Uebrigens foll Gaglioftro bereits 1795 
im Fert San Leo geftorben fein. 

Die äußere Erſcheinung Caglioftre’s wird von Cini: 
gen als widrig und abftofend geſchildert, während Andere 
gkuftiger geurtheilt baben. Rlein war ex und, als St 
tilianer, von brauner Barbe, foll auch {pater febr fett 
geworden fein und gefdielt haben. Dock babe er einen 
ſehr ſchönen Kopf gehabt, dex zun Modell eines begei- 
fterten Dichters hatte dienen können. Seine Ausfprache 
war nicht fret vom ficianifden Dialekt; fein Bon, feine 
Seften und Manieren waren die eines prablerifden, an⸗ 
mafienden und gudringliden Charlatans, was aber am 
Ende feine Verhaltniffe mit fid bradten. In gewöhn⸗ 
lider Gonverfation im vertrauten Girkel foll ex ange: 
nehm gewefen fein. Won ſeinen Reden, die ex ftets 
mit cinem Degen in der Hand hielt, hat feine Frau 
geurtheilt, daß fie nur cin weitidweifiger Galimathias 
hodPingenDer Worte und endlofer Biraden gewefen ſeien. 
Möglich freilid), daß fie chen nichts davon. verflanden 
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bat; auch fab fie {pater fiberhaupt in Herabfegung ihres 
Mannes cin Mittel, ſich weißzubrennen. 

Die Geldmittel, die ihm zu Gebote ftanden, oder 
die er effectio verbraudt bat, find. zu manden Seiten 
fo außerordentlich gewefen, daB fie durch alle befannten 
Mittel, durch die er fid) Geld gu verſchaffen wußte, nicht 
erflart werden Fonnen. Auf feinen Reifen braudte er 
fiets 6 Grtrapoftdhaifen. Nach der gewöhnlichen Poli: 
tif medicinifder Charlatans machte er feinen Patienten 
feine Rednung und verlangte Feine Bezahlung, nahm 
aber wol Geſchenke und Darlehen von ihrer Dankbarkeit 
an. Es wird gerühmt, dafeer bei feiner ärztlichen Hilfe 
teine Mühe und Befdwerde ſcheute, und man erzählt 
in der Bhat einige auFerordentlide Curen, die er bee 
wirtt babe, neben denen aber aud) mande unglidlide 
beridtet werden. Die Medicamente vertheilte er um: 
fonft, und nur feine Pillen verfaufte ein ihm attachir · 
ter UApothefer gu mafigen Preifen. Sein fogenannter 
ägyptiſcher Wein foll nur cin flack gewiirgtes, ſtimuli⸗ 
rendes Getranf, fein erfrifchendes Pulver aus Salat 
und ähnlichen Blattern bereitet gewefen fein. Er be- 
diente fic) aber aud) des giftigen arum maculatum 
und wendete äußerlich den Bleizucker in ftarfen Do- 
fen an. 


Vergl.: Compendio della vita e delle geste di 
Giuseppe Balsamo, denominato il Conte Caglios- 
tro; Rom, 1791. Deutſch unter dem Titel: eben 
und Thaten des Joſeph Balfamo, fog. Grafen Ga: 
glioftro; aus den Acten der römiſchen Inquifition; Zü⸗ 
tid), 1791. — Goethe, Btalienifche Reife. — Eliſa 
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von der Rede, Nachricht über des berüchtigten Ca⸗ 
glioſtro Aufenthalt in Mitau 1777; Berlin und Stet- 
tin, 1787. — Ueber den Abenteurer Giufeppe Balfamo, 
befannt alé Graf Caglioftro, in den Neuen Jahrbüchern 
der Geſchichte und Politik, Jahrgang 1845, Bd. L, S. 
37 fg. — Denbwiirdigfeiten des Barons Karl Heinrid 
von Gleichen; eipsig 1847, S. 123 fg. 


XII. Dudanteau und Clavieres. 


Duchanteau, der Mitte des 18. Jahrhunderts angehö⸗ 
tig, war ein fdiner, geiſtreicher, liebenswürdiger, bee 
redter Mtann, den gebeimen Wiſſenſchaften leidenfdaft- 
lich ergeben. Nachdem er fid) lange mit dem Hebräi⸗ 
{cen und befonders mit den Rabbaliften beſchäftigt, 
ließ ex fic) gu Amſterdam befdneiden, da er ſich in den 
Kopf gefegt hatte, man miffe Jude fein, um von den 
Rabbinen in alle Myfterien der Kabbala eingeweiht gu 
werden. Da aber diefe Rabbala ihm nod nicht in ge- 
wiinfdter Weife ber die Schranken des menfdlicen 
Wiſſens hinausgebolfen hatte, fo warf er fid) auf das 
Studium der Alchimie und erfand fid eine eigene Me- 
thode, den Stein der Weifen au finden, die in ebenfo 
finneeider, als cigenthimlider Weife den Hauptftellen 
der alchimiſtiſchen Sehriften gu entſprechen und thre 
groften Rathfel au löſen ſuchte. Wile nämlich kommen 
Darin überein, daß man unablaffig dag Untere mit dem 
Obern gu vereinigen ſuchen, und daß dad Feuer, bas 
Gefäß und der lirftoff fid in demfelben Subjecte finden 
müßten. Nun fagte Dudanteau: „Dieſes geheimniß⸗ 
volle Subject bin ich felbft, und jeder Mann, welder 
eine gefunde Gonftitution bat, iff vom 20. bis gum 
50. Jahre im Stande, den Stein der Weifen gu berei- 
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ten, obne irgend etwas aufer fic) gu brauden. Man 
faffe mid ganz nadend in cin Simmer geben; man 
ſchließe mid) Darin ein, oder bewade mid), ohne mir 
das Geringfte au effen, oder gu trinken gu geben, und 
id will nad Verlauf von 40 Tagen mit dem Stein 
Der Weifen daraus bervorgeben.” Er unternahm diefen 
Beweis in der Voge der vereinigten Freunde gu Paris. 
Sein Geheimniß war cin ziemlid) undelicates: er trank 
fortwabrend {einen eigenen Ulrin und meinte: „Sehet 
ba die Verſchmelzung ded Untern mit dem Obern; mein 
Urin iff der Urſtoff, mein Körper ift das Gefäß und 
meine Warme iff das Feuer; fo finden fid) die drei 
Brunddinge in einem Trager vereinigt.” 

Man ließ den Duchanteau nadend in ein Zinmmer ge- 
ben, und gab ihm dann Reider hinein. Go hatte man 
die GewiPheit, daß er keine verborgenen Nahrungsmit⸗ 
tel mitgebradt hatte. Die Brüder bewachten thn wed)- 
ſelsweiſe. Jn den erften Tagen litt ex heftig an Hun⸗ 
ger und brennendem Durft; nad) und nad aber reinigte 
und verbdidte fic fein Urin und von da an minderte 
ſich feine Pein. Dagegen erhohten fid) feine geiftigen 
Kräfte, oder wurden aufgeregter; er wurde taglich bei- 
terer, geiftvelcher, beredter; das Erſtaunlichſte aber ware, 
wenn fich, wie verfidert wird, auch feine Rérperfreft 
auffallendD vermehrt hatte. Dod könnte died vielleicht 
aud dadurch erfldrt werden, daß {einen Zuſtand cin 
immer zunehmendes, zuletzt gefährlich erſcheinendes Fie⸗ 
ber begleitete. Dieſes Fieber machte den Logenrath denn 
doch beſorgt. Er fragte ſich: was es für Folgen haben 
dürfte, wenn dieſer Menſch über ſeiner Operation, um 
Die die Brüder gewußt und zu der fie mitgewirkt hat⸗ 
ten, ſterben ſollte. So beſchloß man, ihn zum Aufge⸗ 
ben ſeines Verſuches zu nöthigen. Er hatte ihn bis 
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zum 26. Sage ausgebalten und diefe 26 Tage in der 
Shat nichts genoſſen, als feinen Urin, der ſich zuletzt 
big gum Inhalt einer halben Daffe verringert hatte. 
Der Urin fok aulest von einem äußerſt dunkeln Roth, 
did und Hebrig gewefen fein und ungemein fbn - und 
balſamiſch geroden haben. Man bat ihn forgfaitic in 
den Archiven der Voge aufbewahrt; aber die Revolution 
hat mit fo vielen andern koſtbaren Schaͤtzen auch diefen 
verſchleudert und Niemand weif, wo er bingefommen if’). 
Als Duchanteau am 26. Tage fein Unternehmen auf⸗ 
geben mußte, entſchädigte er fic) fiir das Lange Faften, 
indem er nod) an demſelben Abend fo viel af und tranf, 
wie feine ſechs Tiſchgenoſſen zuſammen, und dad Merk 
wirdigfte war, daß diefe Unenthaltſamkeit ihm nicht im 
Geringften ſchadete. In feinem Unmuth darüber, daß 
er fein. Biel, deſſen Erreichung er ſchon fo nahe gewe⸗ 
fen, verfehlt hatte, wollte cr das Experiment durchaus 
wiederholen, konnte es aber diesmal nur bis zum 16. 
Tage aushalten, wo ihn die Kräfte mit einem Male 
verließen, und da er bald darauf ſtarb, ſo ſcheint es, 
daß dieſer zweite Verſuch ihm das Leben gekoſtet hat. 
Nod gedenken wir eines andern Verfahrens fur den: 
felben Swed, deffen Geheimniß in den Ganden Clavie: 
res’ war, Etienne Glavidxes, geb. zu Genf am 27. 3a: 
nuar 1785 und Banquier dafebft, fland an der Spitze 
Der Unzufriedenen feiner Vaterftadt, deren Schritte. 1782 
zu einer gewaffneten Ginmifdung der Garants der 
genfer Berfaffung, Franfreid, SGardinien und Bern 
fabrten, einem der fritheften Beifpicle der Interventio- 
nen im neueren und neueften Ginne. Aber auch die 
damalige genfer Snfurrection felbft war einer der frühe⸗ 


1) Denfwiirdigtetten ves Barons von Gleichen. S. 165 fo. 


334 Dachanican vub Clevicers. 

ſten Vorläufer neutrer Revolutionen und gab zunächſt 
ein Vorſpiel mancher Züge der franzöfſiſchen Revolution, 
an welcher die vertriebenen genfer Demoktaten großen 
Antheil hatten. Der Aufſtand war gegen ein Verfah⸗ 
ren gerichtet, wobei die Behörden ihre verfaſſungsmaͤ⸗ 
ßigen Rechte keinesweges überſchritten hatten. Gr war 
eigentlich gegen cine Ausübung des Veto gerichtet, wes⸗ 
halb auch die Partei der Regierung die der negatifs 
hieß, während die der Oppofition parti représentant 
genannt wurde. Sicherheitsaus ſchüſſe und Clubs ſetz⸗ 
ten fid) an die Stelle der verfaſſungsmäßigen Regie: 
rung. Die Sondicés wurden verbaftet. Cine Schreckens⸗ 
herrſchaft durchzog die Stadt und ſuchte den Sebein 
eines übereinſtimmenden Volkswillens fiir die Swede 
der Revelutiondmanuer, deren Exiſtenz auf dene Spiele 
fland, au crpvingen. Man fiillte die Rathedrale und 
Die von den „Ariſtokraten“ bewohnten Stadttheile mit 
Pulver, entweder, wie die Ginen fagten, um die Stadt 
im duferften Galle in die Luft au fprengen '), oder, wie 
Andexe wollten, um die Dex Revolution abgeneigten 
Claſſen dutch Furcht gur Theilnahme gu nöthigen. In⸗ 
deß trotz dieſer verzweifelten Vorbereitungen ward der 
Interventions armee fo gut wie fein Widerſtand gelei⸗ 
ſtet) und 25 Hauptdemokraten wurden theils verbannt, 
theils flüchteten ſie ſich freiwillig. Unter ihnen Slavitres. 
Sie gingen zunächſt nah England, bei dem fie ſchon 


1) Mõglich jedod, daf dicfe Anklage aud aus einem ganz ent- 
gegengefegten Borgange entftand. Als ndmlid ein von dem Befehls⸗ 
haber der Brangofen, General Marquis Jaucourt, abgefendeter 
HParlementair dbrohte, moan werde die Stadt in Brand fleden, wenn 
fie fide nicht ergebe, fo fdidte der Gommandant dex Genfer, Wo⸗ 
merat, dem Marquis Jaucourt ein Padct Schwefelhölzchen. 

2) G8 ftanden 4000 Mann auf den Wäaͤllen; ae fie gaben fid, 
fobaly die Sturmlettern angelegt wurden. 
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vorher Schutz gegen Fraukreich geſucht hatten. Die 
Berbannten ernannten, gut Fortführung ihrer Unter⸗ 
handlung mit England, feds Commiſſare: D'Yvernois, 
Elavieres, Grenus, Ringler, Duroveray, Gasc, umd 
es iſt eine Capitulation Großbritaniens mit den genfer 
Verbannten gefeiloffen worden, worin die engliſche Re⸗ 
gierung ihnen, unter dem 4. April 1783, 50,000 Hf. 
St., theils fir ihre Bedürfnifſe, theils um cin Genf 
in Irland gu errichten, bewilligte; died aud ein Vor: 
laufer neuerer verwanbter Subventionen. Die Verwal⸗ 
tung ded Geldes wurde 8 Mitgliedern ded Geheimen 
Raths, 4 Mitgliedern des Unterhauſes und den genann- 
ten 6 genfer Flüchtlingen vertraut. Bor Hauptpatron 
war Lord Temple, Marquis von Budingham *') und 
dieſer namentlich verfdaffte ibnen bie Subvention. Lord 
Mahon bot ibnen Randereim gum Aufbau ihrer Rie 
derlaſſungen an. Wor den Genannten waren fdjon an: 
bere Genfer derfelben Partei nad England gegangen, 
3. B. SGiardet, Va Mode. Deluc*) war fdon feit 
1773 Borlefer der Konigin. Der wadre Delolme’), 
gleichfalls ſchon früher nad England geflüchtet, ſetzte 
einen edfen Stolz darein, ſeinen Unterhalt im fremden 
Lande nur ſeiner Feder zu verdanken, und vergalt den 
Schutz, den ihm England gewährte, durch ein gefeier⸗ 
tes Werk über deſſen Verfaſſung. Er hat ſich auch 
ſpäter nicht wieder in das Revolutionstreiben gemiſcht; 


1) Iſt es nicht eigen, daß Palmerſton aud zu ven Temple⸗ 
Buckinghams gehoͤrt? 

2) Der bekannte Geolog und Meteorolog Jean André Deluc, 
geb. zu Genf 1727, 1768 von ſeiner Partei nach Paris geſendet, 
1773 in England angeſtellt, 1798 Profeſſor in Goͤttingen, welche 
Stelle er niemals antrat, + gu Windſor 8. Rov. 1817. 

3) Sean Louis Delolme, geb. zu Genf 1740, Aovecat, F in 
Gewen in der italieniſchen Schweiz 16. Juli 1806. 
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Derm er hatte, rote. Reiner ſeiner: Genoſſen, in England 
eine Ginfidt in das wabre Wefen der Freiheit und der 
Staatsordnung gewonnen. Cater folgten ibnen Du- 
mont, Ghauvet, Marat’), Dtelly. Sobald aber in 
Frankreich Neder zur Gewalt gelangt wer, erfdien zu⸗ 
nächſt OD’ Yoernols in Pavié und bald kamen aud) Cla⸗ 
vidres und Andere. Sie ſchloſſen ſich befonders an 
Miradeau an, welder Duroveray *) feinen Lehrer im 
Revolutiondwefen und Clavieres feinen Lehrer im Fie 
nangwefen genannt baben fol, und fein Journal; Le 
Courrier de Provence den Genfern Duroveray, Gla: 
vieres, Dumont und Meybas überließ. Rad) Mtira- 
beau's Bode ſchloſſen fid) die Genfer, und namentlid 
GEavitres, an die Girendiften, und als es durch die 
Drohung einer Unklage gegen die Königin geungen 
wat, den Gof gur Annabme eines girondiftifden Mi⸗ 
niſteriums zu beftimmen, ward Clavieres, durd den 
Ginflu§ ſeines vieliabrigen Frenndes Briſſot, Finanz⸗ 
minifter (24. Marz; 1792), gehorte aber aud in diefem 
Minifterium gu der heftigeren- Fraction und ward {don 
am 12. Suni, mit Servan und Roland, wieder entlaf: 
fen. Parteivoyaliften beſchuldigen ibn, darauf die Volks⸗ 
bewegung vom 20. Suni veranlaft zu haben, und dies 
felbe Partei, die es liebt, nur duferliche Umtriebe als 
Urſachen der franzöſiſchen Revolution und ihres Ganges 
su erkennen und fie bald England, bald DOefterreich, 
bald Dem Herzog von Orleans, bald dem Grafen von 
der Provence gur aft legt, wirft ihm vor, daß er bier, 
wie uberall, als englifcher Agent gehandelt babe. Am 


1) Marat war fein Genfer, fonderm aus dem Firftenthum 
Reuenburg, gebdrte aber damalé gu derfelben Goterie. 
Duroveray mar übrigens fdon 1794 bei der royaliſtiſchen 
migration. 
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14. Juli‘ und am 10. Auguſt batten aber die Giron: 
diſten jedenfalls bad Heft nicht mehr in den Händen 
und aud) aus der Fremdencoterie treat feet die heftighe 
Fraction bervor: Mavat. Dod furhten die Girondiſten 


wenigftené der Bewegung nachzukommen und Glavitres - 


trat, mit Roland, Servan und andern Gleichgeſinnten, 
wieder ind Minifterium; vom Hofe jeGt unabhängig, 
aber deffo abbangiger von den Jafobinern, denen dieſe 
Miniter gehorchen mußten, wabrend fie fic dod) beide 
feemd waren, mithin der Gehorſam ihnen und. ihrer 
Gade nidts helfen fonnte. Rach wackerem Wider 
ftande gegen Danton, Marat und Robespierre ward 
Clavieres am 2. Juni 1793 mit den andern Girondiften 
verhaftet, am 5. Sept. vor das Revolutionstribunal ver: 
wiefen und tédtete fich am :8. Dec. in der Conciergerie, 
indem er fid cin Meffer in die Bruft flich, Seine 
Frau nahm Gift und ſtarb zwei Tage ſpäter. Bevor 
er ſich erſtach, ſoll er die Verſe aus der baal ang 
Ghina recitire haben: 


«Les criminels tremblans sont trainés au supplice, 
Les mortels généreux disposent de leur sort.» 


Gin genfer Illuminat, aber cin ehrlicher Mann, was 
fange nicht alle: Illuminaten aller Beiten gewefen find, - 
ein Notar Chenaud, fol jährlich der frangofifden Re- 
gierung geſchrieben und ihr vorausgeſagt haben, wae 
die genfer Coterie in Frankreich zunächſt betreiben werde, 
ſoll aber namentlich die abenteuerlichen und blutigen 
Schickſale des Clavieres im Voraus verkündigt haben. 
Clavidres ſelbſt verlangte, nod) vor feinem Sturge, daß 
man unter fein Portrait folgende Verſe fege: 


«On tombe, on se reléve, on terrasse, on détruit, 
On recule, on avance, on s’arréte, on poursuit. » 


Mevor whvigerd.Glavitres gu fo hohen Scellungen 
in Frankreich gelaugte, war er froly, tine geringe Sub⸗ 
alteraſtelle bei Dan Finanzweſen gu befonuuen, und in 
dieſer Zeit verlaufte ex Der Loge der Bereinigten Freunde 
ein Manuſeript, was ev wol der Periode ſeiner geufer 
Geheanverbindungen verdankte und worin cin freifid 
febr umſtündliches and ſchauerlichrs Verfahren beſchrie⸗ 
ben war, den Stein der Weiſen zu bereiten. Man 
brauchte dazu zwörderſt einen reinen Junggeſellen und 
eine reine Jungfrau. Beide mußten unter einer beſon⸗ 
deren Conſtellation verheirathet werden. Ihr erſtes Rind 
mußte ein Knabe ſein und gleich bei der Geburt in ei⸗ 
men gläſernen Recipienten eintreten, Der ſofort in cine 
Retorte zu bringen war, wodauf man das arme Rind 
am Gener yu calciniren hatte. Nach einem ſehr ausge⸗ 
dehnten Proceſſe, deſſen Einzelheiten unſer Berichter⸗ 
ſtatter vergeſſen hatte, ſollte ſich das Kind in einen 
Stoff verwandeln, welcher zugleich Univerſalmedicin und 
Stein der Weiſen fein würde und deſſen Renft ſich dei 
, jedem wiederbolten Proceffe verzehnfachen follte. Das 
Manufcript, worin diefes wabnfinnige und graufame 
Verfahren dargelegt war, erging fid) zugleich in mit 
dem Grperiment in Berbindung gefeeten Erlauterungen 
der Mythologie und namettlid) Der 12 Arbeiten des 
Heccules, die es auf die alchimiſtiſchen Aufgaben bezog. 
Spater fol cm Genoſſe des Clavitres Sas Manuſcript 
ins Ausland (nad €....... ) gebradt haben, wo eine 
nad) Gdagen gierige Pringeffin und cin fee wenig re: 
Figtfer Miniſter ernſtlich daran gedacht Hatten, diefes 
große Werk gu unternehmen, indeß doch durch die tn: 
ſicherheit bes Erfolgs und die große Zahl der Schwie⸗ 
rigkeiten abgeſchreckt worden ſeien. 

Der kurſächſiſche Geſandte in Madrid, Graf Johann 
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Joſeph Hyacinth von Kolowrat⸗Krakowséky (geb. 11. 
Sept. 1692 + im Oct. 1766) zeigte swei ſpaniſche Kup⸗ 
fermiingen, von Denen die cine, dergleichen niemals in 
Silber geſchlagen worden, ihm und feinen Freunden 
ganz gu Silber geworden zu fein ſchien. Die andere 
hatte nur in ber Mtitte cinen SGilberftreifen, und wenn — 
man fie serfdnitt, fal man deutlid, daß derfelbe durch⸗ 
ging *). Rolowrat verfiderte, daß die Verwandlung in 
feiner Gegenwart vorgegangen fei. Jedenfalls waren 
die Münzen vorbereitet und in feiner Gegenwart durd 


einen Taſchenſpielerſtreich untergeſchoben werden. 


1) Denkwürdigkeiten des Barons von Gleichen a. a. D. 


15 * 


XI. Der Graf von St. Germain. 


Als cine Art praktiſchen Beweiſes der Möoglichkeit, fron 
hienieden zur phyſiſchen Unſterblichkeit und ewigen Ju⸗ 
gend zu gelangen, oder doch die Grenzen der Kraft und 
des Lebens weit über das gewöhnliche Maß ausgudeh- 
nen, ſtellte ſich ein Abenteurer dar, welcher ſeit 1750, 
zuerſt als Marquis von Montferrat, in Venedig als 
Graf de Bellamare, in Piſa als Chevalier Shining, in 
Mailand al Chevalier Welldone, in Genua als Graf 
Soltifow '), in Sdhwabad alé Graf Tzarogy (Ragotzy), 
in Frankreich als Graf von St. Germain *) auftrat, 
welden letztern Ramen er dann bis an fein Ende bet- 
bebielt. Seine eigentliche Herfunft ift niemals entdedt 
worden, aud) fein Vaterland nicht. Selbſt Friedrid) IL. 
bezeichnet thn alé einen Mann, den man niemals habe 
enträthſeln können. Benn er, wie er es fiebte, von 





1) Gin Mitglied diefer Familie in jener 3eit war in maurerifd- 
mijſtiſchen BVerbindungen, wie wir, das Räaͤhere einer fpdtern Beit 
vorbebaltcnd, aud in ben Miseellen, unter ver Mubrif: Nitſche und 
MNufea, anführen werden. 

3) Ridt gu verwedfcln mit Graf Mobert St. Germain, geb. zu 
Lons = les Saulier 1708, erſt Scfuit, dann Militair in franzoͤſiſchen, 
pfaͤlziſchen, oͤſterreichiſchen, preußiſchen Dienften, dann, gu Struen- 
fec’s Seit, daͤniſcher RKriegsminifter, gu Anfang der Regierung Lud- 
wig’s XVI. aud franzoͤſiſcher Kricgsminifter, + 1778. 
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ſeiner Kindheit ſprach, malte er fich unigeben von zahl⸗ 
reichem Gefolge, wie er ſich auf prächtigen Terraſſen in 
einem foftliden Rima erging, alé ware er der Kron: 
pris eines Königs von Granada in der Zeit her Mauren 
gewefen. Gin alter Baron von Stofd wollte unter 
der Regent fdaft (1715—1723) einen Marquis bon Monts 
ferrat gefannt baben, der fir cinen natürlichen Sohn 
ber. in Bayonne refidirenden Witwe des Königs Kart IL 
von Spanien ') und eines madrider Banquiers gegolten 
habe. Ginige baben St. Germain fiir einen portugie⸗ 
fildjen Marquis von Betmar, Andere fiir einen ſpani⸗ 
{hen Sefuiten Aymar, Andere fiir einen elfaffer Juden 
Simon Wolff*),. nod) Andere fiir den Sohn eines 
SGteuereinnehmers gu St. Germano in Savoyen, Rae 
mens Rotondo, gehalten. Der Herzog von Choiſcul 
erflarte ibn einmal, jedod in gorniger Stimmung, far 
ben Sohn eines portugiefifdhen Juden, was übrigens 
mit Der Gefchidte des Baron Stofd fic wobl vertra⸗ 
gen fonnte. Gr fprad febr git deutid und engliſch, 
vortrefflich italieniſch, bas Franzöſiſche mit einem pice 
wonteſi ſchen Accent, das Spaniſche und Portugieſiſche 
in vollkommenſter geinheit. 

Der Herzog von Choiſeul war aufgebracht auf St. 
Germain, weil er bei einer diplomatiſchen Intrigue, die 
der König, oder vielmehr ber Marſchall de Belleisle) 
hinter Choiſeul's Rücken geſpielt, zum Werkzeug gedient 


1) Maria Anna von — geb. 28. Det. 1667, verm. 
16. Mat 1699, Witwe 1. Rov. 1700, feit vem Dec. 1700 in 
Toledo, feit 1706 in Bayonne wohnend, von wo fie erft 1738 
nad — überzog und am 16. Juli 1740 +. 

V S. die Memoiren der Marquife von Grequi. 

3) Sari Ludwig Augut Fouquet Graf von Belleiéle, ged. zu 
Villefranche 29. Sept. 1684 + 26. San. mer Er war frit pics 
franzoͤfiſcher Rriegaminifter. 
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hatte. Belanntlich beHand Gheifeul’s Aeblingeplan und 
gewiſſermußen ber Stolz ſeiner flaatemänniſchen Lauf⸗ 
bahn in Ser von ihm bewirkten Auſsſöhnung und Wer⸗ 
baünbdung zwiſchen Frankreich und Deſterreich. BWelleisic, 
der alte Gegner Deſterreichs ans bem öſterreichüfchen 
Erbfelgekriege Her, widerficebte diefer Politik awk Gi- 
frigfte. udwig AV. und? die Marquiſe Pompadour 
waven icdenfallé des Krieges mide, der nisht ging, wie 
ex follte. Awd Shoifeul wollte den Frieden; aber man 
zweifelte, ob ex fo eifrig dafür wirke, wie es im Sire 
der andern Partci war. St. Germain gehörte zu den 
Günfllingen Belleisles und gab ihm mancherlei ſeltſame 
Rathſchlaͤge. Jetzt zunächſt verſicherte er ihnt, daß er 
neat dem eben im Haag befindlichen Prinzen Ludwig 
von Braunmnſchweig vertraut fei und durch dieſen am 
leichteſten eine Unterhandlung anknüpfen könne. Der 
Konig und Kriegsminiſter ſchickten denn in der That 
den St. Germain nad dem Haag’). Allein der dor: 
tige franzöfiſche Gefandte Graf d'Affry) entdeckte dad 
Geheimmiß dieſer Sendung und ſchickte ſogleich einen 


1) Dies ſcheint 1760 geſchehen zu ſein. 1761 fand übrigens 

cine Unterhandlung im Haag ſtatt, welche wirklich an cine Eoͤff⸗ 
nung ded Prinzen von Braunſchweig anknüpfte, aber durch d'Affry 
und den engliſchen arlene Bort geführt wurde und erfolglos 
blicb. S. Flaffan, V, 378. 
- 2) Ludwig Auguft Auguſtin PAffryn, ans einem alter Geſchlechte 
des Cantons Freiburg, Sohn ded framzöſtichen Genccetientysents 
Franz WAffry, ward gu Verfailles 1713 geboren, fodt in ver 
Schlacht bei Guaftalla, wo fein eee fiel (1T3H) , ftieg bis zum 
Marehal be Camp, ward awe 1755 Gefandter im Haag, ging 
1762 als Generallicutenant wieder zur Armee, ward 1780 pbrit 
ver Schweizer, am 10. Augnft 1792 Aap el 1793 anf feinem 
Sdloffe St. Barthelenty im Waadt. Cn eon von ihm wer ax 
jenem 10. Augufe gefalicn. Gin. andrer Sohn, Ludwig Auguftin 
Philipp , ged. zu Feeiburg 1743, war franzoͤſiſcher Genevallieutes 
rant, ging in die Schweiz gurid, ward der erfte Landemman der 
Schweiz unter der Mediationsacte und + 26. Sunt £810. 
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Gouries an Choifen!, mit bittern Beſchworden, deaf er, 
ohne fein Mitwiſſen, unter ſeinen Auger, durch cian 
unbefannten. Fremden den Frieden unterhandeln laſſe. 
Ghoifenk ſchickte dex Ceurier ſogleich mit einer Aumci⸗ 
ſung en den Grafen DUFry zurück, wonach dieſer mit 
möglichſtem Nachdruck won Ren Generalſtaaten: die. Auc⸗ 
lieferung St. Gernmin’s verlangen unk ibn dann ge 
bunden in die Baftille ſchicken follte. Am folgenden 
Rage brachte Choifenl ime Confeil die Depeſche ded Gea: 
fen d'Affry vor, verlas darauf die Antwort, die er exe 
theilt hatte, lief feine Blicke mit Stolz auf -feinen Sol: 
legen herumgehen, richtete fie Dann. abwedfeind auf den 
Kimig und Herren de Belleisle und fagte endlich: „Wenn 
idy mic niet die Seif genommen habe, die Beſehle ded 
Königs einzuholen, fo berubt dad nur auf meiner Ueber⸗ 
zeugung, daß Niemand hier gewagt babe würde, cinen 
Frieden ohne Vorwiſſen ded Miniſters der ausmartigen 
Angelegenheiten Ew. Majeftat gu unterbandein.” Der 
Konig fing die Augen nieder wie cin Schuldiger; der 
Minifter wagte fein Wort au ſprechen und Ber Schritt 
bes Herzog von Gheifenl ward genehmigf St. Gere 
main entkam ibm aber dod. Die Generalftaaten begeig- 
ten fic) gwar willfabrig, welche Gefaltigfcit fie aud 
feb geltend 3% machen wufiten, und ſchickten cime zahl⸗ 
veiche Bade ab, ihn gu verbeften; er war aber vorber 
in Der Stille von der Sade in Kenntniß gefegt wor⸗ 
Den mp entfloh nady England’). Won bier sing er 


1) Man het dic Geſchichte irrthümlich umgekehrt beridtet und 
die Unterhandlung in Gngland gepflogen werden, dic Flucht aber 
red bem Feſtlaud gefdschen leffen. Daß Ghoifeul auc vow ngs 
lend die Auslieferung St. Germain’s verlangt haͤtte, iſt bei dem 
demaligen Stxic ude hoͤchſt unwebrideiniid, Den Vorgang mit 
Choiſeul im Gonseil erzählt Gleichen a ¢. DO. S. 118 fg. 
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hald nad Petersburg und fol bier bei dev Revolution 
yon 1763 cine. Rolle gefpielt haben, von Ber man jee 
ded) nichts Näheres weiß). Jedenfalls war er auch 
nachher mit den. Orlows ſehr befreundet. Wis er 1770 
in ruſſiſcher Generalduniform und unter cinem. ruſſiſchen 
Ramen in Livorno erfchien, ward er vor dem Grafen 
Alexis Orlow mit ciner Rückſicht bebandelt, welche die⸗ 
fer ſtelze Mann gegen Miemand zeigte, und Gregor 
Drlow, dev ihn 1772 mit dem Markgrafen von Ane 
ſpach zu Nürnberg auf der Durdreife fab, nannte ibu 
ſeinen caro padre, ſoll ibm 20,000 venetianiſche Zechi⸗ 
nen geſchenkt haben und ſagte über ihn gu dem Mark⸗ 
grafen: «Voila un homme qui a joué un grand 
réle dans notre révolation.» Won Petersburg ging 
er ned) Verfin und zog dann in Deutſchland und Ita⸗ 
lien umber. angere Beit lebte ex in Schwabach und 
bei Dem Markgrafen von Anfpad, den er and nad 
Btalien begleitete. Zuletzt hielt er ſich in Eckernförde 
bet dem Randgrafen Karl’) von Heffen, befanntlid et- 
nem grofen Gonner gebecimer Wiſſenſchaften und emer 
Beute zahlreicher Charlatane, auf und ſtarb bei ihm le⸗ 
bensmüde im Jahre 1780. Wabhrend des lesten Jah⸗ 
res feineds Lebens ließ er fid) nur von Frauenzimmern 
bedienen, die ibn wie einen zweiten Salomon pflegten 
und bat{delten, und in deren Armen er ſtarb, nachdem 


1) Xn den gablreihen Beridten tber jene Mevolution wird St. 
Germain nie erwaͤhnt, wol aber ein Piemontefe Odard, der aber, 
ned dem, was Rulhiere aber defen Schickſal anführt, nicht iden: 
tif mit St. Germain fein fann. 

2) Qandaraf Karl von Heffen=Kaffel, geb. 19. Dee. 1744, am 
BO. Aug. 1766 mit Suite Hringeffin von Ddnemar! (ged. 30. Jan. 
F750 ¢ 12. Jen 1831) vermaͤhlt, daͤniſcher Feldmarſchall und 
Statthalter der Herzogthuͤmer Schleswig und Holftcin, Bater der 
verwitweten Rénigin von Danemark, Bruder ves erften NKurfiirften 
von Heffen, ſtarb am 17. Anguft 1836. 
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ex allmälig feine Rrafte verloren. Seine Papier famen 
in Die Hände des Qandgrafen, dem. man aber nienalé 
ene Unéfunft uber dte Mathfel, welche St. Wermain 
fetnen Zeitgenoſſen anfgegeben, hat abgewinnen koͤnnen, 
der aber auch nicht der Mann dazu war, bei Beurthei⸗ 
lang folder Manner Kritik anguwenden. 

Im Wgemeinen ſcheint St. Germain unter doen 
Charlatans des 18ten Jahrhunderts ciner der Unſchäd⸗ 
licheren gewefen ju fein, und mit {einen Schwindeleien 
nicht eben mehr bezweckt au baben, als fich in der vere 
nebinen Welt und deren Geniiffen gu behaupten, auf 
Koſten reicher Grofen ein behagliches Leben gu führen 
und fid) an dem Staunen gu ergdhen, was feine Bee 
fonderbeiten erregten. Zu bem allen benugte er dad 
Geheimniß, was feine Herfunft umringte, den Beſitz 
einiger chemiſchen Geheinmiſſe und die, vielleidyt aud 
durch leGtere unterſtützte langjährige Behauptung cines 
riftigen und fid) gletchbleibenden Ausſehens. Auf fet> 
nen beftandigen Umzügen hatte der durch keine Rud 
fiditen gebundene Mann vielleicht dann und wann in 
einer Intrigue mitgeholfen, was ihm dann aud) welter 
zu Statten fam. Irgend einen nachhaltigen Einfluß 
zu äußern, ſcheint er nie erſtrebt zu haben und in ſei⸗ 
nen Anſprüchen ziemlich mäßig geweſen zu ſein. 

Gr war von mittlerer Größe, ſehr robuſt und bee 
wabrte fein riiftiges Wusfehen in der Bhat wunderbar 
lange. . Rameau und cine alte Verwandte eines fran: 
zöſiſchen Gefandten zu Venedig wollten ihn 1710 ald 
einen Mann gefannt haben, dex etwa 50 Jahre alf gu 
fein ſchien. 1759 fdjien er 60 Sabre gu haben und den 
däniſche Legationsfecretaix Morin, der ihn 17355 auf 
diner Reiſe nad) Holland fennen gelernt hatte, verfiderte 
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25 Jahre Hater, or ſchiene ihm uilcht um ein Babe 
gealtert zu fein. In Schleswig fol ce Sis iw bie letzte 
Zelt dab Ausfehen cined gut confervisten Sehhzigers 
gebabt haben. Wenn ſich dad alles wirklich fo ver 
batten bat, fo tft es Gluck und vielleicht etwas Gefihick 
Möoͤglich aber awh, daß oer St. Germain von 1710 
dom cin Anderer war,. wo dann dee Sache gar nichts 
Abſſonderliches mehr haben würde. 

Er felbft ſuchte allerdings ben Giauben an din un 
gewbhuliches Alter zu erwecken und bediente ſich dazu 
mancherlei Kunſtgriffe, ohne gerade Jedermann cine ber - 
ſtimmte Desfallfige Verficherung zu ertheilen. Indeß iſt 
er nie ſo weit gegangen, wie man ihm nachgeſagt hat, 
fie für einen Zeitgenoſſen des Heilandes auszugeben 
und der Dienſte zu rühmen, die er ihm bei Pilatus 
geleiſtet, oder der Bemühungen, die ex zu Gunſten ber 
Canoniſation der heiligen Muna anf bem nicaiſchen Eon⸗ 
ch gehabt. Dieſe Geſchichten ruͤhren vielmehr von einer 
MyRification her, die durch einen witzigen Pariſer ver: 
mittelt ward, welcher eine beſondere Gabe beſaß, die 
Leute nachzuahmen, und well er dies beſonders auf 
Engldnder anwendete, den Beinamen Mylord Gower 
führte. Dicfer ward in Keeife geführt, in welche St. 
Germain nidt tam, dort fix dicfen ausgegeden und 
outrivte nem feine Rolle, ohne deshalb weniger Slauben 
qu finden. Indeß cin Paar Jahrhunderte ſchrieb ſich 
St. Germain dod zu. Sprad ec mit einem Dumm⸗ 
fopf von einem Vorgange aus der Zeit Karl's V., fo 
vertraute er ihm gang unumwunden, daß er dabei gee 
wefen fei; fprad er dagegen mit cinem weniger Leicht⸗ 
glaubigen, fo begnügte er fid), die Meinften Umſtände, 
bie Mienen und Gefen der Speedenden, bid auf dad 
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Dedmer und den Platz, den ſie eingenomman, weit einm 
Degsail und einer Lebendigkeit aus zumalen. die Dew: — 
druck machten, eff höre man caren Menſchen, welcher 
wirklich zugegen geweſen. 
.Zereilen, wenn er ein Geſprach Franz' L aber Sele 
richs VIEL referirte, ſtellte ec ſich zerſtreut und fagte: 
„Der König wendete ſich zu mir“ — verſchluckte aber 
raſch das „mir“ und fubr mit der Goft eines Mames, 
der fic) vergeſſen Hat, fort: „zu ban Herzog fo und 
ſo.“ Gr war mit dem Detail der Geſchichte felw sere 
traut und bette fid) fo natürlich entworfene Zablecur 
und Scenen aufammengefesf, daß niemals cin Augen⸗ 
zeuge einen neuen Borgang fo lebensvoll geſchildert bat, 
wie er die. Greignifie vergangener Jahrhunderte. Dieſe 
Dummköpfe von Pariſern“, fagte ex cimed Sages me 
hem Baron von. Sleiden'), „glauben, ich fei 500 
Sabre alt und ic) beftarfe fic i dieſer Ider, de ich 
fehe, daß fic ihnen feuicl Vergnügen macht; nidt das 
ich nicht wirklich wnendlic) älter ware, als ich aue⸗ 
ſche⸗ 

Er beſaß mancherlei chemifche Geheimmittel, nanfente 
lich zu Schminken, Schönheitsmitteln, Färbeſtoffen; 
auch zu einer ãußerſt ſchönen Contpofition ver Supter 


1) Karl $eiaria pon Gleiden, geb, A733 zu Remersdorſ in 
Poircuthifden, ftudirte in Leipzig, wo ihn Gellert werth hielt, ging 
dann in baireuthiſche Hofdienſte, reifte mit Eronegk nad Paris, wo 
er’ im. — der Ftau von Graffigny lebte, begleitete 17H fettes. 
Hof nach Itelien, reiſte 1756 wieder dahin, fir dis Markgraͤfin. 
die ——8* Friedrich's II., Kunſtſachen gu kaufzu, — 1758 als 
Gefondter nad Paris, wie ver Herzog von Gh vet ifn ſehe 
ESdte, felbe. geurimidt hatte, ward 1760 —— Gefandier in 
Madrid , 1763 in Paris, 1770 in Neapel, trat dann in Ruheſtand 
und febte von ke oͤftere Meifen —— in ——— 
WO. er am 5. Aprlil 1807 fied, : 
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wud. Sink; wahrſcheialich aud. gu nachgemachten Ebel⸗ 
fieinen. Dem Garon Gleichen zeigte er, außer einer 
einen Gammlung vortreffticher Gemälde, worunter 
eine heilige Familie von Murillos, eine Maſſe von ſo 
glaͤnzenden und großen Edelſteinen, daß Gleichen die 
Schaͤtze der Wunderlampe zu erblicken glaubte, und 
denen ſich die wahrſcheinliche Unechtheit wenigſtens nicht 
anſehen ließ. Aber er behauptete weder, eine Univer⸗ 
ſalmedicin, oder gar den Stein der Weiſen zu beſitzen, 
noch rühmte er ſich überhaupt übernatürlicher Kennt⸗ 
niſſe. Er lebte ſehr maͤßig, trank nie beim Eſſen und 
purgirte fich mit von ihm ſelbſt zubereiteten Senesblat⸗ 
tern. Etwas Anderes rieth er auch ſeinen Freunden 
nicht, wenn fie ihn fragten, was man thun müſſe, um 
lange zu leben. Wol aber ſprach er oft mit myſteriö⸗ 
ſer Emphaſe über die Tiefen der Natur, und öffnete 
der Phantafie cinen weiten Spielraum in Betreff feines 
Riffens, ſeiner Schätze und ſeiner erlauchten Abkunft. 
Den Regierungen bot er nicht, wie die Charlatans einer 
früuheren Zeit, das Geheimniß der directen Goldmacher⸗ 
kunſt an, ſondern, der vorgeſchrittenen Zeit gemäß, eine 
indirecte Bereicherung durch allerlei induſtrielle Recepte 
und Unternehmungen. Waͤhrend er fo den Anſchein 
eines Mannes hatte, der nad Gelb jagt, ward er einft 
in ciner Meinen piemontefifden Stadt wegen cines Wed): 
felS verhaftet, bradte aber fogleich mehr als 100,000 
Thlr. in guten Papieren hervor, begablte auf der Stelle, 
febte fic) gegen den Gouverneur der Stadt gewaltig 
aufs hohe Pferd und wurde auf das Chrerbietigfte ents 
laffen. — Den Marfgrafen von Anſpach behandelte er 
ſehr rückſichtslos, als cinen jungen Menſchen, der nod 
nidté von hohen Dingen verftebe. Um fein Anfeben 
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an diefem kleinen Hofe gu erhöhen, zeigte ex von Feit 
gu Seit Briefe bed grofien Friedrich. Kennen Sie diefe 
Hand und diefes Siegel?” fagte ex gum Markgrafen, 
indem er ibm den Brief im Couvert zeigte. „Ja, das 
ift dad Meine Siegel des Rinigs.” ,Nun weHl, See 
follen Doc nicht erfabren, was darin ift”, und dant 
ſteckte er den Grief wieder in die Taſche. 


XIV. Dret Herren von Hund und Alten: 
Groffau. 


Die Herren von Hund und Alten Grotfau find ein 
altes ſchlefiſches Geſchlecht, deffen Zuſammenhang mit 
andern Familien bes Namens von Hund, wenn er je 
beftanden, nicht mehr nachzuweiſen ift, fowie überhaupt 
bie beglaubigten Nachrichten von dem ſchlefiſchen Stamme 
nicht über Heinrich von Hund auf Alten⸗Grotkau bin: 
ausgehen, welcher 1480 lebte und deſſen Sohn gleiches 
Namens 1518 Burggraf von Glatz geweſen iſt). Ded 
Letzteren Enkel war Hildebrand von Hund auf Rauße 
im Fürſtenthum Liegnitz, fürſtlich liegnitziſcher und brie⸗ 
giſcher Rath. Von ſeiner Gemahlin, Anna von Roth⸗ 
ſtein (oder Rothkirch?), erhielt er zwei Gdhne, und Nach⸗ 
kommen Beider haben ſich ſpäter in die Laufitz gewendet 
und dort neue Linien ihres Hauſes geſtiftet. Die von 
dem jüngeren Sohne, Chriſtoph, abſtammende, deren 
ſpäter gedacht werden ſoll, blühte gu. Ebersbach, jedoch 
nur kurze Zeit. Ueber ein Jahrhundert jedoch beſtand 


die Linie des aͤlteren Sohnes, Wenzel's, und aus ihr 


find namentlich zwei Manner hervorzuheben, deren Leben 


1) Dod fommen ſchon 1300 Johann und Ghriftoph von Hand in 
——— vor, ſcheinen aber nicht auf AltensGrottau geſeſſen zu 
aben. 


— 
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een merkwürdigen, zugleich die verſchiedenen Zeiten 
bezelchnenden Gegenſatz bildet). 

Wenzel ward fürſtlich liegnitzifcher Rath, Hofrichter 
und Landesälteſter des Fürſtenthums Liegnitz. Cr beſaß 
die Rittergüter Rauße bet Reumark, Wilſchkau and 
Petſchkendorf bei Lüben in Schlefien, und erherathete 
wit ſeiner erſten Gemahlin, Margaretha von Roſtit, 
das Rittergut Unwürde in ber Oberlauſitz. Seine zweite 
Gemahlin war Urſula von Köckritz aus dem Haufe Fe⸗ 
ſtenberg im Fürſtenthum Oels. Jn den Drangfalen des 
dreißigjährigen Krieges zog ex mit den Seinigen erſt nach 
Viegnitz, wo er den Standen, sur Bezahlung einer Kriegs⸗ 
ſteuer an den ſchwediſchen Obriſten Reichwald, fear Sil⸗ 
berzeug im Werthe zu 500 Thlrn. lieh. Als die Peſt 
in Sieguig zu wüthen begann und feinen eigenen Jäger 
ergriff, ging ex nath Petichkendorf. Bon ba reiſte er 
nit ben Seinigen und einer ans Mann, Frau mb awe 
Zoͤchtern beſtehenden Familie von Landekron, welche lege 
tere aber auf der Reiſe ſaͤmmtlich an der Peſt ſtarben, 
nach Freuſtadt, woe er blieb, bis Krieg und Put ſich 
verzogen. Sach Liegnitz ziricgachri fand er {ein Dan’ 
völlig ausgeſtorben und bie Thüre zugenagelt. Im Hauſe 
ſelbſt waren ſeine zurückgelaſſenen Mobilien ſämmtlich 
umwerſehrt erhalten. Gin ehrlicher Bürger, welcher wahr⸗ 
genommen, daß alle Bewohner des Haufes theils ge⸗ 
flüchtet, theils on der Peft geſtorben ſeien, hatte beim 
Magiſtrat Anzeige gemacht, worauf die Thüre vernagels 
worden war. Er ging nun nach Rauße, wm feine vere 
wirfteten Biter wiedex aufzubauen, mußte aber, der 
Greurin. def Krieges au enigeben, - bald wieder flüchten 

1) Wir ſchoͤpfen dabei beſonders aus einem Auffage im der gör⸗ 


ligtfden NReuen Laufitziſchen Monatsfdrift von 1807, ergdmen thr 
aber: far unfern Stecd aus andern Queen. 
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und 30g erſt nath Breslau, dann weiter an bie polniſche 
Grenje, gu cinem Herrn Wilhelm von Malzahn. Wa 
langerer Seit febrte er auf feine Güter zurück, die ev 
gaͤnzlich verwiiftet antraf. Er entſchloß ſich nun, fie, 

wes ihm aud begequen mige, nicht wieder au verlaffen, 
dba ex daran versweifelte, irgendDwo wabre Rube und 
Sicherheit zu finden - und ded Umherziehens müde war. 
Dieſen Entſchluß hielt er and bis an feinen Zod, uns 
geachtet ex viel von Marodeurs und Kriegsſteuern gu 
leiden hatte, nad) ihm gefdoffen, fein ganged Vieh weg⸗ 
genommen wurde und dergl. mehr. Gram und Gorge 
warfen ibn endlid) aufs Rranfenbett und ec ftarb am 
19. Januar 1637, mit Hinferlaffung von vier Söhnen 
und drei Tochtern 

Der älteſte Sohn, Andreas, ward, nebſt Herrn Otto 
Friedrich von Hund, zum Bormund der unmündigen 
Geſchwiſter beſtellt und half ſeiner Mutter, cine Pauſe 
des Krieges zu benutzen, um zunächſt bie Güter Rauße 
und Petfſchkendorf wieder in den nothdürftigſten Stand 
zu ſehen, worauf er fid) nad) der Oberlaufig begab, um 
dad, wie es ſcheint, ihm allein gugefailene Unwürde zu 
bewirthſchaften. Die Witwe mußte aber balb wieder 
ffüchten; cinmal ins Glogauiſche gu ihrem Schwager 
Hans von Saliſch; dann nad) Koblin in Polen gu Herrn 
Siegmund von Kodrig, welder feine ſchleſiſchen Güter 
verlafjen und Giter in Polen gepadtet hatte. Ihre 
Giiter blieben nun wiifte und unbewohnt liegen und 
die Kühe voarfen im Baumgarten Junge. Die Witwe 
30g in Polen, wobin fid immer mehr ſchleſiſche Adelige 
geflüchtet batten, bei ihcen Freunden und Verwandten 
umber, und fdeint vor Ende bes Krieges geftorben gu 
fein. Ihr gweiter Sohn, Wolf Kafpar, hat fpater die 
ſchleſiſche Linie fortgefegt und intereffirt uns nicht weiter. 
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Der dveitte Sohn, Hans Siegmund, ging in Kriegs 
bienfie, ward Standartentrager des Obriſten Scheu⸗ 
ringk, und blich bei Pardubitz in Böhmen vor: dem 
Frinde. Die Töchter babes in der Folge geheirathet. 

Der jüngſte Sohn, Heinrid Wengel, i es nun 
zunächſt, Beffen Schickſale Iutereffe bieten. Gr war. 
am 9. September 1625 zu Rauße geboren worden wad 
hatte, der Rriegsunruben halber, nur cine ſehr unvoll⸗ 
fommene und oft unterbrochene Schule. geneffen, obwol 
feine Gitern jede Ruhepauſe benugten, ibn bald zu einem 
Pfarrer, bald in die Obhut eines Hauslehrers, bald zu 
einem Schulmeiſter gu thun. Vom 14. bis 16. Lebens⸗ 
jabre. war er bet Herrn von Köckritz in Polen, dec ion 
biéweilen auf feine fcblefifden Güter verfendete, ober 
mitnabm. 1642 ſchrieb der als Verfaffer ciniger aste⸗ 
tijchen Schriften befannte David von Sehweinig '), Ber 
nad Preußen geflüchtet war und dort ein verwüſtetes 
Gut im Kreiſe Morungen von der verwitweten Kurfür⸗ 
fin gepachtet und mit feinen ſchleſiſchen Unterthanen 
befeRt batte, an die Witwe von Hund und trug thr 
_ aa, daß fie ihren jungfien Sohn gu ibm ſchicken möchte; 

ex wolle ibn alg Page beim Rurfirften anzubringen fue. 
Gen. Mutter und Sohn griffen freudig zu und die 
Mutter ſchaffte Nath, dem Sohne wenigftens 6 oder 


— — —— 








1) David von Sadweinig auf Seifersdorf und Petersdorf, geb. 
23, Mai 1600, ftudirte in Heivelberg und Groningen, reifte in 
England, trat dann in firftlid liegnigifhe Hofs und Staatertenfie, 
ging, naddem feine Giiter verwiftet worden, nad Preußen, von 
wo er erft 1650, von 170 zu ibm gefliidteten Unterthanen beglei= 
tet, gurddfebrte, ward 1651 Hofridter zu Liegnig, + 27. Mary 
1667. Geine religidfen Schriften gebsren der Spener' ſchen Rich⸗ 
tung an und Spener hat mehrere Borreden dazu gefdricben. Das 
neben gab David von Sdweinig aber and cine Genealogie Derer 
von Schweinitz beraus. 
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7 Dueaten mitzugeben. Wen Poluiſch <Rifla ans ging 
ex mit ubeleuten wth Thorn, wo er_cinige Zage bei 
einem ſchleſiſchen Schneider bite’, der feb¥er bei einem 
Herm von Seidlig Bedienter gewefen war und von 
da her nod) cine gewiſſe Defereny fate ſchlefiſche Edel⸗ 
temte hatte. Gen ba reiſte cr gu einen Herm ven 
Reichenbach, der bei Colan {chine Güter gepadtet hatte 
und ibm viel Guted erwies. Bei Schweinitz erſuhr ct, 
— er zu ſpät gekommen, indem der Hof bereits nach 

Berlin zurückgekehrt fd, fand auch einen Goncurrenten 
aws Schweinitzens cigner Familie, der, wie er in ſeiner 
Selbfibingravphie fagt, alter und grager, „auch etwas 
gröͤber“ als er war. Gin Obriſt Wallrad wollte ibn 
wot alé Page nebmen; ex meinte aber: ein Paar 
Schuhe putzen könnte er ſchon; menn er daber font 
nichts gu feben und gu Lerner befame, fo féxnte ihm 
Yer Dienſt nichts nützen. Nach einem haiben Sabre 
entſchloſſen fic unfer Hund und ber junge Schweinih 
zer Rückkehr, fawften fir 10 Thir. cin Pferd, anf dan 
fie abwechſelnd titten, und famen mit dielem glücklich 
in Reblin bet der Frau von Hund an. Der junge 
Mann teint aber doch durch dicfen Verfuc in ſeinem 
Wunſche, ſich auf eigne Fife gu ftellen wtb in der 
Welt au verfuchen, beſtärkt worden zu fen. Gr be. 
flop, in den Niederlanden Kriegsdienfte gu ſuchen, 
und aud) der Herr von Rodrig gab feinen dlteften 
Sohn, Wolf Leuthold, dazu mit. Heinrich Wenzel's 
Bruder auf Unwürde ſchickte 50 Thir. gu den Reiſe⸗ 
koſten, und fo fubren fie 1644 mit ber orbdinatren Poſt 
nad Danzig ab, wo fie fic) nad einigen Zagen, in 
Gefellſchaft andrer junger ſchleſiſchen Edelleute, die sum 
Theil in Kriegsdienſte , jum Theil mit Hofmeiſtern auf 
Reiſen gingen, auf einem ee Rauffebeer cine 
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ſchifften. Nach allerlei Beſchwerden wed Faͤhrlichkeiten 
kamen fie nad 4 Wochen glücklich in Amſterdam an 
und ecilter, vow da nad) Gent zu kommen, we fte is 
die Leibcompagnie Hes Feldmarſchalls Johann Wolfard 
Grafen von Brederode cinenitirt wurden. Won befon- 
Deren Kriegsthaten bes jungen Mannes, der nur über 
geringe Befoldung klagt und 1645 „endlich“ wieder 50 
Shlr. von feinem Bruder Andreas erbielt, wird nines 
berichtet. Dieſer Bruder ftard am 24. Auguft 1647, 
exft 33 Jabre alt, obne Rachfonmmenfehaft zu hinterlaſ⸗ 
fen, und jegt mag Heinrich Wenzel die Kriegsdienſte 
verfaffen und das laufitzer Gut übernommen haben. 

In Der Lauſitz finden wir ihn 1661, wo er fids ant 
21. Februar mit Anna Maria, der nadgelaffenen jing: 
ften Tochter ded Boachime von Biegler und Nipphaufen 
auf Cunewalde vermablt. Sie war am 29. Juli 1429 
geboren und mag ihm, ungeaddtet fie noch 5 Geſchwi⸗ 
fter batte, einiges Vermögen zugebracht haben; er felbft 
aber muß in der Schule dea Mangels und der Trübſal 
cin febr guter Wirth geworden fein. Denn 1677 faufte 
ex die Gater Mtinau, Raudsen, Mertzdorf und Beerwalde 
und batte fie bié 1682 vollftanbdig bezahlt. Dann fanfte 
ex 1687 Obergebelzig, und Klein⸗Förſtchen, 1698 eine 
Mühle bet Grddig und 1696 Jerchwitz. Gr ftarb an 
G& Suni 1697 und feine Gemablin folgte thm am 9. 
Meat 1722. 

Mad fein Sohn, Joachim Hitbebrend (geb. IS 
Row. 1651, + 16. Dec. 1722), kurſächſiſcher Math * 
Raudesattefter des Budifſiniſchen Kreifes, folate Sem 
Beiſpiel des Vaters und vermehrte den Güterbeſitz dard 
den Ankauf von Kittlig, Groß⸗Schweinitz und Zoblig. 
Seine erfte Gemablin hatte ihm 4 Söhne und 7 Töch— 
ter geboren. Won den Söhnen ftarb der Aeltefte gu 
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Leipzig al Student an den Glattern, der Dritte auf 
dem Gymnafium gu Gorlig, der Jüngſte in- gleichem 
Alter zu Brandenburg. Die Giiter erbte der zweite 
Sohn, Joachim Hildebrand (+ 21. März 1731), kur⸗ 
ſächſiſcher Kammerherr, und faufte nod) Ließka und 
Nieder⸗Gebelzig Dagu. 

Auch ihn überlebte von vier Söhnen nur ein Gin: 
ziger, der Bingfte, Dem Vater, Groß⸗ und Urgroßpa⸗ 
ter diefe gewaltige Giitermaffe gefammelt batten, dex tr 
viel weitere Rreife cingriff, als fle, gang andere Zeit⸗ 
richtungen vertrat, der aber fein Ausſchreiten aus dem 
einfachen, aber ſichern Wirkungskreiſe durch innere und 
äußere Zerrüttung gebüßt bat. 

Karl Gotthelf von Hund, geboren zu Mönau am 
11. September 1722, folglich bei dem Tode ſeines Va⸗ 
ters noch unmündig, ſtand unter der Vormundſchaft 
ſeiner Mutter und des Landesälteſten Kaſpar Heinrich 
von Rodewitz. Um den einzigen Sprößling zu erhal⸗ 
fet’), ward alles Mögliche aufgewendet. So hielten 
ihm ſeine Eltern bis in das neunte Jahr eine Amme 
und ſeine Mutter ließ ihn auch ſpäter noch, wenn ſich 
eine geſunde Perſon dazu im Dorfe fand, dieſes Stär⸗ 
kungsmittel gebrauchen. Auch für ſeinen Unterricht 
ward in anſtändiger Weiſe burch tüchtige Hauslehrer 
geſorgt. 1737 bezog er die Univerſität Leipzig und 
1739 ging er in Begleitung des Obriſten Karl Fried⸗ 
rich von Schönberg auf Reiſen. Er ſoll die jüngſte 
Tochter ſeines Vormundes geliebt haben und durch ihren 
Tod, der wol über ſein ganzes Geſchick entſchieden hat, 
zu dem Entſchluſſe gebracht worden ſein, nie zu heira⸗ 


— — 


1) Seine drei älteren Brüder waren in den Jahren 1712, Bus 
und 1722 geftorben. 
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then. 1741 retfte ex nad Paris, wo er durch eine vor⸗ 
nehme Dame, su dev er in cin VerhaltniF getreten war, 
was jedod nur 2 Sabre anbielt, der Fatholifden Reli⸗ 
gion gewonnen ward. Dod) bhielt er feinen Uebertritt 
nod) lange Jahre geheim. 1742 wobnte ex der Krö⸗ 
ning Raifer Karl's VIF. gu Frankfurt a. M. bet und 
ward Furfdlnifder Kammerherr. — Baron, wie ev ges 
wöhnlich in Schriften genannt wurde und fic) wol aud 
felbft nannte, ift er nie gewefen. — In Frankfurt trat 
er aud), ant 20. März 1742, dem Maurerorden bei, in 
weldjem er bald eine fo grofe Molle fpiclen follte, und 
zwar gerieth er in eine Loge, welde Dem Clermont’ fchen 
Syfteme angehörte. Dieſes Syftem, das feinen Namen 
yon dem Palais Clermont in Paris erbielt, wo die vers 
tricbenen Stuarts wobnten, war von Haus aus fiir ja- 
kobitiſche und jefuttifde 3wede erfunden worden, und 
naddem bie politifden 3wede hoffnungslos geworden 
waren und die Rirde, deren verfaffungsmapige Wor: 
fteher im 18. Sabhrhunderte immer mehr in Gegenfag 
gegen den Jeſuitismus traten, die Geiftliden aus dem 
Orden abgerufen hatte, geriethen diefe abenteuerlichen 
Rogen, die fid) fiir eine Fortfegung des Tempelherren⸗ 
orden ausgaben, ganglid) in die Hande von Betrü— 
gern und Betrogenen. 

Zu den Letzteren gehörte Hund, den man wol bee 
fonders durch feine Gitelfeit und feinen unbeftimntten, 
von einem einfad) = praftifden eben nidt befriedigten 
und dod) gu einer wabrhaft grofartigen höheren Wirk— 
famfeit nicht berufenen Thätigkeitstrieb gefsdert hat. 
Gr war fdon 1743 gum Tempelherrn befordert, dem 
Pratendenten vorgeftellt und in Maftridt zum Heer: 
meifter dev Proving Niederdeutfdland ernannt worden. 
Hund gewann aud Heinrid Wilhelm von Marſchall, 
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den Provingealgrofmeifter ven OberfacHen '), fir dad 
Clermontſche Syftem und bildete nun einen Logenbund, 
der den. Ramen der ftricten Obſervanz nicht deshalb er⸗ 
hielt, weil er die echten Drdensregeln ſtreng beobachtet 
hatte, fondern weit ſeine Mitglieder firengen Geborfam 
(an unbefannte Obere ’), anfangs wabricheintidh Jeſuiten) 
geloben muften. Gund ftiftete viele folde Logen and ges 
wann felbft dtc Mutterloge gu den drei WellFugeln dafür. 
Die ſüchſiſchen Logen hatten fon von ibrer Stiftung ber 
einige Empfänglichkeit far dad frangdfifthe Syſtem, wenn- 
gleich nur ju flüchtiger Unfuahme, nicht zu dauerndem 
Feſthalten des Hem Nationalgeifte Widerfirebenden. Die 
erfte ſaäͤchſiſche Lege, die gu den drei weißen Adlern, 
batte nämlich 1738 der Graf Rutowsti, wer gu War⸗ 
{an 1735 in den Orden aufgenommen worden, zu 
Dresden geftiftet und es wear dabei der franzofifde Le 
gationérath &’Gcombes ſehr thatig gewefen. Sein Groß⸗ 
meiſterthum werd aud von den in Wittenberg und 
(1741) Reipsig geftifteten Qogen anerkannt. Durd Hund 
und Marfdhall wurden nun aud) ambere Rogen, die ſich 
nat und nad in Dresden, Leipzig, Whenburg *), Sach⸗ 
fenfeld *), Naumburg *) bitdeten, derſelben Ridtung gee 


1) Gr hatte das Patent eines ſolchen von dem Gropmeifier von 
England, Lord Darnley, erhalten. Cin Aufenthalt in Paris fol 
ihn zuerſt fix das Glermontſche Syſtem empfinglid gemadt haben. 

3) Det hodfte Obere hieß Eques a penna rubra. 

3) Archimedes gu den drei MeiPbretern. Sie hat fic als ifolirte 
Loge gebhalten und hatte viele Verdienfte um vie nadberige Reini⸗ 
gmg des Droen’. Sie warp 1742 von Marfa geftiftet. 

4) Bu den drei Roſen, 1743 geftiftct. Ihr Stiftcr mar der 
wadre Graf Frtedrih Ladwig von Solms auf Sadfenfetd, kurſäch— 
Rider wirklicher Geheimerath und Mreishauptmann, ein wegen ſei⸗ 
ner WB oplihati gheit und Bicherfeit feiner Zeit im obcren Erzgeb Orage 
ungemein verehrter Mann, geb. 2, Sept. 1768 + 27. ‘Yuguft 178 
Die Voge ward fpater nah Rußdorf verlegt und erloſch daſelbſt. 

§) Su den deei Hammern. Marſchall batte fie ſchon fruͤher ge⸗ 
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wonnen. Bic hatten nist sabieciche, aber meiſtens wor: 
nehme und einflußreiche Mitglieder. 

In Hund's Händen war die Sache eine ziemlich un⸗ 
gefährliche Spielerei. Er ſelbſt hatte keine Zwecke und 
trieb fic) mit Namen und Formen umber, und fir bie 
Zwecke, welche die geheimen Reiter haben mochten, war 
in Deutſchland nicht viel gu thin. Dod babnte die 
Sade einzelnen Abenteurern und Getriigern zu gele- 
gentlichem Misbrauche vermögender Mitglieder den Weg. 
Auch ſtellten ſich frühzeitig allertei Abzweigungen und 
noch weiter gehende Auswüchſe ein. So das Roſaiſche 
Syſtem, das ein früherer anhaltiniſcher Superintendent 
Roſa in den Jahren 1755 — 61 in Deutſchland und 
Schweden verbreitete, und das ſich mit Alchimie, Theo⸗ 
ſophie, Kosmoſophie and Mechauik su beſchäftigen vore 
gab. Berner die afrikaniſchen Bauherren, welrwhe von 
Kippen 1756 in Bastin ftiftete, und die fic) mit der 
Geſchichte der Geheimgeſellſchaften beſchäftigten, aber 
nur bis 1787 beſtanden haben’). Die bekannten Illu⸗ 
minaten, über die wir uns vielleicht ſpäter einmal ver⸗ 
breiten. Die neuen Roſenkteuzer, zu denen Schrepfer 
wed von Wellner gehört haben follen. Die mit ihnen 
verwandten, ganz befonders zahlreichen Betrügereien 
aus geſetzten, 1780 in Oeſterreich entftandenen aſiatiſchen 
Brüder, deren Hauptvertreter Der Freiherr Eder vow 
Eckhofen und der Hofſecretair Bohemann zu Stockholm 
waren’). Einer von aufrichtigerer und wärmerer Fröm⸗ 


ſtiftet; ſie war aber wieder cingegangen, und Hund ſtellte fie 1754 
wieder ber. 

1) Vergl.: Der entoedte Orden ver afrikaniſchen Bauberrens 
Gonftantinopel (Berlin), 1806. 

2) Bergl.: Die Brüder St. Johannis des Evangeliſten aus 
Aſien; Berlin, 1830. 
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migteit belebten Myſtik gehorten bie 1777 in Seblefien 
geftifteten , aber bald wieder erloſchenen Kreuzbrüder; 
einer tieffinnigeren Myſtik gebdrten die Martinifter an, 
die ihren Namen entwebder von Louis Claude be St. 
Martin ') (geb. 1743 + 1803), ober von deffen Lehrer, 
Martinez Pafquali, haben. Jn Frankreich waren die 
Auswüchſe, wobhin 4. GB. die von Gaglioftro geftiftete 
ägyptiſche Maurerei, die Elu-Coéns, die hermetiſche Frei⸗ 
maurerei, die Philalethen gehörten, nicht minder zahlreich. 
Aber gerade von Frankreich aus drangen im fiebenjähri⸗ 
gen RKriege, mit den frangoftiden Armeen, aud) diefe 
Verwirrungen nad) Deutſchland. 

Hier blieb aber auch eine heilſame Reaction nicht 
lange aus. Hund, der ſich im Orden Eques ab ense 
nannte, hatte fid) durch einen Umtreiber, Namens Beker 
ober Leucht, welder wegen Kaffendefecten flüchtig war, 
fid aber Sohnfon a Fünen nannte und von den gebet: 
men Oberen in Sdhottland als Großprior zur Reformis 
rung Der deutſchen Maurerei abgeſchickt fein wollte, bes 
reden laffen, 1764 einen Congreß nad Altenberge bei 
Kahla gu berufen, der aud) febr zahlreich bejucht ward. 
Man tried hier vielerlei Spielereten. Johnſon behaup⸗ 
tete, der König von Preußen verfolge ihn und wolle 
fon auf Dem Congreffe verhaften laſſen. Deshalb ſtellte 
ex geharniſchte Templer als Vorpoften aus und ließ fie 
Patrouillen reiten. Endlich aber entfloh er mit der 
Kaſſe?), und nun warden die verfammelten Brüder 
aud gegen Hund mistrauifd, und. drangen beftig in 


1) Bergl.: Barnhagen von Enfc, Denkwürdigkeiten und Bere 
ater ie Searifen (Zeipsig, 2tc Auflage, 1843, 6 Boe), Bd. IV., 





) Gr wurde in Magdeburg eingeholt und wegen friberer Be⸗ 
trigcreicen auf die Wartburg gefegt, wo er 1773 gejtorben ift. 
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ibn, endlich mit feinen höheren Gebeimnifjen herauszu⸗ 
treten. . Gr verficherte auf fein Chrenwort und feinen 
Degen, der Wahrheit gemäß, dab er wirklid) gu Maft: 
ret gum Heermeifter der Tten Proving ') ernannt wor- 
den fet und bis vor Kurzem mit unbefannten Oberen 
su Old = Aberdeen correfpondirt habe. Die Mehrzahl 
berubigte fic) nod dabei. - Cine Minderzahl aber, 
unter Führung des Generalftabsarjteds ENermann, adop: 
tirten von Zinnendorf, trennte fid) und der Letztere grin: 
dete 1766, unter ſchwediſchen Formen, ein ſehr ftrenges 
Syftem, was er aber die fare Obſervanz nannte, unb 
nad) weldem nod gegenwartig viele Logen in Preufen 
und Medlenburg arbeiten. Aber auch die ftricte Obfer: 
vans begann eine Reform auf dem Convent zu Kohlo, 
wo fid) Hund nodmalé durch Verfiderung auf feine 
Ghre und feinen Degen legitimirte, aber der Herzog 
Karl von Braunfdwetg (+ 26. Marg 1780) gum Grog: 
meifter ernannt wurde und Hund nur noc Heermeifter 
in Ober= und Niederſachſen blieb. Dennod fand bald 
darauf ein Abenteurer, Gugumos, der fic) eques a 
cygno triumphante nannte und fiir einen Ahgefandten 
des heiligen Stubles in Cypern ausgab, Glauben und 
veranlafte den CongreB gu Wiesbaden, wo er entlarvt 
wurde. Schubart?), der eques a struthione, der fid 


oe 











1) Das SElermontſche Syſtem hatte 9 Provingen, welche anfangs 
Aragonien, Auvergne, Languedoc, Leon, Burgund, Britannicn, 
Niederdeutſchland (zugleih Polen, Liefland und Kurland umfaffend), 
Stalien und Griedenland, fpdter aber Niederdeutfdland, Auvergne, 
Languedoc, Italien, Griedenland, Deſterreich, dic Lombardei, 
Rußland und Sadweden waren. 

2) Sobann Ghrtftian Sdhubart, gcb. gu 3eig am 24. Febr. 1734, 
war erft Scineweder, dann Gopijt, fpdter Secretair bei preupifden 
Generdlen, Kriegs⸗ und Marfdcommiffar, Mittergutsbcfiger, durch 
Beiſpiel und Sdriften um landwirthfdaftlidbe Verbeſſerungen hoch⸗ 
perdient, 1784 als Edler von Mleefeld im den Reichsadel erhoben 


I. ; 7 16 
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in dieſen Bewegungen aus niederein Stande au hohen 
Verbindungen emporgearbeitet hatte und wabrhaft fur 
Menſchenwohl und echten Vorſchritt begeiftert war, er: 
fannte die Täuſchungen bes Syftems und legte {einen 
Hammer in der Loge gu den drei Weltkugein nicder. 
Die Sonvente zu Braunſchweig (1775) und Wolfen⸗ 
büttel (1778) ſahen immer heller. Die Schrepfer'ſche 
Angelegenheit, der wir cine befondere Darſtellung wid⸗ 
men, öffnete Bielen die Augen. Der Oberbofprediger 
Star ') au Darmftadt, der eqnes ab aquila fulva, 
bekämpfte das Clermontſche Syſtem, frit es ibm nicht 
gelungen war, fiir dag von ibm geſtiftete Merifalifde 
Syſtem Anklang gu erlangen. Dies zunächſt veranlaßte 
den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunidmeig *), 
welder 1783 feinem Vater als Grofmeifter gefolgt war, 
einen Convent. nad Wilhelmsbad gu Serufen (1783), auf 
welchem man Dad Sempelherremvefen fallen lief und das 
Wilhelmsbader oder rectificirte Syftem begrimbete, nach 
welchem nod jest cine große Anzahl deutſcher Logen 
arbeitet. 

Dieſe den Schwaãrmetgeiſt austreibende Reform wurde 
vielleicht aud dadurch etwas erleichtert, daß Hund ine 
zwiſchen geſtorben war, wahrend dec zu Turin erwablte 
Heermeiſter Verne; in Deutſchland keinen Gehokfam fand. 

Hund war 1753 kurſächſiſcher Kammerherr und 1755 
Landesaltefter des budiffinifden Kreifes geworden, erbielt 
aud) den ruffifden Annenorden. Im ſiebenjaͤhrigen 


und koburgiſcher Gebheimerath, + 23. April L787. Bergl.: Schu⸗ 
bart Edler von Klecfeld; Dresden, Pte Auflage, 1846 

1) Diefen merfwiirdigen Mann bebalten wir uns gu ciner Funf- 
tigen Darſtellung vor. 

2) Der befannte Feldherr, der am 10. Nov. 1906 an ven Fels 
gen der bei Auerſtädt erhaltenen Wunden ftard 
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Reiege nabm ec auf bas Cutfchiedenfle Partet green 
Preußen und fiir Oefterreid) und atte ſtets öſterre⸗ 
chiſche Huſaren gx Gededung um fid, mupee auch oft 
nad Böhmen flüchten. Wor den Ucherfale von Hod: 
Fitch hatte der Feldmarſchall Daun fein Hauptauartier 
auf bem Gate Hund’s gu Mittlig. 1782 ward er Ge? 
beimerath und nad ban Frieden erhielt ex den Auftrag, 
die unger ben Breiwebern in Lauban ausgebrochtanen 
Unrwhen wed die Irrungen mit Dem dafigen Kloſter bets 
sulegen, was er aud mit Umficht und Geſchick beforat 
haben fol. Schon wahrend des ſiebenjährigen Krieges 
hatte er ſtets einen Kapuziner aus dem Kloſter Rom⸗ 
burg als Beichtvater bei ſich. Bald nach dem Frieden 
legte er ſeine Landesalteſtenſtelle nicder und bekannte ſich 
nun öffentlich zur katholiſchen Religion, der ax geheim 
{chon länger als 20 Sabre angehört hatte. Im Orden 
ſcheint ihm dieſe Entdeckung zunächſt feinen Schaden 
gebracht zu haben, wie denn die Zeit überhaupt in die⸗ 
ſer Beziehung damals ſorgloſer und toleranter war, als 
ſpaͤter. 

Bewoͤhnliche Liederlichkeit und Ausſchweifung wird 
ibm nicht Schuld gegeben. Wher frrilich batte ev man: 
cherlei koſtſpielige Neigungen und Gewolmbeiten. Seine | 
Ordendumtriebe foken ibm, auc ohne daß der Aufwand 
feiner beſtändig in Auſpruch genommenen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft angeſchlagen würde, an 50,000 Thlr. gekoſtet 
haben. Aud) wendete er viel anf ſchöne Pferde, die er 
malen und ibve Bildniffe, mit beigefiigten Namen, uber 
den Standen derſelben anbringen ich. Wr baute meh: 
rere Kirchen auf feinen Gütern von Grund aus neu, 
wobei er ſymboliſche Beziehungen auf den Orden an⸗ 
bringen, auch Nachrichten darüber in die Grundſteine 
einmauern ließ. Er ward viel gemisbraucht, und 

168 
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Da er nicht verbeivathet wor, fo war aud in femem 
Hausweſen feine wirthfihe Aufficht. Durd das alles 
fam er endlid) dabin, etn Gut nad dem andern gu ver: 
faufen. 3uerft das nad) Unwiirde gehörige Gut Delgo: 
witz an die Unterfhanen daſelbſt; dann die Giiter Kitt: 
lig, Unvetirde, diefen Stammſitz ſeines Gefehlecdhts in der 
Laufitz, und Gebelgig an die verwitwete Grafin Sal: 
mour; Dann wiederbolt ibm gebdrige Walbungen. End: 
lid) 1773 trat ex die Güter Mönau, Rauden, Ließka, 
Merzdorf und Beerwalbe an Mathaués Lange auf Klein: 
Hänchen gegen einen eibrentencontract ab, wobei er 
fid) frete Wohnung im Herrenbhaufe gu Mönau, deſſen 
Rapeten voller SGinnbilder und beziehungsreicher In⸗ 
febriften waren, und einen ftarfen Auszug vorbebielt. 
Gon Mönau zog er zuletzt nad dem eingigen ihm nod 
geblicbenen, und gwar von ibm felbft erfauften Gute 
Rivfa bei Rubland. Dod auch died wollte er dem 
Grafen Roder auf Königsbrück gegen Leibrente abtreten. 

Vorher aber reifte er, bereits kränklich, 1776 in Or: 
~ Hensangelegenheiten nad) Meiningen und bier warf ihn 
feine Krankheit aufs Sterbelager. . Muf diefem fief er 
fic von einem Trupp Mufifanten vorfpielen und ftarb, 
nad@bem er die Gacramente feiner Kirche empfangen, 
am 8. November 1776. Gein Veidmam wurde nad 
Melridfiadt, einem 3 Stunden von Meiningen entfern- 
ten, damals biſchöflich würzburgiſchen Städtchen ge- 
ſchafft, wo er, in vollem Tempelherrenornate, vor dem 
Hochaltare in dortiger Pfarrkirche begraben wurde)). 
Nach ſeinem Tode brach Concurs zu ſeinem Nachlaſſe 


» BVergl. aud: (von Mefler),- Anti-Saint-Nicaise; Leipzig, 
1786. — Ueber mee HKeSler bringen wir in den Misceten Ei⸗ 
niges. 
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aus; feine Mobilien wurden sffentltd verfteigert, und 
fein letztes Gut, Lipßa, fam an det Grafen Rover. | 


òů— — — eee 


Wir erwähnten oben, daß auch eine zweite, von 
Chriſtoph von Hund abſtammende Linie derer von Hund 
und Alten⸗Grotkau Furze Zeit in der Lauſitz anſäſſig 
gewefen fei, und aud) an dieſes Verhaltnif knüpft ſich 
ein bezeichnendes Zeitbild. -Cin Enkel jenes Chriftoph, 
Namens Hans Ludwig, war im dreißigjährigen Kriege, 
der für ſeine Vettern die oben geſchilderten Bedräng⸗ 
niſſe herbeiführte, kaiſerlicher Rittmeiſter und ſtarb 1645, 
als er eben beim Regimente als Obriſtwachtmeiſter vor⸗ 
geſtellt werden ſollte, die Nacht vorher vom Schlage 
getroffen. Der Krieg hatte thn nad Erfurt geführt 
und er hatte dafelbft, am 16. Suli 1689, cin Fraulein 
von Gberftcin, aus bem Haufe Gehofen, die Schwefter 
des nachherigen ſächſiſchen Generalfeldmarfdals Ernſt 
Albrecht von Eberſtein, geheirathet. Dadurch kamen 
ſeine Nachkommen gunadft nad Thüringen und Sach⸗ 
ſen, deſſen Militairadel ſie vermehrten. Zu ihrem An⸗ 
theil an dem ſchleſiſchen Familiengute Voitmannsdorf, 
um den ſie ſich Mühe gaben, konnten ſie nicht gelan⸗ 
gen, weil die ſchleſiſchen Vettern ſich durch Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche in Vortheil geſetzt hatten. Der 
jüngſte Sohn des Genannten war noch nicht geboren, 
als ſein Vater ſtarb. Die ſchwangere Witwe reiſte 
eilends nach Thüringen, um bei ihrer Mutter niederzu⸗ 
kommen; aber die Wehen übereilten ſie unterweges; ſie 
mußte auf dem Gute ihres Bruders, Reinsdorf bei Ar⸗ 
tern, Halt machen und gebar dort Ludwig Dietrich, 
welcher in Thüringen aufwuchs und Stallmeiſter des 
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Grafer von Stolberg wurde, ſpaͤter aber in holländiſche 
Kriegsdienfte ging und als Rittmelfter flav. Won fei: 
ner erften Gemablin, einer geborenen von Zanthier, er⸗ 
bielt ex einen Sohn, Friedrid) Wudwig, welder von 
frith an au cinem unfteten, vielbewegten und drangvol⸗ 
len Leben beſtimmt war. 

Friedrich Ludwig von Hund ward zu Stolberg am 
14, Sebr. 1670 geboren. Schon in früher Jugend ward 
er viel unthergeworfen. Den erflen Unterricht erbielt er 
zu GHolberg, dann zu Naumburg bei dem Stallmeiſter 
von Pappenheim, dann (1679) fam er nach Penig alé 
Gefpicle funger Herren von Schönburg, wo er jedod 
nur eit Jahr blieb und 1690 nad Halberſtadt anf bie 
Sdule gebradt wurde. Won da verfrieh thn dine aus⸗ 
brechende Contagion und er fam nad) Rofter-RMoPleben. 
Aber aud) auf diefer Schule war, ohne feine Schuld, 
feines Bleibens nidt; denn fie brannte 1686 ab, wor- 
auf er nad) Halle ging. Diefer Unfiern, der feine Stu- 
dien vetfolgte, fcheint ibn yu dem Entſchluſſe gebracht 
su haber, dem Schickſal, das ibn gu Feiner rubigen 
Lebensbahn zu beftimmen ſchien, nidt flanger Bros zu 
bicten. Schon am 22. November 1686 treat er als 
Gefreiter bei den Sadfen cin, und diewte mehrere 
Sabre als Unteroffisier. Erſt 1688, bei der Belagerung 
von Mainz, wurde er Faͤhndrich und war 1694 Regi- 
mentsquarttermeifter. Sn dlefem Fabre wohnte ex Dem 
Seldsuge ix Brabant, als Volontair, in der Guite eines 
Vetters, Ses Obrifien von Hund, wer ein ſpaniſches 
Reiterregiment befebligte, Get. 1605 ging ex mit den 
Sachſen nad Ungarn, erbielt LOGE cine Gonrpagnie, 
309 1699 alé Gardecapitatn mit nad) Polen und riidte 
dameld nah Danzig und Polangen. 1700 war er 
bei der Erſtürmung von Dimamiinde und ward 1702 
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Majer, 1703 Obriftfieutenent. Dow ſolite ign auch 
daffelbe Jahr bie Kehricite des Kriegsglückes feanen leh⸗ 
ren. Bei der Belagerung von Bhorn ward ibm der 
rechte Arm zerſchoſſen und er gerieth in ſchwediſche Ge⸗ 
fangenfſchaft. Die Ucberfabrt nach Schweden, im der 
ſtrengſten Winterkälte und unter furchtbaren Stürmen, 
dauerte drei Wochen; ſeine Wunde brach wieder auf, 
heftiges Wundſfieber ſchüttelte ihn und ärztliche Hilfe 
war in keiner Weiſe zu haben. Im December langte 
er in Kalmar an und erhielt zu Karlskrona vom Gene⸗ 
ral Wachtmeiſter die Erlaubaiß, ſich den Ort ſeiner Gee 
fangenfdaft im Lande ſelbſt gu wablen, worauf er dent 
erft nad) Gothenburg, dann nad) Stodholm 30g. An 
fegterem Orte erwiefen ihm, wie andern gefangenen 
Sachſen, die weiblichen Glieder ber ſchwediſchen Königs⸗ 
familie viele Gite. 1705 ward ex ausgewechſelt und 
trat wieder als Obriftiieutenant in die Garde cin. Von 
Neuen in Polen Lamypfend, verlor er in der Schlacht 
bet Frauſtadt (1706) {eine Equipage und ware beinabe 
wieder von den Schweden gefangen genommen sworbden. 
1707 fam ex gum Regiment Koͤnigin, wads er durd 
Werbungen im der Oberfaufig contplettirte und damalé 
wahrſcheinlich die Werbebekanntſchaft madte, die ihm 
die Ausfidht auf cinen rubigen ebensabend eröffnete. 
Zunächſt aber ging es wieder in ben Krieg. Diesmal 
aber nidt in das traurige Polen, fondern in die geſeg⸗ 
neten Miederlande, wo Feldherren wie Marlborough und 
Gugen befebligten. 1709 nahm er an dem Sturme von 
Tournay einen fo rühmlichen Antheil, daß er die Wus- 
zeichnung genof, bei dem Ginguge in den eroberten Plas 
guerft in die Feftung einmarſchieren gu diirfen. 1710 
war et bet der Belagerung von St. Venant und ward 
1711 Obrift. Der fpanifde Erbfolgefrieg hatte inzwi⸗ 
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ſchen eine andere, wenig Lorbeeren verſprechende Wen⸗ 
dung genommen und die deutſchen Hilfstruppen rückten 
meiſt nach Hauſe. Auch unſer Held kam ins Vaterland 
zurück und erhielt ſeine Garniſon zu Zittau, wo er noch 
in demſelben Jahre die Witwe des reichen Kaufmanns 
Looſe, Anna Martha geb. von Keßler genannt Sprengs- 
eifen aus einem dortigen Patrigiergefdledhte '), heirathete . 
und darauf feinen Abſchied nahm, den er am 11. Marz 
1712 in ſehr ehrenvoller Weife erhielt. Go rubte er 
in Den Armen einer reidhen Witwe von den Müuͤhſelig⸗ 
Feiten feiner Rampfe in Ungarn, Polen und Flandern 
aus. L717 faufte ev die Mittergtiter Chersbad und 
Siebenhufen und gwar von den Glaubigern ciner Baſe, 
einer Frau von Vedtrig, geb. von Hund aus Unwiirde. 
Whein er genoß Rube und Wohlſtand nidt lange, fon- 
Dern ftarb ſchon am 19. San. 1719, und gwar obne 
Nachkommen gu hinterlaffen. Die Witwe aber trat ſchon 
1722 wieder in die dritte Che mit emem Herrn von Cin- 
fiedel auf Hopfgarten, wo fie am 6. December 1732 
fiarb. Die genannten Giiter hinterließ fie ihrem Sohne 
erfter Che, Johann Chriftian, der ſchon 1718 von den 
Erben des Randfammerraths Schmeiß von Chrenpreif 
Noſtitz gefauft und fic) als Cdler von Loſſa hatte in 
den Wdelftand erheben laffen.  Diefer flarb 1754 und 
Durd) feine Dodter famen die Güter an dte Familie 
von Broizem. 


1) & wird in den Miscellen nodmals ermadbnt werden. 


XV. Johann Georg Sdrepfer. 


Johann Georg Schrepfer, 1730 geboren, war anfangs 
Kellner in einem leipziger Gaſthauſe) und ſchon als 
folder unter die dienenden Brüder einer dortigen Frei- 
maurerloge aufgenommen worden. Später hatte er eine 
Frau mit einigem Vermögen geheirathet und hielt {eit 
dem eine eigne Schenkwirthſchaft in der Kloſtergaſſe. 
Cr war nicht ohne Fäahigkeit, aber von jeher liederlich 
und fred. Wahrſcheinlich in Folge des damals von 
Srankreid) aus in den Rogen, befonders in denen der 
firicten Obſervanz, eingeriffenen Sdwindelgeiftes, war 
ec auf den Gedanfen gefommen, auszuſprengen, daß 
et die Gabe der Geifterbefdwirung und aud fonftige 
tibernatiivlide Fähigkeiten befige, wobei er, um dieſe 
Verſicherungen glaubhafter gu machen, Nichteingeweih⸗ 
ten vorgefpiegelt hatte, daß ex died bei den Freimaurern 
erfernt habe. Dies ward ruchtbar und dle Loge verbot 
ibm, unter ftrenger Bedrohung, feine Gaufeleien fort 
sufegen. Gr antwortete: die leipziger Boge habe hm 
nichts gu befeblen; er ftehe unter ciner höheren Loge 
und fei gu Allem, was er gethan, won dem Herzog 


— —— — — — — 





1) Rach Einigen fol ev in ſeiner Jugend Huſar geweſen fein. 
iG⁊ 
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von Kurland) autorifict worden. Der Herzog, bei 
dem man Erfundigung cingog, erMarte, daß ibm Schrep⸗ 
fer’s Breiben völlig fremd fei. Hierüber aufgebracht, 
ſchrieb Schrepfer cin Pasquill auf den Herzog, was den 
Letzteren wieder gu Hem Entſchluſſe brachte, Schrepfer 
züchtigen gu laſſen. Zu dem Ende ging der Adjutant ded 
Chevaliers de Sare*), Obriftfieutenant von Sydow °), 
mit einigen Unteroffizieren des Regiments Kurfürſtin 
nad Reipaig und fick ven dieſen den Pasquillanten 
abfangen und in cine Wadftube bringen, wo er nad 
empfangener Züchtigung noch gezwungen ward, ſchrift⸗ 
lid) darüber gu quittiren. Spater hat Sehrepfer behaup⸗ 
tet, die Prügel ſeien ihm nicht wirklich ertheilt, ſondern 
gegen die ausgeſtellte Quittung erlaſſen worden. Fn: 


1 Ehriſtian Sofeph Marl, Sohn des Kdnigd von Polen nad 
Pig val neon Sadhfen Friedrich Augnft IL, ge. 13. Juli 1733, 
il 
2) —— Georg Ghevalicr be Gare, ein natiirlider Sohn des 
Koͤnigs von Polen und Kurfürſten von Sadfen Friedrid Auguft 1. 
von der Fürſtin vow Teſchen (S. 200). Gr war 1705 geboren und 
ftarb ald furfddfifder Generalfeldmarſchall, Chef ded Gebheimen Kriegs⸗ 
rath8coNegiunds und Gouvernenr von Dresden am 25. Febr. 1774. 
@im neueret Ghevalier be Save mar Jofenh, her Gohn deb Pringen 
Xaver aus deſſen morganatifher She mit der Srdfin Spinucci. Die: 
fer ſtel im ear mit Farft Tſcherdatow am 26. Bunt 1892 
3) Braber in preußiſchen Dienſten und bei Friedrich U. in Gurſt, 
um bie ex durch folgenden Vorfall fam. Gr befehligte bei ber Ueber⸗ 
abe von Dresden am 5. Sept. 1759, damels Hauptmann, dic 
auptwache te Schloſſe urd follte durch sfterreidifde Truppen ab- 
geloͤſt werden, Da erideint ber preufifde Obriſt von Hofmann in 
Pfexde, in vdilig betrunfenem Buftande, und verbietet ibm, der er 
baltenen Ordre na — wirft ihm Feigheit vor 2c. Show 
heißt ihm, Re gt entfernen und Sevrobt ibn mit den ſtrengſten Maß⸗ 
regen. Als aber Hofmann gu ſchimpfen fortfdhct, left SGedrow drei 
Scien te vortreten und Feuer geben, was den Obriſten augenblic: 
Hd tont qu Borden firedt. Das Kriegsgeridgt foradh Sydow fret; 
aber Friedrich Il. meinte dow, er hatte fid umfidtiger benebmen 
aig ‘ Paige ihn ein Jahr nad Magreburg und gab ibm dann 
den 


. 
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def int unmittelbarer Eindrucke des Geſchehenen be: 
ſchwerte er fic) bei dens leipgiger Gtadtrathe uber die 
erfabrene WRishandiang und dieſer verſprach, dem Kur⸗ 
fiieften Anzeige thun zu wollen. Dem Herzog von 
Rurland, Der jet fablen mochte, daß die polniſche Ree 
miniſtenz, in der ex gebandelt, in Sachſen und unter 
Friedrich Auguſt WL nicht angebracht fet und der gwar 
bigig und derb, aber von Herzen gut und nidt nade | 
teagend war, tnd dem Minifter von Gutidmid ) ge⸗ 
lang es, bei perſoͤnlicher Anweſenheit in Leipzig, in der 
Michaekismelje 1773, die Sache nod) aller Seiten bin 
beizulegen. WE bald Darauf cin Artilel in dev hambur⸗ 
ger Zeitung den Vorfall berichtete, ließ Schrepfer eine 
Wideriegung einrücken, worin er verſicherte, Daf er die 
wahren Freimaurer hochſchähe, allein von Golden, 
welche, wie die leipziger, den Templerorden wiederher⸗ 
ſtellen wollten, nichts wiſſen wolle und fid losſage. Es 
fei nicht mehr, daß er Schläge erhalten, und der Prinz, 
Deffen Namen man dabei genannt babe, einer folden 
Handlung nicht fabig. Hier trat Schrepfer alſo, ſchein⸗ 
bar tm Jntereffe der reinen Maurerei, gegen dad Eler⸗ 
montſche Syſtem anf, wabrend diefes hoch gerade einem 
Arriben, wie bad Seinige, giinftiger war. 

Mote nun Sdhrepfer den Wunſch gefaßt Haden, 
fics an bem Herzog und deffen Umgebungen zu rächen, 
ober wollte ex mur die bei Gelegenheit ber Rudjohnung 
angefniipften Verbindungen benugen, um Gitelfeit und 
Geldbediirfnif zu befriedigen, genug, er fing febr bald 
feine Schwindeleien i in größerem Style an. Er verließ 
Leipzig auf einige Zeit, kam aber nach der Oſtermeſſe 


1) Gutſchmid ( geb. 1721, + 30. Dee. 1798) war früher Bür⸗ 
im Scinglg geweſen. 
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1774, unter bem augenommenen Ramen eines franzöfi⸗ 
ſchen Dbrifter, Barons von Steinbad), wieder dabin 
zurück, und begaun feine Geiſterbeſchwörungen von 
Neuem. Das Wunderbarfic, was er verridjtete, war 
unfireitig, daß cr in Reipgig, wo man dod fenen | 
Stand, feine Herkunft, den gangen Menſchen fo wohl 
fannte, fiir die von ibm angenommene Role Glauden 
zu finden wufte. Er madjte vielen Aufwand, wozu 
wahrſcheinlich feine Anhanger und Glaubiger die Mittel 
bergeben mufiten; wenigſtens begabite er {eine alteren 
Glaubiger nicht. Seine Geiſterbeſchwörungen muß er 
mit einigem Geſchick cingeridtet haben. Range nachdem 
Schrepfer's Rolle ausgefpielt war, vertheidigte nod der 
Gonferenjminifter Peter Friedrid) Graf von Hobenthal'), 
mit fomifdem Gifer, die Wirklichkeit jener Erideinungen. 
Uebrigens lief Schrepfer alerdings Perfonen, denen er 
eine befondere Rube und Scarfe der Hriifung und ent: 
ſchloſſene Geiftesgegenwart zutraute, bei ſeinen Phantas⸗ 
magorieen nicht zu. Go erhielten 3. GB. in Dresden die 
Generalmajore Bennigfen und Oettingen, der Dbrift 
Agdolo und der gebeime Finangrath Ferber, auf ihren 
ausgefprodenen Wunſch, den magiſchen Operationen 
beiguwobnen, abfehlagige Antwort. Aud) foll Schrep⸗ 
fer ben Anwefenden vorher geiftige Getränke haben rei⸗ 
den und das Zimmer ſtark durdraudern laffen, wad 
denn die Zuſchauer in cine eraltirte Stimmung verfest 





1) Gr war damalé Freiherr unv (eit 1774) Gebcimerath, ward 
1779 Gomitialgefandter in Regensburg, 1790 Meidhsgraf, 1799 Gon⸗ 
ferengminifter und Mitglied des Geheimen Conſiliums und ſtarb 1918. 
Gr ift nist mit dem aud als Schriftſteller befannten, gelehrten, 
frommen und woblthdtigen Grafen Peter Karl Wilhelm von Hohen⸗ 
thal, welder 1825 gleichfalls als Conferengminifter ſtarb, nod mit 
deffen Bater, dem edlen Grafen Peter von Hohenthal gu verwedfein, 
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babes mag. Der Kammerherr von Heyuig ’), der wäh⸗ 
rend der Meſſe einem folchen Schaufpiele beigavobat 
hatte, wurde davon fo ergtiffen, daß man fir feinen 
Verfiand fiedten mufte. Nachdem ſich Schrepfer vem: 
nad aud in höheren Kreiſen in cin myſteriöſes Anſe⸗ 
ben gefegt hatte, ging er zu Ausführung eines umfafs 
fenderen Planes über. Bu feinem widften Werkzeuge 
wabite er fich den reichen Seidenwaarenhändler bu Bose, 
einen Halbbruder der Gemablin*) des gebeimen Finanz⸗ 
rathes Ferber und cifrigen Freimaurer. Diefem iſt dev 
Hanbel am theuerften gu fiehen gekommen. Schrepfer 
eröffnete ibm, er fei mit einer Vollmacht ded Herzogs . 
von Braunfdweig *), als Grofmeifter, verſehen, zeigte 
aid ein von ibm ſelbſt geſchmiedetes Exemplar ciner 
folehen vor und verfiderte, ex babe den Auftrag, cine 
Verſchmelzung ded Freimaurerordens mit dem aufgehrbe⸗ 
nen Yefuitenorden gu bewirken; cin Vorhaben, far wel⸗ 
thes man alfo damalé auf Andhaénger rechnen fonnte! 
Gr fiche in dicfer Angelegenheit mit. dean Herjog sow 
Orizans *), von weldhem er nadgemadte Briefe verwies ; 


1) Dicfer fehr adtbare Mann war der jüngere Bruder des treff- 
lichen Freiherrn Friedrids Anton von Heynitz (geb. 1725 + 1802), 
weldcr erſt furfddfijdes General-Bergcommiffarius wer, wm jene 
Beit aber preußiſcher Minifter wurde. Der Sohn des Erftgenannten 
ging in baterifhe Dienfte und ift, wenn wir nidt irren, das aus 
ge pencils Landtagen befannte Mitglied der bid 1848 beſtandenen⸗ 
. Rammer. 

2) Luife Elifabeth nu Bvsc, Tochter ded frankfurter Naufmanns 
* — und der Marianne de. Rapin, geb. 1747, + 19. Juni 
3) Rach Anderen des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig. 

—OH Ludwig Philipp, + 18. Nov. 1785. Bn der Bhat war ders 
felbe, damals nod Herzog von Chartres, 1771 als Grofmeifter an, 
die Spige aller Groflogen aller Syfteme in Franfreih gefommen, 


wodurch dic Freimaurerei wieder Sulaffung in Frankeeih erhielt. 


ITT2 wurde er gum Souverain grand maitre de téus les consefis,- 
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in Verbindung, und durch deffen Protection babe ex 
den Rang cined franzoͤſiſchen Obriften erhalten. Den 
Ramen: Baron von Steinbaw habe er im Intereſſe der 
Sache, um fich mehr Unfehen und Sutrité in höhere 
Kreiſe gu verſchaffen, angenommen. Die Jeſniten hätten 
unermeßliche Schaͤtze in Sicherheit gehracht und einen 
Theil davon in ſeine Berwahrung gegeben, — wes 
dean freilich fein Zug der gerithenten Jeſnitenklugheit 
geweſen fein würde. Geine Abſicht fei, dieſt Gelder 
sum Belen ſeines Waterianded zu verwenden und ne- 
mentlich feinen Berfoigern Woblthaten zuſtießen gu laf⸗ 
fen, wn fie gu beſchämen. (Damit wollte er waheſchein⸗ 
ich {eine Unnaberung an den Herzog von Kurland mo- 
tiviven.) Wer aber an dieſen Gaben Theil haben wollte, 
miiffe auvor femen Lebenswandel beſſern, cine getreue 
Beichte alex jemals begangenen Vergehen ablegen und 
die von ihm Beleidigten um Verzeihung bitten. (Mud 
Detin liegen wol Fingerzeige auf Gdbrepfer’s Abſichten 
wa Beweggrisde.) Sei died geſchehen, fo wolle er 
nicht mar ſchriftliche Beweiſe fener Angaben vorkegen, 
fondern aud) die Wahrheit. derfelben durch — Geiſter⸗ 
erſcheinungen befraftigen. (Gin befferer Beweis ware . 
bie Beibringung dex Schätze gemefen.) Jedoch mäſſe 
er bemerken, daß er nicht jeden abgeſchiedenen Geiſt 
überall und ohne Unterſchied heraufbeſchwören könne. 
Gr fei an die Orte gebunden, die von denfelben wäh⸗ 
rend ibrer Lebzeit bewohnt gewefen, und babe wher fe- 
lige Geifter gar feine Macht). Wie plump aud die 


chapitres et loges écossaises de — erklaͤrt und wirkte, mit 
dem aus Deputirten eer Logen beſtehenden Grand Orient de France, 
im Sinne der Reform. 
1) Diefe Leoten würden mit den Sheorieen — Kerner’s 
wohl harmoniren. 
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sarge Balle war, fo giag du Boke doch hinein und 


gelildet, um fie iegenbdivic anf die Sate * 
und auch Schrepfer merkte gleich, daß Ferber fein Mann 
fiir ihn fei, daß ex ſich vielmehr vor demfdben tn Acht 

müſſe. Wurmb aber Hef fich verleiten, auf 
dic Sache einzugehen, wenn aud zunächſt in der Whe 
fect, thr auf den Grund. zu fommen. Nachdem ex ſich 
einmal darauf cingelafien, zog ſich auch uber ihn dad 
berückende Netz zuſammen. Eundlich lie ſich auch der 


daß eae wirttich em wohl eingepacktrs unt? nerſie⸗ 
gelles Packet, dem Waſchtine nad Papiere enthaltend, 
gegen Quittung depenkt und dazu die Weifung ertheilt 
worden ſei, es nur gegen Rückgabe der Quittung und 
gegen cin eigenhändiges Schreiben ded Obriſten Stein⸗ 
bach auszuantworten. 

Einſtweilen begann Schrepfer ſeinen Geiſterbeweis. 
Zum Wheater wurde das Palais ves Herzogs von Kur⸗ 
land gewählt, was nach deſſen Tode zum Zeughauſe 


1) Friedrich Ludwig von Wurmb (+ 1801), cin ſehr begabter 
und kenntnißreicher, aber aud gu manchen Schroffheiten und Excen⸗ 
tricitäten geneigter Mann, dem der Kurfürſt deshalb niemals eine 
eigentlich leitende Stellung hat vertrauen wollen. 

%) Wie die Jeſuiten gerade auf ſächſiſche Steuerſcheine gefoten 
fein mogen! 
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geſchlagen werden ift. In diefem Palais hatte der She 
vatier de Gare gewohnt und deffen Geift lief man u. A. 
erſcheinen. Diefer abgeſchiedene Geiſt foll fide aber ſehr 
ungetn zurückbemüht, und die ſchrecklichſten Verwün⸗ 
ſchungen gegen die Storer femer Nuhe ausgefproden 
baben. Das Local, was man vorgeridtet, hatte die 
Form eines heaters und die Zuſchauer fafen in einem 
Halbtreife, den in feinem Balle wabrend der Vorftel- 
lung au verlaſſen, ihnen unter Androhung der unghie: 
lichſten Folgen eingeſchärft war; fie follten dite Künſte 
und Mpparate nidt unterfuden dürfen, burd welche die 
Seifter heraufbeſchworen wurden. In dieſer Geſellſchaft 
befanden ſich der Herzog von Kurland, der Miniſter 
von Wurmb, der Baron Hohenthal, “bet Kammerherr 
von Vifchofe werder ), dex Kammerherr und geheime 
Kriegsrath Chriſtian Friedrich von Hopfgarten und der 
Adjutant bes Herzogs, Obriſt von Frdden *). Die 
meiften. diefer Perfonen pflogen vertrautenr Umgang mit 
Schrepfer und befudten ibn in feiner Wohnung im 
Hote de Pologne. Man hat behauptet, daß Schrep⸗ 
fer, felbft wenn der Herzog bei ihm eintrat, nidt von 


~ 1) Johann Rudolph von Biſchofswerder (+ 1903) trat fpdter in 

preupifde Dienfte, ward Günſtling des Königs Friedrid Wilhelm II, 
General und Minifter, Gefandter in Paris rc. und war eine Haupt- 
perfon in nem moftifdhen Treiben an dem damaligen berlincr Hofe. 
In sinem am Supe ber Terraſſe von Ganésfouci ftchenden, ju der 
Fénigliden Gebdudcn gehörigen Haufe, vas er bewohnte, üeß er 
vor bem König, Woͤltner und Anderen Geifter crfdeinen, woraus 
man fdlicfen muf, daf er aufgebdrt hatte, bids Betrogener yu 
fein. 

2) Karl Friedrich Benjamin von Fréden, geb. 22. Ran. 1726, 
ftarb als Generalmajor am 15. November 1793. Er griindcte 1766 
dic Artillerieſchule. Bon dem Hofftaate des Herzogs hielt fid nur 
ver Kammerherr von Briiggen von vem Schrepfer'ſchen Sreiben fern, 
os es der Herzog aber aud durd eine auffallende Malte entgelten 
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feinem Plage aufgeſtanden fei, fondern ihm war mit 
einem leichten Ropfniden einen Stuhl an feiner Seite 
angaviefen babe; wobei er wol im Stillen cin Gefüht 
des. Triumphs gefronter Race empfunden haben mag. 
Biſchofswerder machte Brüderſchaft mit ihm und ſchloß 
ſich, mit Hopfgarten, am engſten an ihn an. Seine An⸗ 
hanger batten dabei ſämmtlich einen ſtrengeren Lebens⸗ 
wandel und den äußeren Schein der Frömmigkeit ange⸗ 
nommen. Der Miniſter Wurmb, der übrigens bis an 
ſeinen Dod eine Hauptſtütze, nicht ſowol des Pictismué, 
als der ſächſiſchen Orthodoxie blieb, hatte ſeine Gemah⸗ 
lin, wie ſie ſelbſt wiederholt erklärt hat, wegen der Be⸗ 
leidigungen und Rranfungen, die er ihr zugefügt haben 
möge, feierlich um Verzeihung gebeten. Dies jedenfalls 
zur Erfüllung der Bedingungen, unter denen zu dem 
Schatze zu gelangen war. 

Nad) dieſem Schatze hatte nun Schrepfer freilich 
ſchreiben müſſen und derſelbe, nämlich dad bei Beth— 
mauns niedergelegte Packet, fam auch richtig an. Es 
handelte ſich nun um deſſen Eröffnung, welche Schrep⸗ 
fer aber, unter allerlei Ausreden, von einem Tage zum 
andern verſchob. Inzwiſchen hatte fid) auch der franzö⸗ 
ſiſche Geſchäftsträger Marbois geregt und von Schrep⸗ 
fer die Vorzeigung ſeines franzöſiſchen Obriſtenpatentes 
verlangt, widrigenfalls er ibn für einen Betrüger halten 
und auf ſeine Verhaftung antragen müſſe. Dies ver⸗ 
urſachte ſolche Verlegenheit, daß der Herzog von Kur⸗ 
land bereits entſchloſſen war, den Schutz des Kurfür⸗ 
ſten für Schrepfer nachzuſuchen und nur mit Mühe 
durch den Grafen Marcolini von dieſem Schritte abge⸗ 
halten wurde. 

Endlich konnte es Schrepfer nicht länger vermeiden, 
den Tag der Entſiegelung des geheimnißvollen Packets zu 
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beftinemen, und an dieſem, kurz vor Der lapziger Mi⸗ 
chaelismeſſe angeſetzten Bage fanden fick die Musermasl- 
ten bel dem Minifter ven Wurmb verfannacit. Ded 
Padet war be; aber Subrepfer ſelbſt hatte Pofipferde 

genommen and wer, unter bem Verwande cined Ge: 
—— von höchſter Wichtigkeit, nach Leipzig gereiſt. 
So vie Verdacht died auch erwecken mußte, fo wagte 
man doch an dieſem Tage noch nicht, dad Packet in 
Schrepfer s Abwefſenheit gu eroffnen. Ob dieſe Groff 
nung im der nächſten Zeit in Dresden, oder ob fie erſt 
in Leipzig, Durch welches Wurmb reiſte, ald ex ſich auf 
fein, Gat Großen⸗ Furra in Bhitringen begab, geſchehen 
fet, können wir nicht beſtimmen. Eröffnet ward es und 
enthieit weißes Papier und mehrere Zettel, in welchen 
wieder auf andre Papiere verwieſen war. Died ſcheint 
zunächſt nur Wurmb und du Besc bekannt worden gu 
fein, und dieſe Bielten dic Gace nod) geheim; fet es, 
daß fie fich ſchämten, oder daß fte immer nods cine leiſe 
Hoffnung auf den Schatz hatter. Biſchofswerder und 
Hopfgarten famen während der Meffe nad) Leipzig und 
- gingen auf dad Vertrautefle mit Sdeepfer um. Dow 
fein Gewebe war su rob; er fennte es nidt flanger 
halten. 

Wn. einem ber letzten Meftage, am 7. Oct. 1774, 
alé de rift herannahte, anf weldje Schrepfer fetne 
Gidubiger mit ihrer Zahlung verträſtet hatte, lud er 
Biſchofswerder und Hopfgarten, nebſt noc zwei ande- 
ret feiner Belannten, gum Abendeffen gu fid) cin. Als 
fie betfammen waren, fegte er: ,Dicfe Nacht legen wir 
und nist gu Bette, denn morgen mit bens Früheſten, 
nod vor Sonnenaufgang, follen Sie ein gang neues 
Schaufpiel au fehen bekommen. Bis feet habe ih Ih⸗ 
nen Verſtorbent gezeigt, die ind eben zurückgerufen 
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wurden; morgen eber foen Bic cinen Lebenden feben, 
din Gie flix tabt balten werden.“ Rad defen Ber 
ten legte er ſich auf bed Sopha und ſchlief mehrere 
Standen ſo feſt, daß feine Bae thn ſchnarchen hörten. 
Wie gegen 5 Uhr der Bag anbrach, ſtand er auf, wif 
ben Worten: „Nun, meine Herren, ift es Zeit, daß 
wir geben”, und Alle begaben ſich nad dau Raſen- 
thale. Schrepfer, dex auf daw Wege die volifonmrunite 
Gemathsrnhe seigte, wied ſeinen Gegtettern, als fie dort 
angedlangt marten, thee Plätze an, indan er zu ihnen 
fagte: „Rühren Sie Sich nicht von der Stele, Lis th 
Sie rufen werde; i gebe jetzt in dieſes Gebüſch, me 
Sie bald eine wunderbare Erfdeinung {eben follen.” Er 
entfernt fic), und bald darauf fallt cin Schuß, den die 
Herren, in der Meinung, es fei cin Jager in der Rabe, 
querft nur wenig beachten. Wllein nad langen Warten 
verlieren fie zuletzt dic Geduld, geben in das Dickicht 
binein und ſehen — ihren Progheten tedt auf den Bo⸗ 
pen geftredt. Gr hatte fidh mit einer Rafchenpiffole ent⸗ 
leibt. Sie geigten den Gorfell augenblicklich bet dent 
Stadtrath an, welcher fofert in Schrepfer's Wobhunng, 
in der fic mancherlei phyſikaliſche Inſtrumente und 
Wpparate gefunden haben follen, Alles verſiegeln ließ. 
Es fand ſich auch cn Zettel an ſeinen Bruder, worin 
er dieſem ſchrieb: „W. und D. ſind die Lirheber meines 
Unglücks; nimm Did meiner Fran und Kinder an. 
(Gr felbft war freilich der Urheber feines Unglücks und 
Wurmb und du Bose waren höchſtens dic mindeft Ge⸗ 
duldigen feiner Opfer.) Den du Bose, dem diefer Han: 
Del an 4—5000 Thlr. gefoftet haben fol, troͤſtete übri⸗ 
gens ein zweiter Zettel mit der natürlich nie in Erfül⸗ 
lung gegangenen Verficherung: feine Forderungen wür⸗ 
den zur Neujahrsmeſſe 1775 getilgt werden. 
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Während dieſes in Leipzig vorging, reiſte der Mti- 
nifter Wurmb nach Dresden zurück, aber ofne ſich in 
Leipzig aufsubalten. In Meißen erreichte thn eine Stafe 
fette, welde der Dr. Teller, cin Winkdadvocat und 
Aabhinger Schrepfer's, ihm nadfdidte, um ihn von 
der unerwarteten Wendung der Dinge in Kenntniß au 
fegen. Der Minifter ſchrieb ſogleich an Teller zurück: 
ex folle ſich um jeden Preis der binterlaffenen Papiere 
Schrepfer's gu bemadtigen fudien und ihm dlefelden 
nachſchicken, und Seller hatte auf diefen Befehl die Keck⸗ 
beit, dic Siegel gu erbrechen. Er wurde gwar sur Ver⸗ 
antwortung gesogen, aber Der Sweet war erreicht '). 





Ueber das Verfahren, was in jener Zeit bei dem 
Geiftercitiven angewendet wurde, mag vielleidht Folgen⸗ 
des einigen Aufſchluß Sicten, was dem Baron von 
Gleichen von der Marlgrafin Wilhelmine von Bran- 
denburg -Baireuth *), Schweſter Friedrich's II. erzählt 
wurde °). Hiernach war auf der Univerfitit Halle, . 
wahrſcheinlich in den wiersiger oder funfgiger Jahren 
des 18ten Jahrhunderts, cin Profeffor gewefen, wel⸗ 
‘her Geifter erſcheinen lief. Friedrich II, dem von Offi- 
zieren, deren Muth und Geift er fannte, erzählt wor⸗ 
den, daß fle dergleichen wirklich gefehen, lief den Pro- 


1) Der aus verduirgten Privatguellen gefloffene Inhalt dieſes Auf⸗ 
fages ift, tw anderer Faffung, bereits in den Neuen Jahrbddern 
der Gefdhidte und Politi®, Sabrgang 1848, Bo. J. S. 97 fg. 
mitgetheilt worden. . 

3) Friederifa Sophia Wilhelmine, gcb..3. Juli 1768, erm. 20. 
Mov. 1731 mit dem Markgrafen Friedrid von Baireuth, + 14. 
Det. 1758. 

3) Denkwirdigtsiten, S. 207 fa. 
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feffor nad) Gerlin fommen und bat tha, ihm einige 
diefer wunderbaren Erieheimungen gu zeigen. Der Pro: 
feffor erwiederte: ,,Da id) nicht gang ficher bin, daß 
mein Geheimniß nidt einigen nachtheiligen Einfluß auf 
das Gehirn üben könne, weshalb ich es nur unter 
Sicherungsmaßregeln fiir meine eigne Gefundheit an⸗ 
wende, ſo bewahre mich Gott, davon in Bezug auf 
Ew. Majeſtät Gebrauch zu machen; aber ich will 
mehr thun, ich will es Ihnen erklären. Es beſteht in 
einem Räucherwerk, was man in einem dunkeln Zimmer 
verbreitet, in das man ſchauluſtige Menſchen eintreten 
läßt. Dieſes Räucherwerk, wovon hier dad Retrpt iſt, 
hat zwei Eigenſchaften: 1) den Patienten in einen 
Halbſchlaf zu verſetzen, welcher leicht genug iſt, ihn 
alles verſtehen zu laſſen, was man ihm ſagt, und tief 
genug, ihn am Nachdenken zu hindern; 2) ihm das 
Gehirn dergeſtalt zu erhitzen, daß ſeine Einbildungekraft 
ihm lebhaft das Bild der Worte, die er hört, abmalt 
und. Die Vorſtellung beifügt, die dazu dient, bas Biel 
feines Strebens yu verfolgen und gu erreiden; er it 
in Dem Zuſtande eines Menſchen, der nad den leichten 
Eindrücken, die er im Sdlafe empfangt, einen Traum 
zuſammenſetzt. Nachdem id) in dev Unterredung mit 
meinem MNeugierigen möͤglichſt viele Einzelheiten über 
die Perfon, die ihm erfceinen fol, kennen gelernt und 
ibn nad) der Form und den Kleidern gefragt babe, in 
denen er fie fehen will, laffe ich ibn in das dunkle Zim⸗ 
mer treten. Wenn ich glaube, daß das Raucherwerk zu 
wirfen begonnen bat, folge ic) ihm, indem ich mid) gee 
gen den Eindruck des Naucherwerks durd einen Schwamm 
ſchütze, der in Den Liquor getaucht iff, ben ich Hier habe. 
Dann fpreche id) gu ihm: Gie fehen den und den, fo 
und fo geftaltet und gefleidet, worauf fid fofort feiner 
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erregten Phantafie die Geftalt abeualt; hierauf frage id 
ibu mit rauer Stimme: Was wi Du? Ex iſt Kher: 
seugt, daß der Geiſt gu ihm ſpricht; ex antwortet; id 
erwiedere, und wenn er Diath bat, fo feet ſich Die line 
terrebung fort unb ſchließt mit einer Ohnmacht. Dieſe 
legte Wirkung bes Räucherwerks wirft einen myſteriöſen 
Sehleier über das, was er zu ſehen und gu hören ge: 
glaubt bat, vemwwiſcht die Heinen Mangel, deren er fid 
erirmern könnte, und hinterläßt ibm bet ſeinem Erwa⸗ 
then cine aus Furcht und Achtung gemiſchte Ueberzeu⸗ 
gung, gegen die ihm fein Sweifel mehr bleibt.“ 

Der Konig prifte bie Michtigheit dieſer Operation 
und legte Dann bas Mecept und die Ausführungsvor⸗ 
ſchrift, unter verſchloſſenem Umſchlag, in {eine Hand: 
ſchriftenſammlung. Gicichen’s Vermuthung, daf Bi⸗ 
fhofewerder und Genoffen fas Gcheimniß dort, oder 
in Hake, gefunden und bei den Geiftercitationen, dard 
bie fle Friedrich Wilhein IL moyftificirt und unterjodt 
haben follen, angewenbet baben, laſſen wir dabinge- 
ftellt feu. Schwerlich ift jener halleſche Profeffor Der 
eingige Suhaber ded Gebcinmiffed, ſchwerlich ift fein 
Weg der einzig anwendbare geweſen, und Biſchofs⸗ 
werder dürfte doch wohl complitirtere Mittel angewen⸗ 
det haben. 


XVI. Jakob Hermann Obereit. 


Ludwig Oberreit) aus Arbon hatte ſich ber Handlung 
gewidmet und theils in {einer Bateradt, theils in Lyon 
conditionirt. Won den gewibnfiden Verirrungen der 
Sinnlichkeit jnnger Menfden vine fee Srwnbfike oder 
edlere Sicfpuntte zog ihn bas Gebet eines fremmen Ra- 
meraden und die Secküre emiger Sahriften, namentlid 
des Hermann Frauke und des Bruder Laurent ab, und 
et gevieth allmalig ganz in einen snrpftite) - pietiſtiſchen 
Separatibmys, nahm cine wahlverwandte Gattin, trat - 
mit den angefebenften Myftifern feiner Zeit in Verbin⸗ 
dung, ſchrieb mancherlei in divfer Ridtang usd ergog 
aud ſeine Rinder im gleiden Ginne. Safed Hermann 
yoar fein. Gritgeborener und trat am 2: December 17% 
an Arbon, wo fein Vater dumals Buchhalter war, in 
die Welt. 1732 zog der Vater nad Lindau am Bo- 
denſee, wo er Mentantshudbalter wurde. Unfer Ober 
reit war von frab an ungemein fleißig, wendete frine 
gange Beit der Lectüre zu, las aber fretlich, ohne fidere 
Anizitung, alles was ihm unter Me Hand fam nad am 
liebſten myſtiſche Schriften. Die Bibliothe? feines Va⸗ 





1) So ſchrieb fid nie Familic. Unfer Held lief aber vas zweite 
r weg. 
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ters enthielt meift theologiſche und geſchichtliche, fowie 
aus der Erbſchaft cines Bruder mediciniſche Werke, 
was denn aud alles veridlungen ward. Dod aud 
Plutardh, Repos und Valerius Maximus zogen das 
junge Gemiith an. Wie fein Vater, der äußern Kirche 
abbold und einem’ feparatiftifden Herzensglauben erge:, 
ben, gab er feine fribere Abſicht, Bheolog gu werden, 
auf und entſchied fid) fiir die Heiffunde. Gr fam 1740 
su cinem Wundarzte in Arbon in die Lehre, und fein 
Principal fonnte ihm fdon nad den erften Woden 
einige Patienten iiberlaffen. Im October 1743 wurde 
et in St. Gallen freigefproden und ging nun im De: 
cember auf dic Manderidaft, wo er 7/2 Jabr in Min: 
den, 1 Sabr in Augsburg, 2 Jahr in Nurnberg und 
. Jahr in Erlangen zubrachte. Hier trat ex im Juni 
1746 in die Dienfte eines nach Italien reffenden könig⸗ 
lich polnifden Architekten, veruncinigte ſich aber unter: 
weges mit ibm und ging nach Wien, wo er vergebens 
eine Condition als Barbiergefelle ſuchte. Er ſchrieb an 
feinen Vater um Gelb und äußerte dabet den Wunſch, 
einige Seit eme Univerfitat gu befuden. In der Bhat 
bewilligte thm der Magiftrat zu Lindau ein anſehnliches 
Stipendium zu einem dreijabrigen afademifden Curfus, 
wogegen et fid) verpflichten mußte, feine Dtenfte der⸗ 
Reinſt der Stadt Vindau widmen zu wollen. Er ging 
nun nad Halle und im Herbft 1747 nad Berlin, wo 
er 2% Sabre blieb, und ſich aufer mit feinem Brot: 
fade mit Philoſophie, neueren Sprachen und ſchönen 
Wiffenfchaften befdhaftigte. Ueber dieſe Beſchäftigung 
mit „vorwitzigen Unterfudungen” gab ibm der Herr von 
Merfay in Godelsheim, ein unter den Separatiften 
jener Tage febr angefehener Mann, den er auf der Rud: 
reife, tm Mai 1750, dem Befehl feines Vaters gemäß, 
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auf em Paar Worden beſuchte, cine ernfte Zurecht⸗ 
weiſung. 

Im Juni 1750 kam er nach Lindau zurück und trat 
als praktiſcher Arzt und Operateur auf, wurde auch 
1752 zum Geburtshelfer beſtellt und ſchrieb manches 
Nützliche in dieſem Fache, fand aber viel Widerſtand bei 
den Anhängern des alten Schlendrians. Zuletzt verlor 
er faſt alle Kunden, blieb nur bei ſeinen nächſten Ver⸗ 
wandten Hausarzt und überließ ſich nun immer mehr 
ſeiner Neigung zur Philoſophie, Theoſophie, Poeterei 
und Chemie, welche letztere er ſchon in Berlin bei Pott 
mit beſonderem Eifer betrieben. Wie er ſie auffaßte, 
ergibt ſich unter andern daraus, daß er „einige Metalle 
unter göttlichem Beiſtand und Hilfe zu verbeſſern und 
au veredeln verſuchte“ 1763 ſtarb ſeine Mutter nach 
langer ſchmerzlicher Krankheit, wobei ex ihr treuen und 
geſchickten Beiſtand leiſtete. Durch ſeine 1767 zu Karls⸗ 
ruhe gedruckte Disquisitio de universali methodo 
medendi confortativa erwarb er ſich die Aufnahme 
gum Mitgliede der baieriſchen Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Gr unterhielt Verbindungen mit Wieland *), Bod⸗ 
mer, Labater, Pfenninger, Dobler, Stolz, Heß und 
andern Schweizern und trug ſich viel mit Gedichtsplänen 
im Sinne der Bodmeriſchen und früheſten Wielandiſchen 
Richtung. Doch hatte er keinen Beruf zur Poeſie, wie 
ihm fein jüngerer Bruder, Ludwig, welder Finanz⸗ 
Oberbuchhalter in Dresden geworden war und durch 
den die Familie nach Sachſen gekommen iſt, auch offen 
ſagte. Wabvend der Vater Oberreit ſich ganz der reinen 
Myſtik ergab, Jakob Hermann dicfelbe mit allen mig: 


1) Diefer erewte ign and 1769, als Kanzler der freien Reichs⸗ 
ftadt Biberadh und faiferlider Pfalggraf, gum Doctor der Philofophie. 
J. 17 
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lichen andern Wiſſenſchaften amalgamirte und verdoctri⸗ 
nirte, verband Ludwig mit derſelben Familienrichtung 
Weltkenntniß, Geſchmack und praktiſchen Sinn. 

1769 traf die Familie ein ſchweres Unglück. Der 
alte Buchhalter hatte die ihm anvertraute Kaſſe wol 
oft auf dem Papier überſchlagen, niemals aber wirklich 
überzählt. Nun fand ſich auf einmal ein Defect von 
mehreren Tauſend Gulden. Seiner Unſchuld bewußt, 
hoffte er mit den Seinigen auf ein Wunder. Sie bete⸗ 
ten darum und gingen zwei Mal auf das Rentamt, da⸗ 
ſelbſt die fehlende Summe zu finden. Als endlich die 
Bürgermeiſter kamen und das Geld begehrten, antwor⸗ 
tete ihnen dev alte Buchhalter getroft: weil es Gott ge⸗ 
fallen, daß die Herren Bürgermeiſter ſelbſt Augenzeuge 
fein ſollten von der gbttliden Hilfe, auf die ex gehofft, 
fo möchten fie nur in dad Nebenzimmer gehen, wo die 
Kifte fei. Wie heftig aber erſchrak er, alé er feben 
mußte, daß alles [eer war. Als der cine Burgermei: 
fter ihm Vorwürfe machte, daß er ibn fo angefiihrt 
habe, bat ex um Verzeihung: er habe Gottes Stimme 
nidt richtig verftanden. Er mufite den gangen Defect 
erfegen, woju fein Vermögen kaum zur Halfte aus: 
reichte. Das Meifte gu dens Feblenden gab fein Sohn 
in Dresden und aud ein braver Bürger in Qindau 
trug mit bei.  Oberreit wurde feines Amtes entlaffen, 
erhielt jedod) cine Penfion von 200 Fl., wozu dann 
der Gohn in Dresden aud noch jährlich einige Hundert 
Gl. und fpater nod mehr bingulegte. Dod fam die Fa- 
milie nie wieder zum fritheren forglofen Wohlſtand. 

Jakob Hermann griff zwar wieder zur ärztlichen 
Praxis, verdiente aber auch nicht viel, und kam dann 
wieder auf alchymiſtiſche Thorheiten, die weder ſeiner 
Kaſſe, noch ſeiner Geſundheit zuträglich waren. Im 
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Auguſt 1771 wurde ihm fein Sdmelzofen von Obrig⸗ 


feitéwegen abgebrochen und feine Feucrarbeit verboten. 
Das ware eine Wohlthat fiir ihn gewefen; aber er er: 
wirkte durd cine Vorftellung, daß ihm die nur gu fei: 
nem Ruin gereidhende Arbeit wieder geftattet wurde. 
Aud fein dresdner Brader warnte lange umfonft und 
mußte endlid) einen Stillſtand der hermetiſchen Arbeiten 
durch die Drohung, feine Hand fonft abzuziehen, er- 
awingen. Wher ſchon 1775 ſchreibt der Vater in feie 
nem Bagebude: fein Sohn habe ,in Veredlung und 
Verbefferung der Metalle durch gottlide Gnade endlich 
genugfame Erfabrung und hinlaͤngliches Licht erhalten. ae 
1776 ftarb der alte Vater. 

Vorher entſpann fie eine literarifthe Fehde. 1773 
hatte 3immermann in Hannover ein Fragment liber die 
Ginfamfcit herausgegeben, was unferm Obereit höchlich 


misfiel und wogegen er cine Schrift ausarbeitete, deren 


Handſchrift ex Zimmermann ſelbſt zuſchickte und ihn in 
wiederholten Briefen befehwor, fie dructe gu laſſen. 
Zimmermann that die’ in der Bhat und gab die Schrift 
unter dem Vitel: Vertheidigung der Myſtik und des 
Einſiedlerlebens (Sranffurt a. M. 1775) heraus. Daran 
knüpfte ſich ſpäter noch Weiteres. 

Seit 18 Jahren war Jakob Hermann in einem 
Herzensbündniß mit einem frommen, ſchwärmeriſchen 
Mädchen geweſen, der Tochter eines armen Poſamen⸗ 
tirers Rietmeier in Lindau, bet welchem Obereit Haus: 
arzt war. Gr bat das Mädchen und fein Verhältniß 
su ihr unter dem Vitel: „Theanthis und ihr Schweizer: 
Philofoph. Cine pſychologiſche Geſchichte“ gefdifdert ). 


1) Magasin zur Crfabrangs - Scclenfunde, Br. 9, St. 2, 
S. 88 fg. 7 
17 * 
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Ihrer Verbindung flellte fich diefe ganze Zeit der Wider⸗ 
ftand ber Eltern des Mädchens und Obereit’s Armuth 
entgegen. Gein eigner Vater Fannte und billigte Das 
Verhaltnif. Cr entfernte fle aus dem Haufe der El—⸗ 
tern und brachte fle unter den Schus feiner Freunde 
und fonft. Endlich 1777 verband er fid mit ihr, er 
51, fie 42 Sabre alt, au einer Che, von der er fagt, 
fie. fei „weder platonifd nod) epikuräiſch getvefen, mebr 
alg Freundfdaft, dod) ohne gemeine Vermifdung”, und 
die nur wenige felige Wochen dauerte, nad deren Ver: 
fluß fie an beftifden Leiden ftard. 

Obereit theilte nun feine Zeit in Studien, Schrift⸗ 
ftellerei und bermetifche Arbeiten. Cin Apothefer gu 
Winterthur nahm ihn in fein Maboratorium und nachher 
aud in fein Gaus auf. Da aber der Stein der Wei⸗ 
fer nicht erfdeinen wollte, fo 309 fic) der Apotheker 
zurück und Obereit fete die Arbeiten auf eigne Roften 
fort, bis fein Hauswirth ihn nicht Langer bet ſich gu 
bebalten drobte, wenn er fortfabre, feine wenige Baar: 
ſchaft durd) den Schornftein yu fagen. Dann lud ibn 
wieder ein Freund der Alchymie, Hauptmann Burds 
im Ganton Bern, ju fid) ein. Gr follte aber zugleich 
Deffen Kinder unterridten, und es mag wol fein Ge- 
fühl der Untauglicdfeit zu diefem Poften gewefen fein, 
was ihn fdjon nad feds Morden beftinunte, dad Ver⸗ 
hältniß wieder aufjugeben. Er ging darauf nad) Zü⸗ 
rid) und bradte ein forgenfreies, angenehmeds Jahr in 
dem Laboratorium ded Bruders von Ravater gu, wel: 
cher Arzt, Chemifer und cifriger Maurer war. Sn 
Diefer Sele ſchrieb er cin zweites, ausführlicheres Werk 
gegen Zimmermann. Es iſt das zugleich die aud) in 
formeller Beziehung lesbarſte Schrift Obereit’s gewor- 

den, weil er die Handfchrift feinem Freunde Kleu⸗ 
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fer') zur Revifion gab, dev dem reichhaltigen Werke ein 
ſehr geſchmackvolles Gewand verlieh und eigne Anmers 
kungen hinzufügte. Es erſchien unter dem Titel: „Die 
Einſamkeit der Weltüberwinder nach innern Gründen 
erwogen von einem lakoniſchen Philanthropen. Mit 
Anmerkungen des Herausgebers. Leipzig, 1781.“ Der 
Verfaſſer ſtellte das Wohlthätige eines, auch mitten in 
der Geſellſchaft ſtillen, eingezogenen, einſamen und in 
ſich gekehrten Lebens dem zerſtreuten, nach außen ge⸗ 
richteten, geräuſchvollen und eitlen Leben der Weltlinge 
entgegen. Das Buch hat viele Lefer gefunden und ver⸗ 
fchaffte Obereit feiner Zeit wahre Celebritat. Es iff 
aud der Anlaß gu Zimmermann’s grofem Werke uber 
die CinfamPeit worden. 

(1781 ging Obereit gu feinem Bruder nad Dresden, 
wo er geraume Zeit blieb, mancherlei ſchrieb und mit 
der Stiftung eines Privatvereins von Chriftusverehrern 
sur gemeinfchaftliden Arbeit am Tempel Chriſti um- 
ging. Ueberhaupt ſcheint er gewiſſen myftifden und 
hermetiſchen Ordensverbindungen ?) angebirt, jedenfalls 


1) Johann Friedrich Kleuker, geb. zu Djterode 27, Oct. 1749, 
ſtudirte in Géttingen, ward, auf Herder’s Empfehlung, 1775 Pro- 
rector in Lemgo, bearbeitete ben Zend⸗Aveſta, ging 1778 alé Rec⸗ 
tor nad Osnabrück, gab 1784 das aus hen Schriften St. Martin’s 
zufammengeftelite ,,Moayuedy oder das gebeime Syftem einer Gefell- 
ſchaft unbefannter Philoſophen“ heraus, fdried viel Theologiſches, 
ward 1798 Profeſſor in Kiel, ſtand in lebhafter Verbindung mit 
Hamann, Jacobi, Lavater, de Luc, ven Stolbergs, der Füuͤrſtin 
Galizin u. A., + 1. Buni 1827. — Vergl.: Matjen, Johann Fried- 
tid Kleuker und Briefe feiner Freunde. Goͤttingen, 1842. 

2) Die beFannteften damaligen Verbriiderungen waren, aufer den 
Sreimaurern und den Jefuiten, die Illuminaten, die deutſche Unton 
ober ble Verbindung der XXII, die Geſellſchaft dex deutſchen Mette, 
die MofenFrenger, der Drben der Mitter und Brüder Cingeweihten 
aus Afien, die afrifanifden Brüder, ver JerufalemSorden, ver Dre 
ven der Hddften Borfebung oder des heiligen Joachim's, die Ber- 
briderung des Kreuzes, die Berbriiverung zum Herzen Jeſu, die 
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in dieſen Kreiſen viel Anſehen gehabt zu haben. Im 
Auguſt und September 1782 hielt ex ſich in Hannover 
bet cinem Goldarbeiter auf, der ihn aus feiner , Cinfam: 
feit Der Weltüberwinder“ liebgewonnen hatte. Hier be- 
ſuchte ion aud Kleuker und bier lernte er Zimmermann 
perfonlid) fennen, lebte in freandfdaftlidem Verkehr 
mit ibm und gab thm die Gigenbeiten sum BWeften, 
welche Zintmermann fpdter gu fener Verfpottung aus⸗ 
beutete, ungeachtet er felbft nicht umbin konnte, ibn 
fiir einen „äußerſt ungewöhnlichen und gar nidt gee 
meinen Menfden, mit freier, erhabener Stirn, ehrli⸗ 
dem Geſicht, bellen, kecken Augen”, fiir einen „kraft⸗ 
vollen, grundfeften, fernbaften und in mander firengen 
Sugend geibten Mann, welder Wahrheit tief herauf 
und mit eiferner Beharrlichkeit ſuche und inwendige 
Sheologie mit Cifer betreibe“, gu erflaren. Dann lebte . 
er zwei Jabre bei bem Hofrath MNitide ') in Men: 
gelédorf, den er einen «Pansophe en abrégé » 
nannte. Im Sommer 1784 fam er nad) Leipzig und 
ging von da zu Wieland nad) Weimar, der in Verdin: 
dung mit andern Freunden fiir fein Unterkommen forgte, 
fo disparat aud) fonft ihre damaligen Richtungen wa- 
ten. Gegen Zimmermann’s großes Werk ber die Cin- 
fambéit, in Dem er nicht gefdont worden, {dried er 
eine wenig gelungene Gatire, die er feiner und 3im- 
mermann’s Freundin, der Regierungsrathin von Döring 
geb. Strube in Rageburg, widmete. 

Nad einem halbjabrigen Aufenthalt in Weimar 
Ritter zur Andacht des heiligen Grabed, die Martiniften, die Mes⸗ 
merianer, die chevaliers bienfaisants de la cité sainte, die Berbin- 


dung gur MWiedervercinigung der chriſtlichen Parteien, dic deutfde 
— zur Beförderung der reinen Lehre und wahren Gottſe⸗ 
i 


1) Ueber ihn in den Mistellen. 
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ſchlug ex 1785 feine Wohnung in einem dunklen Dach⸗ 
ſtübchen hinter der Stadtkirche in Fenn auf, nod) fer⸗ 
nex durch Wieland und andere barmherzige Seelen noth: 
dürftig unterftiigt, und: gab ſich nun, night recht sur 
Freude feiner myſtiſchen und theoſophiſchen Areunde, 
ganz der Philofophie und: gwar dem. Studium der neue⸗ 
ren Beitphilefophie bin, Die er jedoch aud. mit - {einen 
alten Ridtungen in wunderbare Verbindung -gu .bringen 
wußte. os. ae 

Bei cinem Beſuche in. Jena hörte ver Herzog von 
Meiningen ') von Obereit, beſuchte ibn, fand Geſchmack 
an dem originellen alten Denfer und lud ibn bald dar: 
auf {criftlid cin, nad Dteiningen gu kommen, wo er 
ihm freie Wohnung, Holy, cht und Roft anbot. Cr 
ging awd) fofort darauf ein, befand ſich längere Zeit 
recht wohl dafelbft, gefiel fid und Andern, befchaftigte 
fid mit Erridtung eines arfadifden Damenordens und 
gab mancherlei, größtentheils durd die Kantiſche Phtlo- 
ſophie veranlaßte Sdhriften beraus. Für die frangoft- 
ſche Revolution intereſſirte er ſich anfangs ſehr, ward 
aber auch ihr ebenſo entſchiedener Gegner, als ſie ihre 
ſchreckliche Kehrſeite hervorſtreckte. 

Im Frithiabre 1795 zog er mit Genehmigung des 
Herzogs, der ihm auch eine kleine Penſion auswarf, 
wieder nach Jena, wo er auch von dem Prinzen, nach⸗ 


1) Georg Friedrich Marl, Herzog von Sachſen-Meiningen, geb. 
4. Sebr. 1761, feit 28. Fan. 1763 Mitregent- ſeines Bruders unter, 
feit 4. Febr. 1781 ohne Bormundfdaft, feit 21. Suni 1782 allei« 
niger Regent, + 24. Dee. 1803. Seine Gemablin war Luife Eleo⸗ 
nore, Pringeffin oon Hobenlohe=Langenburg (geb. 11. Aug. 1768, 
verm. 27. Rov. 1762, + 29, April 1837). Er war der Vater der 
verwitweten Kdnigin von Grofbritannien, Avelheid, der Hergogin 
Ida von Sadfen=Weimar und deb jegt regierenden Herzogs Bern- 
hard Grid Freund von Sadfen=Meiningen. 
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berigen Herzog Auguft von SGadfen- Gotha, von Wie⸗ 
land, Bode und andern Freunden unterſtützt ward, 
ſich nothdürftig durchbrachte, und durd Reinhold gan; 
fiir die Rantifde Y Philofophie gewonnen ward, die er 
aber dod) wol ſchwerlich in Kant's Stun auffa6te und 
anwendete. Cr ging feet fogar mit cinem Heirathspro- 
jecte um, das fich aber ebenfo zerſchlug, wie die Hoff: 
nung, durch Zimmermann, mit dem er fid, auf deffen 
Entgegenformmen, verfdhnt hatte, Hofpbilofoph, itera: 
turfeeretair, oder Bibliothefar der Raiferin Katharina 
au werden. 

Im Frühling 1793 30g ex gu feinem Bruder nad 
Dresden, um deffen rei faft erwachſene Sbhne gu den 
Studien der Menſchheit gu leiten. Indeß mag er dazu 
dod) nidt recht gepaßt haben, und 309 fdon gu Pfing⸗ 
ften 1794 wieder nad Jena, beldaftigte fid) nod febr 
cifrig mit der Fichte ſchen Wiſſenſchaftslehre, kehrte aber 
zuletzt aur ,, Popularphilofophie des Herzens“ zurück. 
Dic letzten Jahre feines Vebens trübte cin ſehr ſchmerz⸗ 
liches Uebel, an dem er am 2. Februar 1798 endlich 
ſtarb. — Gr batte cine Selbftbiograpbie fir den 
Schlichtegroll'ſchen Nekrolog) verfaft, und von dem 
Hauptmann von Blanfenburg’*) in Leipzig ftyliftifd 
ausfeifen laffen, fie aud) druckfertig zurückerhalten. Dad 
Manufeript ift ader ſpurlos verloren gegangen. 


1) Aus veffen neuntem Jahrgange (Br. II., S. 1 fg.) wir das 
Obige anszogen. 

2) Ghriftian Friedrich von Blantenburg, geb. bei Kolberg 24. 
San. 1744, Berwandter Kleiſt's, tdmpfte im fiebenjdbrigen Rriege 
al8 Adjutant eines Dragonerregiments, ging 1777 als Hauptmann 
ab, lebte in Leipzig und Konnewig , in innigem Berkebr mit Weiße 
; and Zollikofer, und flarb in Leipzig 4. Mai 1796. Die Durdfidt 
jener Dbereit’fden Biographie mag feine legte Arbeit gewefen fein. 
Gr war feincr Feit als Aefthetifer und Ueberfeger geſchaͤht. 


XVII. Madame de la Croiy. 


Fräulein von Jarente, Tochter des Marquis von Senas 
und Nichte eines unter der Pompadour. und Shoifeul 
febr einflußreichen Biſchofs von Orleans, hatte ſehr jung 
den Marquis de la Groix gebeirathet, cinen geadhteten 
General in fpanifden Dienften. Gine Jeitlang lebte fie 
von ihrem Manne getrennt in Avignon und beberefdte 
das Gomitat durd den Vicelegat Aquaviva, welder aufé 
duferfte in fie verfiebt war. Als ihr Gatte Vieelinig 
von Gallicien wurde, ging fie wieder gu ibm und vere 
fudte nun das Regiment in einer ſpaniſchen Proving. 
Rad feinem Bode erfubr fie manderlei Krantungen und 
Ungerechtigfdten und fam febr mittellos nad Lyon, wo 
fie in cine gefabriiche Krankheit verfiel, während derſel⸗ 
ben Vifionen hatte und nun von der vollftandigften. 
Unglanbigteit zu grenzenloſer Glaubensfähigkeit tubers 
ging. Die Schriften St. Martin's, beſonders die Schri 

des Erreurs de la Vérité, zogen fie vornehmlich an; 
fle ſuchte den Verfaffer su Parié auf, ſah ibn oft bei 
ſich, firitt fic) viel mit ihm und febte fic) endlid cin 
eignes theoſophiſches Syſtem sufammen, was u. A. eine 
Viereinigkeit enthielt, worin ber Sohn vom Vater, der 
beilige Seift vom Sohne und Meldifedee vom. heiligen 
Geiſte erzeugt ward. Ihre Starke tag aber weniger. in 
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Der Theorie al6 in der Prarié. Ihr Hauptgeſchäft war, 
den Teufel aussutreiben und dadurch Kranke zu heilen, 
indem fie den Teufel für die Urſache der meiſten Krank⸗ 
heiten hielt, welche ihre Quelle in irgend einer Sünde 
hätten, die den leidenden Theil den Einflüſſen des böſen 
Weſens unterworfen habe. Eine Anſicht, die nicht ohne 
ihr Wahres fein mag, ſobald fie bildlich und cum grano 
salis verſtanden wird. Sie operirte durch Gebete und 
durch die Auflegung ihrer mit geweihtem Waſſer und 
Del benetzten Hände. Am meiſten aber glaubte fte fich 
auf ihrem Platze, wenn ſie einen Beſeſſenen traf, aus 
welchem fie den Teufel auszutreiben ſich mührte. Sie 
unterſchied die Beſeſſenen, von denen ſie annahm, daß 
fie einen Pact mit bem Teufel gemacht und dieſen dadurch 
in fid) hineingezogen batten, von den bos Befaklenen, 
die Ben Teufel nur auf fic) oder um fid) haben fotten. 
Mit den Lebteren fam fie leicht 3u Stande. Ja, es 
war ihr ſogar mbglid, den Beufel vor feinem Abzuge 
ber Geſellſchaft in irgend einer. Form, bie Riemand er- 
ſchrecken fonnte, zu zeigen. So erzählte fie dem Baron 
von Beiden tiber cin Teufelchen, von dem fie einen 
franzoöſiſchen Conſul befreit haben wollte, der im Uebri⸗ 
gen gu den Literaten des Encyklopädiſtenkreiſes gehörte, 
Solgendes: ,, Wis dev böſe Geift ans feinem Leibe ge⸗ 
fabren war, befabl ic demſelben, und in der Geftalt 
3 Ainer kleinen chineſiſchen Pagode zu erſcheinen. Er war 

fo artig, eine wahrhaft köſtliche Geſtalt anzunehmen; 
er war in Feuerfarben und Gold gekleidet; fein Geſicht 
war febr lieblich, er bewegte die Heinen Hinde mit vie- 
ler Grazie und flüchtete fid) unter jenen Vorhang von 
grünem Zaffet, hüllte fid) darein wad ſchnitt von da 
aué alle Urten von Grimefjer anf. feinen alten Wirth 
qu. Dev Letzztere Mish jedod, ba et ohne Zwrifel neve 
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Fehler begangen hatte, von thm heimgeſucht; denn als - 
er eines Abends nad Hauſe fam, fand ev die fleine 
Pagode auf feinem Bureau, und ich war gendthigt, 
mid) 3u ihm gu begeben, um den Teufel aus dem Zim⸗ 
mer ju verjagen.” Das Merhwiirdigfte war, def Frau 
de fa Croix Den Conſul nöthigte, die Wahrheit diefer 
Erzählung in Gegenwart des Baron Gleichen, mit dem 
er fid) bis dahin in ganz anderen Kreiſen getroffen, an⸗ 
zuerkennen. 

Doch Gleichen traf noch andere Perſonen bei ihr, 
deren Verbindung mit ihr und daß ſie ſich von ihr den 
Teufel austreiben ließen, ihm noch verwunderlicher war, 
als der Fall mit jenem Conſul; z. B. den Marchall 
Richelien, den Ritter de Monbarrey, den Marquis, die 
Marquiſe und den Ritter de Goffe. Fran de la Croir 
bebauptete, daß febr viele Perfonen und aud) ſolche aus 
dem Rreife fener Bekanntſchaft vom Teufel beimgefucht 
waren und Grfchemungen batten, aber nist davon gu 
fpredjen wagten, wetl fie ſich lächerlich zu machen be 
forgten. Sie nannte ihm namentlich den Grafen Some 
berg, der cine vorragende Stelle unter den Mnbangesn - 
der unglaubigen Philoſophie einnahm und der gu den 
gewoͤhnlichen Gaften ded Baron Holbach gehiste. Glei⸗ 
chen erfdien dieſe Anführung denn dech im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich. Indeß exhidt er nad Jahres⸗ 
friſt eine Beflatigung jener Aeußerung, als er ſich bet. 
Madame Beker in Geſellſchaft hefand.. Meſe Dame 
bradte nämlich einen Brief Buffen’d vor, worin cr 
ibe fiber gewiſſe Viſionen ſchrieb, die in bee; Proving — 
Burgund graffirten und wobei es immer alte Wether 
waren, die erſchienen. Ginige Ateraten, welche Buffon 
nicht geneigt waren, weil ex ihnen zu religiös war, 
machten einige ſchlechte Witze über ſeine Neigung, Un⸗ 
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glaubliches gu glauben. Da aber fagte der Graf von 
Schomberg: „Sie kennen mid binlinglid, meine Herren, 
um überzeugt gu fein, daß id nist an Sefpenfter glaube; 
aber das hindert nidt, daß id feit tanger Zeit und fat 
{ede Bode und jest nocd die GSeftalten dreier alter Wei- 
ber febe, die ficdh am Fuße meines Vettes erheben und 
miv, indem fie fih gegen mid verbengen, abſcheuliche 
Srimaffen fdneiden.” 

So fah aud cin gewiffer Tieman, der zu Glei⸗ 
chen's Freunden gehörte, und gwar von der Paffton fiir 
bie fogenannten geheimen Wiffenfhaften angeftedt, aber 
cin ſehr wabrheitéliebender und fic) vor Täuſchungen 
hütender Mann war, faft an jeder Stelle, die er einige 
Minuten lang felt anfah, einen Kopf, deffen Mugen. und 
Biige fo ausdrucksvoll waren, daß fie gu leben ſchienen. 
Auf der Blutfpur, die man in dem Sonmer des Sdfof: 
ſes gu Edinburgh geigt, wo David Rizzio ermordet 
wurde, wollte er einen Kopf gefeben haben, auf dem 
fid) in erſchreckender Weife bie Krämpfe eines Sterben: 
den zeigten. Er kehrte wiederbolt au derfedben Stelle 
zurück und fab immer diefen Ropf und immer furdyt- 
bater wieder. Die Sache iff burd bas Spiel der 
Phantafie, verbunden vielleicht mit einer eigenthümli⸗ 
den Beſchaffenheit des Wuges, unfdwer zu erklären 
und namentlich Die flete Wiederkehr des cinmal ergriffe⸗ 
nen Dildes hat gar nidts Befremblides. 

Frau de fa Croix war in ihrer Jugend eine beifpiel- 
los vollfommene rimifhe Schönheit gewefen. Boll 
Grazie und Ausdruck, mit durddringendem Auge, einer 
Wlernaſe, cinem bod) getragenen Haupt, einer prächti⸗ 
gen Haltung, war fie Das Ideal cimer ſchönen Raiferin. 
Ven fo viel Reizen Mieh ihr im Alter ein geiſtoolles 
und belebtes Geſicht; eine wohlgebaute Taille, cin ſchö⸗ 
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ner Fuß, eine gebieteriſche Miene und viel Fluß der 
Rede. Dieſe imponivenden und ungewöhnlichen Reſte 
ſtimmten trefflich gu ber Rolle, dic fie ſpielte, wenn fic 
zum Teufel ſprach. . Thre drohende Geberde und der 
Kon ihrer Stimme madten zittern, und in ihrer Haltung 
lag fovtel Mdel, in ihrer Inbrunſt foviel Erhabenheit, 
in ihrem gangen Wefen ein fo hoher Ausdruck des Glau- 
bens und der 3uverfidt, daß man eine Heilige gu feben | 
glaubte, die cin Wunder gu thun im Begriff war. Herr 
yon Gleichen war jedod, ungeadtet er manche Zage 
bei ihr gubrachte, um absuwarten, daß dev Veufel aus 
dem Veibe eines Befeffenen herausfabre, nie fo glücklich, 
biefen Augenblick au treffen. Nur Kopf⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Koliken und rheumatifde Uebel fab ev beifen. 

Frau de fa Croir erzählte mit ciner ihr cignen Rai- 
vetat, Grazie und malerifden Kunſt die Cingelheiten der 
Beſuche, die fie, wenn fie allein war, von den bofen 
Geiftern empfing. . Man ſah alles, was fie fagte, fo 
febbaft und natürlich waren ihre Beſchreibungen. So 
oft Gleichen fie beſuchte, ersablte fie ihm Neues von 
ibrer dämoniſchen Geſellſchaft. Bald waren es höchſt 
drollige Poſſen, die man getrieben hatte; bald hatte ſie 
erſchreckliche Verfolgungen erfahren. 

Oft kamen ganze Proceffionen von Büßenden, in 
großen roſenfarbenen Gewändern, oder häßlich riechende 
Kapuziner, in Himmelblau gekleidet, oder andere lächer⸗ 
lich ausſtaffirte graͤßliche Perſonen, die des Nachts zu 
ihr kamen und über ihr Bett wegſchritten, indem die 
Kapuziner ihr Küſſe zuwarfen und dic Büßenden ihre 
Decken geißelten. Zuweilen gab man ihr einen Ball, 
wo fie die ſeltſamſten Trachten und die Moden aller 
Sabrhunderte fab. Gin andered Mal zeigte men ibr 
cin herrliches Feuerwerk, Pyramtden von Dianwanten 
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und Roftbarkciten, prachtige Iluminationen, oder be: 
sauberte Palafte. Sie ſchilderte das alles ſo lebendig, 
mit ſoviel Geſchmack, Heiterfeit und Beredtſamkeit, daß 
ihre Erzaͤhlungen größeren Werth batten, als dle mei⸗ 
ſten Beſchreibungen eines deſtes nder der glangendften 
Aſſemblee. 

Eines Rages erzahlte fie. von einer theologiſchen 
Disputation, die ſie mit einem ihrer vertrauteſten Gei⸗ 
ſter gehabt hatte, der als Doctor der Sorbonne ver⸗ 
kleidet war, ſie als Ketzerin behandelte und die Mei- 
nungen der römiſchen Kirche in der orthodoxeſten Weiſe 
verfocht. „Als er aber zuletzt Blasphemiern einmifſchte“, 
ſagte ſie, „ſchloß ich ihm den Mund mit einem Vorlege⸗ 
ſchloß, das er bis gum Rage des Gerichts tragen wird.” 
Und woher nahmen Sie dieſes ——z fragte 
Gleichen. „Ach, mein lieber Baron“, erwiederte fie, 
„wie wenig kennen Sie den unterſchicd zwiſchen der 
geiſtigen und Der materiellen Wirklichkeit; es iſt ein 
vinig wahrhaftes Vorlegeſchloß, was id) ihm angelegt 
babe; die unſrigen haben nur das Aus ſchen eines 
Solchen.“ 

Manche Leute waren bot haft genug, ſie zum Beſten 
zu haben, und luden fie in Haufer ein, hinſi chtlich deren 
the vorgeſpiegelt ward, daß es darin ſpuke. Dieſe 
Séveidye wurden ſelbſt ſo grob getrieben, daß fie den 
Spott bemerfte; aber fie legte dieſe Denrüthigungen an 
den Fup ded Kreuzes nieder, und ſagte zu Gieiden mit 
großer Dffenheit und Verflandighsit: ,,Sie, die. Pie mid 
fo ciferfitctig auf meinen Ruhm und -meine Ueberlegen: 
beit gefaunt haben, bic Gee. wiſſen, daß id) mich ded 
geringſten Ueberfluſſes berande, um igu den Armen zu 
geben, die Sie fehen, daß das. Geſchäft, was id treive, 
mir nichts als Sdhande und Verachtung in. einem Lande 
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einbringt, wo id) vermöge memes Ranges und meiner 
Vermandtidaft cine ganz andere Rolle ſpielen fonnte, 
fühlen Sie nicht, daß cing. viel höhere Macht mir dads 


* Merk, das id) verridjte, anflegen mus? Sagen Sie 


mit freimithig, ob mein Geift getitten bat? ob. Sie 
finden, daß id) wabnfinnig geworden bin?” Gleichen 
fond es um fo ſchwieriger, auf diefe Fragen au ant: 
worten, je mehr ihm ihe Geift glangender als jemals 
erſchien. Gr fagte ihr die nöthigen Höflichkeiten, dachte 
aber un Stillen, daß cine fire Idee fich recht wohl mit 
im Uebrigen richtigen Anſichten vertragen, und daß ard 
ein fonft verniinftiger Menſch ſeinen Winkel der Marr: 
bett haben fonne. Uebrigens erffarte er, daß Frau be 
la Croix, die ex gum letzten Male im Jahre 1791 zu 
Pierry in Der Champagne bei Gazotte ') fab, welder 
aud zu ihren Anhängern gebdrte, naddem er frither - 
Martiniſt .gewefen war, eine fo thatige Meunſchenliebe, 
eine fo erbaufiche Frommigheit, cine fo rührende See- 
lengüte, foviel Salbung, Geift und Adel des Gharake 
ters befeffes babe, daß es unmöglich geweſen ſei, fie 
nicht zu lieben und zu achten. 

Die Revolution hielt fie fiir cin Werk des Teu⸗ 
fels und rühmte ſich, als eines Zuges beſonderer Bra⸗ 
vour, daß ſie einen Talisman von Lapis Lazuli zerſtört 


Habe, den der Herzog von Orleans in England von 


dem beribanten jüdiſchen Oberrabbiner Falk Sched erhal⸗ 
ten. Sie verfidherte: ,Diefer Talisman, dev den Pri 
zen auf den Thron bringen follte, wurde, durch dic 
Kraft meiner Gebete, auf feiner Bruſt in dem merk⸗ 
wiirdigen Augenblicke zerbrechen, wo ex inmitten der 
Nationalxerſammlung in. Dhumacht fid. “ 


V Ueber thet Befonvers. 
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Here von Gleichen ſchließt feinen Beridt über diefe 
merhwirdige Frau mit der Sdhilderung ciner Scene, 
won der er fagt, daß er fie nie habe vergeffen, nod 
fich erklären finnen. Frau be fa Groir hatte einen 
Befeffenen, der von feinem Radbar, einem Mier, 
verieitet worden war, obne fein Wiſſen cinen Pact mit 
dem Teufel einzugehen. Da der Pact unbewußt einge⸗ 
gangen worden, fo fonnte der Befeffene befreit werden. 
So oft er gu ihe fam, warf er fidh auf die Kniee und 
berichtete, unter Schluchzen, die ſchrecklichen Qualen, 
die er unablaffig erdulde. Brau de la Croirx legte ibn 
auf ein Kanapee, enthléfte ibm den Leib und wendete 
Reliquien und Weihwaffer darauf an. Dann hörte 
man ein widerwartiges Knurren im Leibe und der Pa: 
tient ſtieß erſchreckende Schreie aus; aber der Veufel 
bielt feft und die Hoffnungen, ibn ausfahren zu {eben, 
wurden immer getäuſcht. Eines Rages wurde Ddiefer 
BHefeffene wiithend, fprang vom Kanapee herab und 
drohte, fid) auf die Geſellſchaft au ſtürzen. Frau de 
fa Groir ſtellte ſich gwifden ibn und die Uebrigen und 
brachte ihn mit drohender Mtiene wieder an feinen Plas. 
Jet aber knirſchte er mit den Zabnen mit folder Kraft, 
daß die Vorbeigebenden auf der Straße es Hatten hören 
fonnen, und ſtieß wuthſchäumend fo ſchreckliche und un- 
erhörte Lafterungen aué, daß den Zuhörern die Haare 
qu Ropfe ftiegen. Hierauf ging er yu den beftiaften 
Schmaähungen gegen Frau de fa Croir über, und ſchloß 
mit der argerlidften Aufzählung aller Siinden, weldhe 
diefe arme Dame in ihrem ganzen eben begangen ha⸗ 
ben fonnte, unter Anfabrung von Details, von denen 
viele geeignet waren, fie vor Befchamung flerben ju 
maden. Sie hörte aber das alles mit gum Himmel 
gewendeten Augen und auf der Brut gefreugten Han: 
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den, unter bitterlidem Weinen an; die Jugend abge- 
rechnet, einer beiligen Magdalene gleicend. Wis der 
Patient feine Rede beendigt hatte, Eniete fie nieder und 
fagte gu den Anweſenden: ,, Meine Herren, fehen Sie 
bier eine von Gott meiner Reue bewilligte gerechte Strafe 
meiner Sinden. Ich verdiene diefe Demüthigungen, 
die ih vor Ihnen erfabren babe, und id) wiirde mid 
denfelben vor ganz Parié unterwerfen, wenn ich da 
durd all meine Febler gu ſühnen vermöchte). 


1) Denkwürdigkeiten nes Barons von Gleichen, S. 149 fo. 


XVI. Condamine und die Convulfiondre. 


Die janfeniftifde Bewegung hatte ihre reine und Hobe 
Seite, die in dem grofen Pascal ihren erhabenften get- 
ftigen Musdrud, in den milden Frauen von Port 
Royal’) ihre edelfte fittliche Verklärung fand. Sie 
war bier aus dem Bedürfniß nad religidfer Innigkeit 
und Tiefe gefloffen; ein Proteft, nicht gegen die Fun⸗ 
bamente Dev römiſchen Kirche, wie der Proteftantismus, 
aber gegen das, was menfdlide Liſt und Beredhnung 
aus ihr gemadt hatte, gegen Oberflächlichkeit, Heuche⸗ 
fei. und Formenwerf. Wis aber Verfolgung der Gade 
in groferen Kreifen Theilnahme ſchuf, ſchloß fid aud) 
die Schwäche und Thorheit der eit ihe an, und Dann 
blieben aud) bier die Entſtellungen und Wergerrungen 
nidt aus. Aud) die Fanfeniften, wie. fie sum Schwarme 
geworden waren, wollten ibren eignen Heiligen und 
Wunbderthater haben und fanden ihn in ihrem 1727 
geftorbenen und auf dem Kirchhof des beiligen Medar⸗ 
Dus gu Paris begrabenen Genoffen, Franz von Paris. 
Hier wurden grofe Verfammiungen gebalten, bei denen 


1) BVergl.: aie Gefdhidte von Port Royalz Hamburg 
und Gotha, 1839 fg., 4 Boe. — 

Derfelle, Pascal’s Leben und der Geift feiner Soriften 5 Stutt= 
gart und Sibingen, 1840. 


~ 





Condamine und bie Convulfonire. 403 


von überſpannten Gebeten und Reden der Uebergang 
gu Weiffagungen und Wundern bald gefunden ward. 
Die Eraltation führte zunächſt, wie ja nod heute bei 
den Verſammlungen mander amerifanifder Secten⸗ 
{hwarmer, zu Krämpfen, Zuckungen und fogenannten 
übernatürlichen Zuſtänden, und bald wurden dieſe in 
eine Art Syſtem gebracht, wo ſich dann nicht mehr 
leicht unterſcheiden ließ, welchen Antheil das unbewußte 
Wirken der Einbildungskraft und ſonſtiger geheimer 
Seelenkräfte und welchen die berechnete Verſtellung 
daran habe. Unzüchtige Entblößungen, bei welchen 
man dod) behauptete, daß fie eben nur aus Erhaben⸗ 
heit tiber die Sinnlichkeit flöſſen und denen man aber: 
hand myſtiſche Deutungen unterlegte, und freiwillig auf: 
genommene Mtartern, gegen deren Schmerz, wo nidyt 
Täuſchung unterlief, die höchſtgeſteigerte Erregung abs 
ftumpfte, bildeten die Haupttheile dtefer Schauſtellun⸗ 
gen, welde namentlidh 1731 unglaublice, durch die 
verſchiedenſten Beweggründe angelodte Menſchenmengen 
herbeizogen. Das Unweſen erreichte einen Grad, bei wel⸗ 
chem, auch von allen Parteitendenzen abgeſehen, ein Ein⸗ 
ſchreiten ber Regierung, wie es 1732 erfolgte und den 
Zugang zu dem Grabe verhinderte, ganz natürlich war. 
Indeß ſetzten dic Schwärmer ihre Uebungen nod längere 
Zeit in immer geheimer werdenden Zuſammenkünften 
fort, indem ſie ſich Erde von dem Grabe ihres Heili⸗ 
gen zu verſchaffen und dann an jedem beliebigen Orte 
die vermeintlichen Wunder zu erneuern wußten. Die 
Lächerlichkeiten und Exceſſe dieſer Vorgänge waren es aber 
hauptſächlich, woran der Janſenismus, der ſich außer⸗ 
dem wenigſtens als Richtung einer achtbaren Minoritat 
wol hatte erhalten mögen, gu Grunde ging. 

Aud) über diefe Scenen theilt der Herr von Geis 
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den ') einige cigne Erfahrungen mit, die und charakte⸗ 
riftifh genug erſcheinen, um fie aus dem Frangofifden 
feined feltenen Werkes hierber gu übertragen. 
Der bekannte Gelebrte de fa Condamine*) wurde 
von eimer unbezähmbaren, follen wir fagen Meugier 
oder Wißbegier, beherrſcht, mit welder feine Taubheit 
in fatalem Widerfprud ſtand. Wenn er zwei Perfonen 
fic mit einander. vertraulic) unterreden fah, fo naberte 
er fic) ibnen nicht nur auf die indiscretefte Weife, fon- 
bern man fab ibn aud fein Hörrohr herausnehmen. 
Fand er einen Brief auf dem Tiſche, fo founte er fid 
nicht enthalten, ibn gu offnen und gu lefen. Wie Herr 
von Choiſeul Gefandter gu Mom war, fand er einmal 
Condamine, wie er im Gabinete dieſes Gefandten, mit 
bem er in der groften Vertraulichkeit lebte, die Papiere 
durchſtöberte und überflog. Here von Choifeul kündigte 
ihm mit der ernfteften Dtiene und einem höchſt tragi: 
ſchen Zone an, daß feine Pflicht ihn ndthige, ihn ver- 
baften zu Jaffen und in die Baftille gu ſchicken, indem 
in dieſem Augenblide cin fo wichtiges Staatsgeheimniß 
in Gerbandlung ware, daß {dou die Moglicdfeit, davon 
Kenntnif ju haben, hinreiche, ihn fo lange einſchließen 
qu madden, bis dad Geheimniß gur Oeffentlidfeit gelangt 
fei. Umfonft verfiderte er, daß ex nichts gelefen habe, 
DaB er von gar nichts wiffe: man befabl, die Wace 





1) Denfwiirdigheiten, S. 159. 

2) Karl Maria de la GCondamine, geb. gu Paris 28. San. 1701, 
trat in Militairdienfte, madte dann grofe Meifen in der Levante, 
an den afrikaniſchen Kuͤſten, in Südamerika, namentlich zum Zwecke 
von Erdmeſſungen, machte ſich um die Blatterimpfung verdient und 
+ 4. Febr. 1764 an den Folgen einer neuen Operationsmethode, die 
er an ſich ſelbſt anwenden ließ, um der Akademie darüber berichten 
qu koͤnnen, alfo gulegt an einem Ausfluffe des im — mehrfach er⸗ 
wähnten Gharakterzuges. 
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qu bolen, eine Poftdatfe bereit machen au laſſen und 
jagte tm eine folde Furcht cin, daf die Jeugen der 
fomifden Geene ihr hoͤchſtes Ergötzen daran Hatten. 
Man fagt Condamine nad, daß er gu Konftantinopel 
einen Heinen Diebſtahl begangen habe, um die Bafton- 
nade auf die Fußſohlen au erleiden und fid) cinen Vee 
griff von dem Eindruck diefer Strafe machen gu können. 
Als Damien’ ') hingerichtet wurde, trieb ihn die Neu⸗ 
gier nicht blog, burd die Menge der 8ufchauer und die 
innere Schranfe der Waden zu dringen, fondern er gee 
langte aud) an ben Kreis, welchen alle Scharfrichter 
Der Umgebungen von Maris, die durd) das flir fie fo 
intereffante Schaufpiel angelodt worden waren, um das 
Schaffot gebildet Hatten, und wurde unter dem Schutze 
des parifer Scharfrichters, bes Herrn Charlot, zugelaſ⸗ 
ſen, welcher, nachdem er ihn erkannt hatte, ausrief: 
meine Herren, machen Sie Platz für Herrn de la 
Condamine; er iſt cin Liebhaber“?). 

Natürlich, daß dieſer wißbegierige Beobachter ſich 
aud fiir die Convulſionäre höchlich intereffirte. Auch 
gab er fid) alle erforderliche Mühe, um zu ihren, da: 
mals von der Polizei febr genirten Myfterien sugelaffen 
au werden. Gr verſprach Verfchwiegenbeit und daB er 
fid) wie cin Profelyt verbalten wolle, der fic) bet thnen 


1) Nobert Franz Damiens, ged. gu Tieulloy bei Arras 17H, 
politiſcher Fanatiker, am 28. Maͤrz 1757, wegen eined am 4. Ran. 
gegen Ludwig XV. verübten Attentats, nad furdtbaren Martern 
geviertheilt. 

2) Gine andere AneFoote von ihm ijt, daß er bei ciner Reiſe in 
Italien in einem am Mecre liegenden Dorfe in der Mirde cine brene 
nende Kerze traf, auf Bcfragen erfubr, es knüpfe fid an dtefelbe 
per Glaube, das, forte fie erlöſche, das Dorf von ven Fluthen 
wmeggerafft werden würde, und nun fofort dte Merge ergriff und 
auslöſchte, worauf er nur mit Mabe vor der Wuth der erbitterten. 
Landlente gerettet werden — 
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zu erbauen und fid) von der Wahrheit ihrer Wunder 
zu überzeugen beabfidtige. Nächdem er aber cin febr 
hübſches junges Mädchen hatte ans Kreuz ſchlagen fe- 
ben, naberte er ſich ihr, als fie wieder abgenommen 
worden, und fagte ihr, mit der den Schwerhörigen ge- 
woͤhnlichen lauten Stimme, iné Ohr: ,, Mademoifelle, 
Sie treiben bier cin febr ſchlechtes Handwerk; geſchieht 
06, um Gelb au gewinnen, fo well id) Ihnen ein ande- 
res zuweiſen, was Ihnen fiderlich ſehr viel mehr Ver- 
gnügen Sereiten wird.” Diefe von der ganzen Verſamm⸗ 
lung vernommene Aeußerung verurſachte einen fo gro- 
fen Scandal, daß Herr de fa Condamine glaubte, es 
fet fein Lebtes, {himpflid) hinausgejagt wurde und, trotz 
aller feiner Bitten, niemalé wieder Zutritt in eines der 
Haufer erlangen tounte, wo dieſe Fanatifer fic) ver- 
ſammelten. 

Eines Tages in der Charwoche befand ſich Gleichen 
in einer Geſellſchaft, wo man von einem ſehr merkwür⸗ 
digen Schauſpiele fprach, das am Charfreitag in einer 
gewiſſen Verſammlung der Convulfionäre zu erwarten 
ſei. Man werde da eine junge Perſon, mit dem Kopf 
nach unten und den Füßen nach oben, kreuzigen. Da 
er einige Luſt bezeigte, dahin zu gehen, ſo gab ihm eine 
Dame ein Billet an einen ihr befreundeten Advocaten, 
der mit den Convulſionären ſehr lürt war und den fie 
darin bat, ibn einzuführen. Wm VWorabend des Char⸗ 
freifagé traf er Gondamine in cinem Hanfe, wo man 
ſich von der feltfamen Scene unterhielt, welder Glei⸗ 
chen am folgenden Tage beiwohnen follte. Condamine 
jammerte über feine Ausſchließung und Seiden fonnte 
fid) nicht enthalten, ihm fein Billet au zeigen und fid 
fiber ibn luftig gu machen. Sobald aber Condamine 
erfubr, daß ber Advocat, an welchen Gleichen gewiefen 
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war, Ddiefen nicht Fenne, fam ihm der Gedanke in den 
Sinn, fic far Gleichen ansgugeben und an deſſen Stelle 
zu treten. Fußfällig bat er nun Gleichen, ibm dad 
Billet abgutreten, indem er verficherte, fich vernilnftig 
betragen gu wollen, und ewige Danfbarkeit snfagte. Glei⸗ 
en ließ fid) bereden und Condamine lief fid bei dem 
Ahvocaten unter Geidhen’s Namen anmelden. Der ABe 
vocat empfing thn ungemein freundlid), führte ibn in 
feine Bibliothef, geigte ihm die Werke mehrerer deutſcher 
Gelebrten und erfundigte fic) bei ihm nad diefen. Con⸗ 
Damine antwortete fo gut er nut fonnte, fagte, er babe 
bei dem Ginen dad Recht, bei. dem Andern die Philo⸗ 
fopbie ftudirt und fpielte die Rolle eines leidlich unter: 
richteten deutſchen Reifenden fo vollfommen, daß der 
Advocat nidt aus feiner Täuſchung fam. Unterweges 
untervidjtete ex feinen Branden uber die Vorfidt, mit 
der er ſich benehmen, und uber die fromme Gldudbigfeit, 
die er zur Schau tragen madffe. Wher dad Unglück 
wollte, daß das Haus, wobin fie gingen, gerade daſſelbe 
war, aus weldem Herr be la Condamine fo ſchimpflich 
geftofen worden war. Die Erſcheinung des Beufelé 
hatte feinen ſchrecklicheren Eindruck hervorbringen fon: 
nen, als der Anblick Condamine’s. Alle ſtürzten fich 
auf tn und überſchütteten den Wdvecaten mit den 
ſchneidendſten Vorwürfen, daß er ihnen ihren graufam: 
ſten Feind hereinführe, einen Ruchloſen, der die Heilig⸗ 
keit ihrer Myſterlen mit den anſtößigſten Whfichten. ent⸗ 
weiht babe. Der arme Udvorat verſtand fin Wort 
von Dem allen und erſchöpfte ſich in Werfieherungen, 
daß fie fic) irrten und daß diefer Herr cin fhm febr 
empfoblener Deutſcher von Diftinction fei. Als fie ihm 
aber erflarten, dafi es Serv be fa Condamine fei, den 
er eingefiibrt bebe, vercinigte er fid) mit der ganzen 
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Geſellſchaft, ihn zur Thüre hinauszuwerfen, indem er 
ihn mit Verwünſchungen und Schmähungen, zugleich 
für die Dame und den deutſchen Herrn, belud. 
Verſchiedene Jahre ſpäter ward Gleichen von dem 
Marquis de Nesle zu den Convulſionären geführt, welche 
damals ihre Myſterien in großer Verborgenheit feierten, 
weniger wegen der Strenge der Polizei, als weil man 
geſchickt genug geweſen war, ſie zum Gegenſtande des 
Spottes werden zu laſſen, weiſe genug, ſie nicht mehr 
zu verfolgen, ſondern mit Geringſchätzung zu behandeln. 
Marquis de Nesle führte Gleichen zu einem alten Par⸗ 
lamentsrath im Inſelviertel. Er fand hier in einem 
ſchönen, mit karmoiſinrothem Damaſt ausmeublir⸗ 
ten Zimmer den alten Rath, ſeinen Neffen, einen 
Parlamentsadvocaten, eine alte Verwandte und eine 
bem Marquis befannte Spigenwafderin, welche gefreu: 
zigt werden follte. Da man nidt mebr wagte, Rreuze 
_ tm Hauſe zu baben, fo hatte man, ftatt eines ſolchen, 
ein großes Bret auf dem FuPboden angebradht. Wan 
lief guerft vier grofe Nagel unterjuden, und nachdem 
nian die Patientin auf das Bret gelegt hatte, tried 
_ der Advocat ihr die Nagel mit grofen Hammerfdhlagen 
durch Hande und Fife. Wabhrend man Gebete an: 
ftimmte, jammerte fie ganz leiſe und fief cin ſchwaches 
Wimmern hören, wobei fie. die Stimme eines Wiel: 
findeé nachabmte, dic fie and beibebielt, folange ſie 
auf Dem Brete befeftigt war. Plötzlich fing ſie an gu 
tufen: „Papa Elias, wo bit Ou nur? Du fagft, id 
fet ein boſes kleines Maddhen; Du haſt Recht, mein 
Heiner Papa; aber id) werde verftandiger werden; fage 
mic nur, was id thun mug, ich unterwerfe mid 
alien.” — Rad Verlauf einiger Minuten ſtreckte fie 
die Zunge heraus. „Sie will, daß man fie ihr löſe“, 
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fagte ber Adoocat. Er nahm ein Rafirmeffer, legte ein 
Tuch unter die: Zunge ded Mäbdchens und brachte drei 
kreuzweiſe Schnitte darauf an, welde febr bluteten. 
Raw Den erſten Schnitten hatte die Patientin die Bunge 
zurückgezogen und nur die Spige feben laſſen. Det 
Advocat fagte: „Nur vorwarts, fein Sie nicht fin: 
diſch.“ „Ach nein,” erwiederte fie, „es gefchieht nur, 
weil Sie mir gu gut thun,“ und prafentirte darauf die 
Zunge mit der beftmiglidften Grazie. Nachdem die 
Drei Kreuzſchnitte bewirkt worden, fing fie an, mit ibrer 
Kleinfinderftimme in Einem Zuge gu prophegeien und 
Der Rath nahm alle die Bhorbeiten, die fie von ſich 
gab, zu Protofoll. Man zeigte den Gaften mebrere 
Bande voll folder Weiffagungen, welche unverftind- 
lider waren, als die des Noftradamus. Nachdem fie 
eine gute halbe Stunde prophezeit hatte, brad) fie auf 
einmal ab und verlangte, erquidt gu werden. Diefe 
fanfte Erquickung (soulagement) beftand darin, daß 
man iby die Arme mit ftarfen Spicknadeln durchſtach, 
und fie mit grofen Holzſcheiten auf Kopf und Bruft in 
ebenfo barbarifdher, wie bei dev geringen Beſchwerde, 
die es ihr verurfadte, wunderbarer Weife ſchlug. Man 
hatte denfen follen, dieſe Schlage müßten fie umbringen, 
aber fie bat, fle noch ftarfer gu ſchlagen, und fing dann 
yon Neuem an, auf das Sdinfte gu prophezeten. Die 
ganze Geremonie dauerte cine gute Stunde. Als man 
Die Nagel wieder herausgesogen, blutete nur Der eine 
Fuh, und die andern Wunden fdienen in Begriff, fid 
gu ſchließen. Sie zog ihre Striimpfe und Schuhe wie- 
Der an, und obne das Geringfte yon den Sremden an- 
zunehmen, trabte fie tiber dad Pflafter mit fo leichtem 
Schritt, alg wenn fie nur ein Fupbad ee hatte. 
J. 1 
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(Diefe Scene berubte ficherlich auf einer reinen Za: 
ſchenſpielerei, bei der fid) der junge ParlamentSadvocat 
und die hübſche Spigenwafderin verftanden haben mö—⸗ 
gen, wabrend der gute alte Parlamentsrath ganz gläu⸗ 
big und gewiffenbaft daé Protofoll fabrte.) 


XIX. Wajotte. 


Jakob Cazotte war im Jahre 1720 in Dijon geboren, 
wo ſein Vater Kanzleiſchreiber war, und ward in dem 
dortigen Jeſuitencollegium erzogen. Cin älterer Bruder, 
der in Paris eine gute Stellung gefunden, nahm ihn zu 
ſich und er vollendete ſeine Studien in Paris. Spater 
ward er in der Marineverwaltung angeftellt und fam 
1747 als Controfeur nad) Martinique, wo ev sunt Gee 
neralcommiſſär aufritdte. Yn Martinique. lebte er in 
angefehener und einträglicher Stellung, verbeirathete fid 
mit Glifabeth Roignon, deren Vater der oberfte Richter 
der Infel war, und erwarb fid) dadurch befondere Ver- 
Dienfte und Auszeichnung, daß hauptſaͤchlich durd) feinen 
thatfraftigen Gifer der Angriff der Englander auf das 
Fort St. Pierre (1759) abgeſchlagen ward. Er hatte 
ſich eignes Vermögen in Martinique erworben und fein 
finderlos fterbender Bruder binterlieh ihm feinen be: 
tradtliden Befig Da nun das Klima der Antillen 
feiner Gefundheit nicht zuſagte, fo entſchloß er fic, 
feinen Wbfdied; gu nehmen und mit feiner Familie nad 
Sranfreid) zurückzukehren. Er tiberlieB fein in Martie 
nique erworbenes Vermigen, was fic) auf gegen 50,000 | 
Thr. belaufen haben fol, bem dortigen Superior der 
Sefuitenmiffion, feinem alten Lehrer, Pater Ravalette, 
18 * 
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gegen Wechſel auf die Jeſuiten in Frankreich, hatte aber 
den Verdruß, daß dieſe proteſtirt wurden und er ſchlüß⸗ 
lich um fein Geld kam.) Eine Sache, welche gu einer 
Reihe ähnlicher Proceſſe und in ihren weiteren Folgen 
zu der Aufhebung des Ordens in Frankreich und ander⸗ 
wärts Veranlaſſung gab. Indeß blieb Cazotte in dem 
Vermögen ſeines Bruders noch genug, ein ſorgenfreies 
Leben theils in Paris, theils auf dem ererbten Landſitze 
in Pierry bei Epernay zu führen und ſeine ganze Zeit 
der Wiſſenſchaft, den Künſten und dem geſelligen Leben 
zu widmen. 

Dieſe Muße wurde auch cine productive. Schon 
alé er das erfte Mal in Paris lebte, war er in Dem Haufe 
feines Landsmannes Naucourt mit Freunden und Pfle⸗ 
gern der Literatur in Verkehr gewefen und hatte eine 
frühe Neigung zur Poefie aud in cignen Verſuchen be- 
thatigt, welde, al8 ein Sufall fie ſpäter bekanntmachte, 
Beifall fanden. Sn Martinique benuste er mance Mtu- 
feftunde, cine heroiſche Dichtung in Profa ,, Olivier “ 
auésuarbeiten, und fest (1763) ließen feine Freunde Diefes 


1) Vavalette hatte gu St. Peter auf Martinique ein ausge⸗ 
dehntes Handelégefmadft begriindet. Der Orden misbilligte dies’ an⸗ 
fangs und ricf ibn 3urtid. Da fide aber die grofe Einträglichkeit 
ber Untermehmung zeigte, fo mard der Orden andered Sinnes, er⸗ 
nannte ign gum Generalfuperior auf allen Snfeln unter bem Winde 
und unterftgte ibn mit Geld und Credit. Wie aber ver Seetrieg, 
welder 1756 ausbrach, die Unternehmungen Lavalette’s durch⸗ 
Freugte und die Verlufte an die Stelle ber Gewinne traten, ltef der 
Orden ibn fallen, und bot den Gldubigern, ftatt Geldes, Seelen: 
meffen an! Daraus entftaud eine Maffe Bankerotte und Proceffe. 
Die lesteren wurden gulegt alle, auf Betried ver Acfuiten, dard 
einen Cabinetsbefehl vom Anguft 1760 an die grofe Kammer ded 
parifer Parlaments vermwiefen. Aber aud bier wurde der Ordensge⸗ 
neral zur Zahlung vcrurtheilt. Diefe fdeint er nicht, oder nur 
theilweitfe geleiftet gu haben. Es Eniipfte fim aber eine Unterfudung 
der Wirkſamkeit nes Ordens an die Sade, die zulett mit feiner 
Aufhebung endigte. 
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Werk, eigentlich ohne fein. Wiffen und. Willen, aber mit 
gingtigem Erfolge druden. Die freundlide Aufnahme, 
die es fand, ermunterte ibn, auch zwei Novellen, die er 
gleichfalls gu Martinique gefdrieben: „Der verliebte 
Rafe” und „Der Lord aus dem Stegreif“ in den 
Jahren 1771 und 1772 herauszugeben. Jn Franfreid 
fanden Ddiefe dret Erzeugniſſe feiner Feder, denen feine 
Gedichte und kleineren Novellen jedenfalls nachfteben, 
vielen Beifall und am meiften der Olivier. Mach deut⸗ 
fem Geſchmacke et letzterer nicht, ba er. manierirt tft 
und fiir ben Mangd einfacher Naturwabrbheit nidt - 
durch Vieffinn entſchädigt. Dagegen vereinigen fid in 
ben genannten Seiden MNovellen künſtleriſche Anlage, 
reiche Phantafie und anmuthige Darftellung. Die No⸗ 
pelle: „Der verliebte Beufel hat iibrigens aud) nod 
einen zweiten Theil. gehabt, welchen Cazotte unterdriidte, 
weil ev flirctete, er möchte dem Publicum gu ernſt 
werden. 

Dieſelbe Rovelle follte aber nod) einen gang beſon⸗ 
dern Einfluß auf Cazotte's inneres Seelenleben haben. 
Er hatte darin ſeinen Helden dämoniſchen Verſuchungen 
ausgeſetzt und war dabei den Lehren der damaligen 
Dämonologie, wie ex fie beſonders aus Bodin *) und 
— *) geſchöpft zu haben ſcheint, fo. tre geweſen, 


1) ‘Der beruͤhmte Publicift Johann Bodin (geb. zu Anger’ 1599 
oder 1530 + 3u Laon 1596), der Bater der franzöſiſchen Staats⸗ 
wiffenfdaft, der, aufer feinen politifdhen Schriften, aud eine den 
Geift der 3cit athmende Démonomanie (Saris, 1579, 4.), cin Thea- 
trum naturae universae (Lyon, 1596) und das Heptaplomeres de 
abditis reram sublimium arcanis, weldcd legtere niemals vollftdndig 
tm Drude erſchienen, verfaft bat. 

2) Balthaſar Bekker, geb. zu Meglawicr in Fricéland 20. März 
1634, ward Prediger in Dfterlitten’, Loenen, Weeft, Franecker und 
(1679) Amfterdam, aber wegen feiner treffliden, aud ing Deutſche 
uberfegten Schrift: Die bezauberte Welt, worin cr mit ren Waffe 
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daß die Unbanger diefer Rebren die Meinung fuften, er 
fei cin Gläubiger derſelben und befige ganz befondere 
Kenatniffe in Bem Face. In dieſer Anſicht fudte ihn 
em Singer des Mtartines Paſquali auf und bhoffte, dard 
ibn weitere Aufſchlüſſe in den geheimen Wiſſenſchaften 
zu erhalten, erſtaunte aber ſehr, zu erfahren, daß es ſich 
bet jener Novelle nur wn ein Spiel der Phantafie ge⸗ 
handelt babe. Das ſeltſame Begegniß regte jedoch Ca⸗ 
zotte's Wißbegier auf und er benutzte die geſchloſſene 
Bekanntſchaft, um ſich in die Geheimniſſe der Martini⸗ 
ſten einweihen zu laſſen. Was er da erfuhr, hat ihn zwar 
nicht zum Kabbaliſten gemacht, wohl aber die bereits in 
ihm vorhandene und vielleicht durch die Abgeſchiedenheit 
ſeines Lebens in Martinique genährte Richtung zu reli⸗ 
giöſer Innerlichkeit und ſeine Empfänglichkeit für die 
Anerkennung einer uͤberſinnlichen Welt befeſtigt und ent⸗ 
wickelt. Er ſetzte ſeine Verbindungen mit den Philoſo⸗ 
phen und Schöngeiſtern der Zeit fort, blieb aber ihrem 
Materialismus und ihrer Gemuthloſigkeit fremd. Uebri⸗ 
gens gab er noch, mit Hilfe eines arabiſchen Mönches, 
Dom Chavis, eine Ueberſetzung arabiſcher Mährchen — 
auch mit eignen Dichtungen verwebt — heraus, welche 
cine Fortſetzung der Saufend und eine Nacht bilden und 


- im 37. — 40. Sande des Cabinet des fées fteben. 


Die Oper: Les Sabots febte er, in Gemeinfdaft mit 
Rameau (Dem Neffen), nad einem aufgegebenen Thema, 
in einer Nacht zuſammen. Seine gefammten Werke 
find 1816 zu Paris von Vaftien in vier Banden ber- 
ausgegeben worden. 

Bei feiner Gefinnung fonnte er fic) aud dem Gange, 


dev gefunden Bernunft und drifiliden Liebe gegen den grauſamen 
PHerenglauben gu Felde 30g, 1692 abgefegt. Ge +. 1696. 
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ben did franzöfiſche Revolution nahm, in Feiner Weife 

anfehliefen, smb fürchtete frühzeitig, daß fie moralifde 
Uebel in ihrem Gefolge haben werde, welde alle mates 
tieHen Vortheile, die fie in Ausficht ftellen midge und 
bie fie auch nur Dard) gewaltige materiele Opfer erkau⸗ 
fen werde, überwiegen dürften. Er fühlte bad offentlide 
Unglid eines Unwetters, welded dad ganze alte Ge- 
baude der Gefellfchaft, ftatt es gu reinigen, zerſtörte, {fo 
tief, DaB ex ſelbſt mit fciner ſchwachen Kraft fich ihm 
entgegensumerfen. fiir Pflicht hielt. Der desfallS ange⸗ 
knüpfte Briefwechſel mit dem Secretair dex Givillifte, 
Ponteau, ward entdedt und hatte feine Verbaftung zur 
Folge. Als in den Septembertagen die Mörder über 
ihn berfallen wollten, warf ſich feine fiebsehnjabrige 
Tochter Clifabeth, die ihn in den Kerker beglettet hatte, 
zwiſchen ibn und die Banditen und rief:- „Ihr ſollt 
das Herz meines Vaters nicht treffen, bevor Jor dads 
meine durchbohrt habt.“ Der Eindruck dieſer ſchönen 
Aufwallung kindlicher Liebe auf dads umſtehende Volk 
war ſo groß, daß die Mörder ihr Blutwerk nicht zu 
vollenden wagten, ja Cazotte mit ſeiner Tochter in Frei⸗ 
heit geſetzt ward. Aber das Ungethüm der Revolution 
ließ ſich ein Opfer, an deſſen Blute es einmal geleckt, 
nicht leicht entgehen, und ſchon nach wenigen Tagen 
ward Cazotte, hauptſächlich auf Pethion's Betrieb, aber⸗ 
mals verhaftet und vor jenes Mördertribunal geſtellt, 
was man mit dem entweihten Namen eines Gerichts 
bekleidet hatte. Selbſt dieſe Revolutionsrichter konnten 
dem Manne, deſſen Leben fleckenlos und eine Kette der 
Liebe und Tugend geweſen, ihre Achtung nicht verſagen 
und ſelbſt dev öffentliche Ankläger zollte ihm in der 
Aeußerung: „warum muß id Sie nad 72 Jahren tu- 
gendhaften Lebens ſchuldig finden? es genügt nicht, ein 
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guter Gatte, guter Vater, guter Menſch au fein, man 
muß aud wiffen, cin guter Burger. zu ſein,“) cine Urt 
heuchleriſcher AnerFennung. Aud der Midter fagte: 
„Blicke dem Vode ohne Furcht ind Angefidhts denke, daß 
er nicht dad Recht hat, Dich gu erſchrecken; einem Men⸗ 
ſchen wie Du darf ein folder Augenblid nist bange 
machen.“ Seine Verurtheilung war natiirlid) entſchie⸗ 
den, WIS er am 25. Sept. 1792 das Blutgeriift be- 
flieg, nachdem er Frau and Rindern ſchriftlich dads legte 
Lebewohl gefagt, wobei er fle ermahnte: ,,meine Frau, 
meine Kinder, beweint mid nidt, troftet mid niet, 
aber denfet daran, vor Allem niemals gegen Gott gu 
feblen!“ und naddem er fiir feine Tochter Clifabeth 
eine Lode abge(dnitten, rief ex mit fefter Stimme: „Ich 
flerbe, wie ich gelebt babe, Gott und meinem Rinige 
tren.” Dann rollte fein mit langen weißen Roden be- 
decktes Haupt herunter und feine Haren ausdrudévollen 
Augen erlofdhen. Seine Heiterfeit und fein Glaube 
batten ibn aud) in feinen legten Rebenstagen nicht ver: 
faffen und batten aud auf feine Dtitgefangenen troftend 
gewirtt. Dod ftrafte er auch den Unglauben diefer und 
fudte ihnen aus der Geſchichte Kain's und Abel's gu 
beweiſen, daß die Gefangenen glücklicher feien als die 
Sreien, wollte aud) iby jetziges Schickſal ſchon in der 
Offenbarung St. Johannis begriindet finden. *) 
Ueberhaupt faun ¢6 ibm nicht unerwartet gefommen 
fein, wenn die merkwürdige Weiſſagung begriindet iff, 
welde Laharpe *) von ibm ergablt bat. Laharpe nämlich 


1) Was würden diefe Leute angefangen haben, wenn man den 
Sag umgedreht und gefagt hdtte: gum guten Biirger gehsre vor 
Aem, daß man guter Sohn, Gatte, Bater, Rachbar, Freund, 
Menſch, Shrift fei, und bas dann gegen fie geltend gemadt bdtte? 

2) St. Meard, Agonie de 38 heures. 

3) Nicht der Erzieher des RKaifer Alexander, .fondern Johann 
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will im Jahre 1788 mit Cazotte und anderen gefeierten 
Riteraten und Notablen jener Beit bei der Herzogin 
eon Gramont ') einem glanzenden Mahle beigewohnt 
haben. eben Vaharpe ſaß Lamovignon- Malesherbes, 
neben diefem Champfort, dann folgte Sylvan Bailly, 
dann Vicque d'Azyr, Ricolai und viele Andere, Herren 
und Damen, die lite der parifer Gefellfchaft. Cazotte 
faB ſchweigend an -einer Cele der Tafel und ftarrte in 
dumpfem Briiten auf fein halbgeleertes Glas, nur durch 
bie fic) Drangenden Doafte, bei denen: er mechaniſch an: 
ftieB, yon Zeit gu Zeit aus feiner Lethargie geweckt. 
Mls endlich die Gefellfchaft, vom Weine erhigt, ſich in 
immer feurigeren Lobreden auf die Philofophie und deren 
Sieg über den religiöſen Uberglauben ergoß, erhob fic 
auf einmal Gagotte und fprad in dem ernfthafteften 
Hone und mit geifterbaftem Unfeben: „Meine Herren, 
freuen Ste Sid), denn Sie alle werden Zeugen jener 
grofen und erbabenen Revolution fein, die Sie fo ſehr 
wünſchen. Sie wiffen, daß ich mid cin Wenig auf dads 


Franz he Laharpe, Verfaffer des Warwid, der Melanie, oes Men⸗ 
zifof und anderer Dramen, des Lycée, der Correspondence litteraire 
u. f. w., geb. zu Paris am 20. Nov. 1739,. von feinen Eltcrn aus⸗ 
- gefegt, + 11. Sebr. 1823. Gr war erft wiithendfter Anhdnger der 
Revolution, ward aber ourd flinfmonatlide Verhaftung im Luxem⸗ 
burg zu ihrem erbittertften Feind. 

1) Beatriz de Shoifeul= Stainville, geb. gu Luncville 1730, erft 
Stiftsdame gu Memiremont, 1759 mit dem Herzog von Gramont 
vermabit, Schweſter nes Herz0g8 v. Shoifeul, am 17. April 1794 
zugleid mit der Herjogin von Chaftelet guillotinirt. In Bezug auf 
piefe fored fte vor bem Tribunal: ,, Daf mein Tod beſcloſſen éft, 
wundert mid nidts ih habe in gemiffer Mafe die Aufmerkſamkeit 
des Publicums befhaftigt, und wenn id mid ſeit Beginn der Re⸗ 
volution in nichts gemiſcht habe, fo find dod meine Grundfdge und 
meine Art zu denken bekannt; aber diefer Engel, worin hat er Euch 
belcidigt, der niemals irgendwem Unredt gethan, deffen ganged Lez 
ben nur cht Gemaͤlde der Sugend und Wohlthaͤtigkeit darbietet?“ 
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Prophezeien verſtrhe. Sie, Herr Condorcet, werden aus⸗ 
geſtreckt auf dem Boden eines unterirdiſchen Gefäng⸗ 
niſſes den Geiſt aufgeben. Sie, Herr N., werden an 
Gift ſterben, Sie, Herr N., auf der Blutbühne durch 
den Henker umkommen.“ Man rief ihm entgegen: „Wer 
Teufel hat Ihnen denn das Gefängniß, das Gift und 
den Henker eingegeben? Was hat denn das alles mit 
der Philoſophie und der Herrſchaft der Vernunft ge- 
mein, welder wir entgegenfeben und zu der Sie uns 
erſt Glück wünſchten?“ , Das iff es eben, was id 
ſage,“ verfegte Cazotte, „im Ramen der Pbilofopbie, 
der Vernunft, der Menſchheit und der Freibheit wird das 
alles gefdeben, was id) Bhnen angeflindigt, es wird 
gerade dann gefdeben, wenn die Vernunft allein herr⸗ 
fen und ihre Tempel haben wird.” „Wahrlich,“ ent⸗ 
gegnete Shampfort, „Sie werden Feiner von ‘den Prie- 
flern dieſer Tempel fein.” „Ich wohl nicht,“ antwor: 
tete dieſer, „aber Sie, Herr v. Champfort, der Sie 
einer derſelben ſein werden und zu ſein verdienen, Sie 
werden Sich mit dem Raſirmeſſer 22 Einſchnitte in die 
Adern machen und dann erſt einige Monate nach dieſer 
verzweifelten Operation ſterben. Sie, Herr Vicque 
d'Azyr, werden Sich zwar, vom Chiragra gehindert, die 
Adern nicht ſelbſt öffnen, aber Sie werden Sich die— 
ſelben von einem Andern in einem Tage ſechs Mal 
offnen laſſen und in der Nacht darauf ſterben. Sie, 
Herr Nicolai, werden auf dem Blutgeriifte ſterben, Sie 
aud, Herr Bailly, und aud Sie, Herr Malesherbes.” 
„Gott fei gedankt!” rief Herr Richer,” es ſcheint, Herr 
Cazotte hat es nur mit der Wlademie gu thun.” Wher 
Cazotte rief ihm fogleid gu: , Wud Sie, Herr Richer, 
werden auf dem Blutgeriift flerben, und die, welde 
Solches gegen Sie und Shresgleidhen verhangen, werden 
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inédgefammt nicht minder Philoſophen fein.” „Und wann 
ſoll das alles geſchehen?“ fragten einige Anweſende. 
„Von heute an binnen längftens ſechs Jahren,“ war 
die Antwort. Laharpe ergriff nun das Wort und 
fragte: „Und von mir ſagen Sie nichts, Herr Cazotte.“ 
Dieſer erwiederte: „Mit Ihnen, mein Herr, wird ein 
großes Wunder geſchehen: Sie werden Sich bekehren 
und ein guter Chriſt werden.“ Das löſte denn doch die 
Unbehaglichkeit der Geſellſchaft und Alles brad in fröh⸗ 
liches Lächeln aus. Nun faßte aud) die Herzogin v— 
Gramont Muth und ſagte: „Da ſind wir Frauen doch 
beſſer daran, als die Maͤnner, denn wir werden bei Re⸗ 
volutionen nicht berückſichtigt.“ Ihr Geſchlecht, meine 
Damen,” verſetzte Cazotte, „wird Sie diesmal nicht 
ſchützen, und wenn Sie Sich noch ſo ſehr vor jeder 
Einmiſchung hüten, wird man Sie doch gerade ſo wie 
die Maͤnner behandeln. Auch Sie, Frau Herzogin, wie 
noch viele Damen vor und nach Ihnen, werden das 
Blutgeruüſte beſteigen müſſen, und gwar wird man. fie 
auf dem Henkerkarren, mit auf den Rücken gebundenen 
Händen, dahin abführen.“ Lächelnd ſagte die Herzogin, 
die das alles für Scherz halten mochte: „Nun, ich denke 
doch, ich werde in ſolchem Falle eine ſchwarz ausge⸗ 
ſchlagene Kutſche haben.” „Nein, Nein!“ verſetzte Ca⸗ 
zotte, „der Henkerkarren wird Ihr letztes Fuhrwerk; 
noch vornehmere Damen, als Sie, werden auf ſolche 
Weiſe zur Hinrichtung abgeführt werden.“ „Doch nicht 
Prinzeſſinnen vom Geblüte?“ fragte die Herzogin. „Noch 
Vornehmere,“ antwortete Cazotte. „Aber man wird uns 
doch wol einen Beichtvater nicht verſagen?“ fuhr fie 
fort. „Doch!“ erwiederte er, „nur der Vornehmſte 
aller Hingerichteten wird einen Solchen erhalten.“ Aber 
was ſoll denn mit Ihnen ſelbſt werden, Herr Ca⸗ 
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zotte?“ fragten. die Zuhbrer, denen die Sache zuletzt 
bod) etwas ernft und unbeimlid) werden modte. „Es 
wird mir ergehen,“ antwortete er, ,,wie es dem 
Manne erging, der in der letzten Belagerung das 
Wehe! tiber Jerufalem und endlich auc über ſich ſelbſt 
ausrief, indem ein feindlider Steinwurf thn tidtete.” 
Mit diefen Worten verbeugte er fid) und verließ die 
Geſellſchaft. 

Laharpe hat dieſe Geſchichte allerdings erſt nach 
Erfüllung der darin enthaltenen Vorherſagungen und 
nad ſeiner eigenen Bekehrung erzählt). Es iſt auch 
wenigſtens nicht ohne alles Auffällige, daß eine ſo merk⸗ 
würdige Scene nicht zur Zeit ihres Vorkommens zu 
einiger Oeffentlichkeit gelangte. Man hat daher das 
Ganze für eine Fiction Laharpe's ausgeben wollen und 
ſein Teſtamentsvollſtrecker, Herr Boulars, hat dies in 
anſcheinend glaubwürdiger Weiſe beftatigt*). Auf der 
andern Seite hätte eine Fiction, welche ihre Scene in 
fo neve Zeit und in cine fo, gablreidhe und glangende 
Geſellſchaft verſetzt hatte, and ihr Unwahrſcheinli⸗ 
des, und der Englander Wilhelm Burt, welder gleid- 


falls ein Senge derfelben gewefen fein wollte, beftd- 


tigte die Geſchichte in feinem nachgelaſſenen Werke: 
»Observations on the curiosities of nature“ qué: 
drücklich. 

Has Wahrſcheinlichſte iſt wol, daß Cazotte nur 
eine allgemeine unheilverkündende Vorherſagung über 


1) In Deutſchland machte Jung⸗Stilling in ſeiner Theorie der 
Seiſterkunde (Nürnberg, 1808) dieſe Geſchichte zuerſt bekannt. 
Vergl. auch Waſſermann, Der Magnetismus und die allgemeine 
Weltſprache. Greveld, 1822. — Steinbeck, Der Dichter ein Seher. 


2) S. die Eneyclopédie des gens du monde. 
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den Gang der heranziehenden Revolution erhob'), die 
Gingelheiten aber {patere Ausſchmückung waren. 


1) Gine foldhe gab ein Sehriftfteler gang anderen Sdhlages, der 
Paul de Mod feiner Zeit, und den Boeen der Htevolution, befonders 
ibrer Srivolitdt febr wablverwandt, Retif de la Bretoune, fon in 
pen fiebziger Sabren, in der Novelle Les Allids, hie fich in feinen 
», Contemporaines“ findet. 


XX. Graf Bonneval. 


Auch ein entfdiedener Reprafentant ded 18ten Jahr⸗ 
hunderts, aber obne einen 3ug der myſtiſchen oder 
phantaſtiſchen Beimifdung, ftellte Graf Bonneval die 
gange Frivolitat, den gänzlichen Mangel an fittlidem 
Halte, weldhe die Zeit bezeichneten, ebenfo ſtark hervor, 
wie er in den Gaben und Geſchicklichkeiten der Zeit ein 
Meifter war und aud) von dem, was den ſchlimmſten 
Zügen der Zeit doc) nod) einen Reiz, eine Liebenswür⸗ 
digkeit beimifdte, Manches in feinem Wefen hatte. 
Vaterland und Religion waren ihm nidt nur gleidgil- 
tig, feiner Gigenluft gegentiber, er fpottete aud) die 
Mabhnungen des Gewiffens mit einem ſchneidenden Witze 
hinweg, dem nichts beilig war und hüllte fic in einen 
fid) auf Wes erftredenden Skepticismus und Epiku⸗ 
räismus. Nur dem Princip der Chre, in der Auffaf- 
fung feiner Zeit, fonnte aud) er fich nicht entziehen, und 
war tapfer, gewandt, überſprudelnden Efprits und nicht 
ohne Gutmiithigheit. Daf ihn übrigens feine Philoſo⸗ 
_ phie und feine Laufbahn nicht vollftindig zu befriedigen 
vermodten, leſen wir zwiſchen den Zeilen eines Briefes, 
Durd den er gerade den Beweis dafür fibren wollte, 
Daf er ſich glücklich fühle, der uns aber dod) nur Trö⸗ 
ſtungen zu enthalten ſcheint, die darauf hinweiſen, daß 
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der Urbheber des Troſtes bebdurfte. Der wahrhaft Sid: 
liche gibt ſich nicht fo viel Mühe, ſich und Andern su 
beweifen, daß er es fet. 

Glaude Werander Graf v. Bonneval wurde am 14. 
Juli 1675 zu Couffac im Limouſin (nad Andern 1672 
zu Paris) geboren und ftammte aus einem alten, felbft 
mit den Bourbons verwandten Haufe. Er ward erft 
bet Den Defuiten erzogen, die ihn aber nicht gu zügeln 
vermodten, und trat dann in das königliche Marine- 
corps, wo er fich auszeichnete und bald befordert wurde. 
Als der Marineminifter, Marquis de Seignelay, einmal 
bie gardes marins infpicirte und den Bonneval wegen 
qu groper Jugend zurückweiſen wollte, fagte der Knabe: 
„einen Mann meines Namens caffirt man nicht,“ worauf 
dex Minifter ihn awar dod caffirte, aber fogleid yum 
Schiffsfaͤhndrich ernannte. Sein ganzes Leben möchte 
in dieſer Laufbahn, die ſeinen Gaben entſprochen, ſeinen 
abenteuerlichen Ginn befriedigt und feine Fehler verdeckt 
haben würde, eine andere und günſtigere Wendung ge⸗ 
nommen haben. Aber er ließ ſich durch einige Freunde 
beſtimmen, in die Garde überzutreten, und kam damit in 
alle die galanten Abenteuer und Ausſchweifungen pa⸗ 
riſer Gardeoffiziers. Als jedoch der ſpaniſche Erbfolge⸗ 
krieg ausbrach, zog es ihn ins Feld, er trat in das Re⸗ 
giment Latour ein und focht unter Catinat und Ven⸗ 
dome in Italien, unter Boufflers in den Niederlanden, 
überall ſich den Ruhm eines kühnen Parteigängers er⸗ 
werbend. Sein nichts ſchonender Witz und ſeine ganze 
Lebensweiſe zogen ihm aber auch viele und gefährliche 
Feindſchaften zu. Die Maintenon zürnte dem zügelloſen 
Religionsſpoͤtter und er ward 1704 bei der Beförderung 
libergangen, wobei man Crprefjungen,- die er vertibt ha⸗ 
ben follte, gum Vorwand nahm. Er reidte nun cin 
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Abſchledsgeſuch cin, welded die ungemeffenften Beleidi⸗ 
gungen gegen den Kriegsminiſter Ehamillard enthiclt *), 
ſodaß er felbft fiir gut gefunden hatte, den Beſcheid 
nicht abzuwarten, ſondern nach Deutſchland zu flüchten. 
GE ward ein Kriegsgericht niedergeſetzt, Bonneval cal 
filet und fein Vermögen confiscirt. 

Auf Emypfeblung des Pringen Eugen, der ihn auch 
als Gegner achten gelernt hatte, kam er in öſterreichiſche 
Dienſte und focht als Generalmajor mit Eifer gegen 
ſein Vaterland, nicht blos in Italien, wo er namentlich 
den Papſt (1708) zur Nachgiebigkeit zwang, und in den 
Niederlanden, ſondern auch auf dem eignen Boden 
Frankreichs, bei den Einfällen der Verbündeten in die 
Dauphine und Provence. Bei dem Frieden ward ibm 
yom Pringen Cugen die Niederſchlagung feines Pro- 
ceſſes und die Rückgabe feiner eingezogenen Giiter aus: 
gewirkt. Jn den Befig der lesteren war jedod fein 
Bruder getreten, und er Hat ibn nist darans verdran- 
gen fonnen, oder wollen, ſcheint übrigens nigt in Un⸗ 
frieden mit ihm gelebt gu haben. Gr blieb in öſterrei⸗ 
chiſchen Dienften, ward Feldmarfdall-Viewtenant und 
Mitglied des Hoffriegsrathes, und. nabm in dem rubm- 
vollen Türkenkriege des Prinzen Eugen an der Schlacht 
von Peterwardein (5. Auguft 1716) einen glangenden 
Antheil, ward aber fewer verwundet. Von feiner Wunde 
fielte er fid) in Wien her und wagte feet, von neuem 
Rubme getragen, aud einen Ausflug wad Paris, wo 


1) Uebrigens fprad jid aud in dicfem Schreiben fein Standes⸗ 
ftols aus. Gr fagte dem Minifter darin: wenn er nidt binnen 3 
Monaten fiir die ifm widerfabrene Beleidigung Genugthuung erbielte, 
fo werde er in die Dienfte Oeſterreichs treten, wo alle Minifter 
Mdnner von Stande — und ee ae Gleiden gebtibrend zu be= 
handein wiifter. , 
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ex mit grofen Ghren .empfangen ward und £6 gänzlich 
vergeffen ſchien, daß ev alé Frangofe gegen Frankreich 
gekämpft hatte. Rad dem Frieden lebte er wieder in 
Bien, bei dem Hoftriegsrath befdhaftigt. Pring Cugen 
eclebte aber im Srieden nicht fo Erfreuliches an ſeinem 
Schütztinge, wie im Kriege. Nicht blogs, daf ber An⸗ 
ſtoß, den Bonneval’s zügelloſe Lebensweiſe und feine 
Unfabigheit, feine Zunge im Zaume gu halten, auch dew 
Gönner mandhen Verdruß bereitete, er ſchonte awd 
dieſen Gonner ſelbſt nicht und machte .fich ihm nament⸗ 
lich durch cin zudringliches Einmiſchen in ſeine häusli⸗ 
hen Angelegenheiten läſtig. Eugen fand es daher fir 
gut, ihn als Generalfeldzeugmeiſter in die Niederlande 
zu ſchicken. Bonneval ſcheint ſich von nun auch der 
Achtung und Pietät für ſeinen großen Beſchützer, deſſen 
weiten Abſtand von ihm er überhaupt wol niemals 
geahnet, ſondern Eugen für einen militäriſchen Aben⸗ 
teurer, wie er ſelbſt war, gehalten haben mag, für ent⸗ 
hoben erachtet zu haben. Wenn er in Brüſſel mit dem 
Gouverneur Marquis de Prié, deſſen Gemahlin und 
Tochter fic) über die Kinigin von Spanien, die ihnen 
Die Gtifette nit ftreng genug beobadtet, aufgebalten 
batten, in den argerlichfien Swift gerieth, fo baben 
Mande gemeint, Bonneval habe ſich gefliffenttid) an 
Demfelben gerieben, weil de Prid cin Ganfiling Guger’s | 
war. Sei es nun, daß de Pri dicfen Zuſammenhang 
kannte, oder Daf er feine Stellung und ſich felbft zu 
hod) bielt, wm fic) durch einen Mann von Bonneval’s 
Schlage ftiren gu laffen, er brachte durch die ftoifde 
Rube, mit der er Bonneval’s miindlide und ſchriftliche 
Anfalle aufnabm, diefen fo in Harnifd, daß ev ihm 
endlid) eine Herausforderung gufdidte. Er ward nun 
verhaftet und nad Wien gefordert. Cr ſelbſt behauptet 
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ũbrigens in einem 1741 an femen Bruder gefdriebenen 
Briefe, daß fan Sturz niche durd {eine Handel mit 
dem Marquis be Pri¢, fondern durd die Herausforde- 
tung eines Hoberen veranlaft worden fei. Gr fagt: 
„mein ganzes Berbrechen beftand bios darin, daß ic 
den Pringen von — — (Savoyen?) yam Duell her⸗ 
ausgeferdert '), weil er bie Bande unferer achtzehnjähri⸗ 
gen engen Freundſchaft guerft brad und cine Erdich⸗ 
tung gegen mid behauptete, die die Ehre einer tugend- 
haften Königin beleibigte, und bas alles aud einer an⸗ 
gebornen Feindfdaft, welde ex fein ganzes Leben hin⸗ 
durch gegen Frankreich begte und welche id) gur Beit 
unfers vertrauten Umgangé taufend Mal als eine un: 
pafiende Schwachheit an ihm getabdelt habe.” Daß 
Benneval nidt der Mann war, in deffen Wefen ef 
lag, ober Dem es zugekommen ware, in einer falfden 
Gehauptung gegen die Shre ciner tugendhaften Königin 
den Brud einer achtzehnjaͤhrigen engen Freundſchaft zu 
erfennen, verftebt fich, und mag daber dicfer Streitpuntt 
ibm nur zum Vorwand gedient haben, einem aus an: 
derweiten Griinden vielleicht ſchon Lange gefanmmelten, 
nicht umvabridendich in Neid wurzeluden Grolle Luft 
zu madden. Dod) wollen wir die Wahrheit ded letzten 
Anführens nicht ganz in Whrede ftellen, und es ald 
einen befferen 3ug in Bonneval’s Charalter betrachten, 
daß er gwar gegen Frankreich fampfte, aber doch nod 
Franzoſe genug blieb, wm Frankreid) von feinem Dritten 
anfeinben hören zu fonnen, obne fic) darüber gu drgern”). 
1) An Eugen hatte er allerdings, erft vom Haag aus, cin Sdreis 
ben geridtet, was cin Andrer alg Eugen ale Herausforderung be- 
trachtet haben wiirde. Aber fo menig es Eugen beifiel, ihm ſolche 
Folge gu geben, fo wenig hatte es in deffen Sinne gelegen, es 


su rdden. 
2) Wahrend des utredter Gongreffes Sat er fid mit einem Fran- 





: raf Bonneval, 427 


Statt von VBrüſſel direct nach Wien zu eilen, wie 
er angewieſen war, ging er erſt nach dem Haag, hielt 
ſich dort faſt einen Monat auf und erregte durch häu⸗ 
figen Verkehr mit ben Geſandten Frankreichs und Spa⸗ 
niens Verdacht. Auf der Weiterreiſe nach Wien ward 
er verhaftet, auf den Spielberg gebracht und vom Hofs⸗ 
friegsrath — gum Tobe verurtheit. Der Rafer mile 
derte dieſes Urtheil in ecinjabhrige Haft auf dem Spiel 
berg und Verbannung. Mad) Ueberftchung feiner Haft 
wurde er, mit der Bedentung, den deuffden Boden 
niemalé wieder gu betreten, über die tiroler Grenze gee 
brat, und war fomit fetne Laufbahn aud) in Oefter⸗ 
reid) geſchloſſen. 

Er ging zunächſt vach Venedig und ſoll hier geſucht 
haben, in den Dienſt dieſer Republik zu kommen, für 
die er aber allerdings kein Mann war und wo ihn leicht 
cine baldige Bekanntſchaft mit den Bleikammern hatte 
erwarten können. Sie brauchte ernſte und vorſichtige 
Männer. Auch um ruſſiſche Dienſte ſoll er ſich bemüht 
haben, und würde er wol, wenn ihm dies gelungen 
wäre, manche Verwirrung angeſtiftet, ſchwerlich aber 
ſein Leben ſo ruhig und behaglich geendigt haben, wie 
in dem Dienſte der Pforte. Gewiß aber hat er um ſo 
lieber gegen Rußland gefochten, wenn ſeine Dienſte erſt 

yon dieſem verſchmäͤht worden waren. Gein Haupthaß 
war aber gegen Deſterreich. 

Von Venedig ging er nach Bosnien und ward zu 
Serrai, auf Verlangen eines dortigen öſterreichiſchen 
Beamten, angebalten. Hier follen nun, wie wenigftens 
Bonneval in dem angefiihrten Briefe felbft verſichert, 


zoſen geſchlagen, weil diefer e6 ubel nabm, dap Bonneval gedufert, 
Ludwig XIV. firebe naw der Univerfalmonardie, aber gleich varanf 
aud mit.cinem Preußen, ver daffelbe gedufert. 
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„die Deutſchen grofe Summen géboten haben, um ibn, 
a8 einen Deutſchen, in ibre Hände gu bekommen.“ 
Man fann ſich wol denfen, daß Oeſterreich den Bon: 
neval ungern in türkiſche Dienfte gehen fab, fieht aber 
durchaus nidt ab, wie es den aus feinem Gebiete Ver⸗ 
bannten als feinen Angehörigen reclamiren konnte)). 
Gr erzählt nun weiter, daß er 15 Monate lang in Haft 
gebaften worden fei und fic) vergebens an den franzö⸗ 
fifdien Gefandten, Heren de Villenenve, gewendet habe. 
Gr ift überzeugt, daß cine Reclamation von diefer Seite 
augenblicklich feine Freibeit erwirkt haben wiiede. Wille: 
neve aber babe ſich geweigert. Bonneval fagt in der 
ihn bezeichnenden Weife: „Ich habe keine Urſache fiir 
diefe Weigerung finden fonnen; Villeneuve müßte Denn, 
well er der lirenfel cites Suden awd ciner Heinen Stadt 
bei Avignon, aber gu {pat gur Welé gekommen war, um 
ben Meffias kreuzigen gu belfen, ein Vergnagen darin 
gefunden haben, einen Chriſten verfaufen zu können.“ 
Denn er behauptet, daB er nur deshalh gum Sélam 
ubergetreten fei, weil er auferdem feine Freiheit?) nicht 
suriiderbalten, ja zu beforgen gebabt hatte, feinen Fein: 
Den ausgelicfert gu werden. Reber hatte ev fie fiir den 
Reufel ausgegeben, ſchreibt er. Er wolle fieber fein, wo 
und wie ev jebt fei, ald fid) als guter Ghrift in Deutſch⸗ 
land lebendig bangen gu laſſen. Möglich aber auch, 
daß ev Die Gefabr übertrieb, um ſeinen Webertritt ſeiner 
Familie gegeniiber, für die er Ddiefe Mittheilung be- 
ftiunte, beffer gu motiviren°), daß es ihm aber nur 

1) Bonneval verfidert, daß es fid auf einen Artifel des paffaro- 
wiser Friedend berufen habe, wonadh man fid die audsgetretenen Un- 
terthanen von beiden Seiten ausliefern wollte. 

2) Diefe wird dabei freilich in ihrem allercngften Sinne, in dem 


einer Befreiung von eigentlicher Haft, genommen. 
3) So fagte er aud, er fei aus ganz anderen und den beften 
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um Anſtellung im türkiſchen Dienfte zu chun war, die ex 
ohne Erfüllung jener Bedingung nice erlangen konnte. 
Denn daß ex den Islam nist deshalb angenommen, 
wie ev fpater fagte, um feine Tage in Nachtmütze und 
Schlafrock binbringen zu können, lehrte die Folge. 

Er trat 1730 zum Islam über, erhielt den Namen 
Achmed und ward bald darauf zum Paſcha von drei 
Roßſchweifen und Chef des Bombardircorps ernannt. 
Er gab ſich nun, von einigen geſchickten Franzoſen und 
Italienern unterſtützt, viele Mühe, eine Reform des 
türkiſchen Militärweſens gu bewirken und fand bei den 
Gultan Mahmud I. GBeiftand. Defto mehr hinderten 
der Reid der türkiſchen Groen, die Ranke europäiſcher 
Mächte, der Widerwille des türkiſchen Volks gegen jeg⸗ 
fiche Newerung. Einzelnes ift gebeffert, bad Heerwefen 
ift wenigfiends in etwas beffern Stand durd) ihn geho- 
ben worden und es bat ſich dad auc fer bald in den 
Grfolgen belohnt; aber trog der giinftigen, den Werth 
feines Werkes bewahrenden Crfolge fonnte er doc) etwas 
Griindliches nicht durchführen. Aud fein politifeer 
Ginfluf war feinen Wünſchen nicht entfpredend, woran 
aber gum Theil fein cigner ranFevoller und von perfin- 
Liden Stimmungen beherrſchter Sinn die Schuld terug. 
Gr wollte die Pforte vor allen Dingen gegen Oefters 
reid) richten, Dent er fet Die Gaftfreibeit, die es Dem 
aus ſeinem Gaterlande Verbannten gefdentt, dadurd 
vergalt, daß er ed gum Gegenftande feines glühendſten 
Halles: madte. Cr rieth beftandig, fid) mit Rußland 


Urfadhen yu der Meife in die Levante beftimmt, und nur durch be⸗ 
fondere Fugung auf die ganz andere Laufbahn gebradt worden; er 
dürfe aber die wabren Urfaden nidt angeben, weil es fid dabei um 
Perfonen von hohem Range handele, dic er ohne ihre Ginwilligung 
nicht verrathen dirfe. Das ſcheinen nur Windbeutelcien. 


zu verſtändigen und alle Rréfte gegen Deſterreich zu 
wenden. Jn gleidem Sinne wirtee, ber — 
Flüchtling Joſeph Rakoczy; aber Rakoczy und Bonne⸗ 
eal vertrugen ſich nicht, und Erſterer war hauptſachlich 
darüber erbittert, daß Bonneval ſeinem Verlangen nach 
Hem Titel des Fürſten von Siebenbürgen entgegentrat ). 
Außerdem ſtanden Rakoczy's Stallmeiſter, Ilosway, und 
Bonneval's Secretair, Bon, im Solde des öſterreichi⸗ 
ſchen Refidenten Talmann, dem fie jedes mündliche oder 
ſchriftliche Anbringen, was ihre Gebieter an die Pforte 
richteten, ſofort hinterbrachten. Wud) ſonſt vertheidigte 
Deſterreich ſeine Intereſſen erfolgreich mit der Waffe, 
mit dex man in Konſtantinopel, wo die politiſchen Sn- 
tereffen ſehr niedrig, die Geldvortheile febr bod) ange- 
fdjlagen wurden, fo viel ausridjten fonnte: mit Geld. 
Bonneval hatte den Plan entworfen, da, während ein 
gegen Belgrad marfdirendes Heer die Aufmerkſamkeit 
ber Oeſterreicher in diefer Richtung befhaftigte, ein an: 
beres nad Bosnien riden und in Steiermarf cinfallen 
follte. Balmann vertheilte 1000 Oucaten an die rechten 
Stellen und der Plan fiel — in den Bosporus. 

Indeß was Bonneval’s Antreiben nidt bewirken 
fonnte, das brachten die Feinde des osmaniſchen Meiches 
ſelbſt zuwege. RuGland hielt eine Zeit, wo die Türken 
mit den Perfern im RKriege waren und wo es außerdem 
auf DOefterreihs Mitwirkung rechnen fonnte, für gele: 
gen, einige Odhritte weiter in feiner natiirliden Auf—⸗ 
gabe, einer Erweiterung feineds Gebiets gegen das 
ſchwarze Meer gu, gu madden. Defterreid) vergaß die 
Grofmuth, mit welder die Pforte es in feinen Bes 


1) Rakoczy oe a zuletzt nod den bias — , aber freilich 
ohne bleibende Frucht 
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drängniſſen geſchont und den zahlreichen Aufreigungen 
widerftanden hatte, und frat, in der triigerifden. Hoff: 
nung, fid an der Pforte für das in Italien Verlorene 
au entfdadigen, als hauptkriegführende Macht gegen die 
Türken auf, flatt fid) yu begniigen, Rußland die ftipu- 
lirte Hilfe gu leiften. Go waren die Tuͤrken gleichzeitig 
in Krieg mit Perfien, RuGland und Deſterreich verwickelt. 
Aud) war die Pforte felbft sum Kriege geneigter, feit 
der weife Großvezier Ali Paſcha, hauptſächlich durch die 
franzöſiſche Partei, ſeines Amtes enthoben und nach 
Griechenland entfernt worden war. Denn Ali Paſcha 
hatte, theils aus der natürlichen Vorſicht und Mäßigung 
ſeines Charakters, theils mit Rückſicht auf die Leere des 
Schatzes und die unzufriedene Stimmung des Volks ), 
immer den Krieg mit europäiſchen Mächten zu vermei⸗ 


1) So heißt es in dem Tagebuche des Grafen v. Münnich über 
den Feldzug von 1735 (Herrmann, ney sur Gefdidte ded 
tuffifhen Reiches, Leipzig, 1843, S. 117 ff.): „Die harten Fol⸗ 
gen derer bei Peterwardein und Belgrad in Ungarn in den Jah⸗ 
ren 1716 und 1717 erlittenen blutigen Riederlagen druͤckten die 
Pforte nod beftdndig, alle Schatgewoͤlber des vorigen Sultans wa⸗ 
ren ausgeleert und der Shag Selims bis uͤber die Hälfte heimlich 
angegriffen. Das Misvergniigen eines ftarfen Theils des Volks liber 
bie vor wenig Sabren unternommene Megterungsverdnderung war 
nod nidt verglommen, und muften die Glieder ded Divan’ fid now 
immer unter befonderen Bedcdungen verfammeln. Das Volk tvollte 
ven dethronifirten ſchöͤnen Sultan Admed, over feinen hohen Stand 
fo wohl vorgeftet, nidt vergeffen, und nod weniger feine Reigung 
veffelben Better, dem neuen Sultan Mahmud, zuwenden, der cin 
fleiner tbelgeftalteter bidder Herr und dabei misgeboren ft, indem 
igm das mdnnlidhe Glicd aufmdrts gegen den Rabel feft gemadfen. 
Der Uber 20 abr entlegen geführte Perfifhe Krieg, die verſchiede⸗ 
nen Aufitdnde des Poͤbels gu Monftantinopel und oie Griffe der Mex 
gferung, den wiberfinnigen Geift ner Janitſcharen gu tilgen, hatter 
pen Kern derfelben und ber anderen Mannſchaft aufgerieben, und 
Tachmaſ⸗Ghan (Nadir⸗Schah) gab in Perfien foviel gu ſchaffen, daß 
obne höchſt — — Pes Srieden daſelbſt nicht zu ge- 
langen mar’ S. a. a. O. S. 130 ff. 
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den gefutht, iu welder Politif ibn der Math der See: 
mächte) beftarfte. Jetzt aber trat der rafde und un 
erfabrene Sémacl Paſcha, cin friiherer Sanitfdarenaga, 
an feine Stelle und die Kriegépartei trimmpbirte. Mit 
vieler Mühe bradten die Seemadte einen BWermitte- 
lungscongreB gu Niemirow zu Stande, welder wabrend 
des Krieges gebalten wurde und fruchtlos blieb. 

Bei alledem fam Bonneval nicht in eigentlide Thä⸗ 
tigfeit und erbielt nad Feiner Seite bin eine Leitung 
des Feldzugs. Mur die Vertheidigung Azow's hatte 
man ihm wobl gern anvertraut und er ward in Diefer 
Angelegenheit, ,, wider Gewohnheit,“ in den Divan ge- 
rufen *). Wher ev erflarte offen: ,,er Fonne in Anſchlag 
des Haſſes, ben die Janitfdaren wegen feiner dem Sul⸗ 
fan prafentirten Bataillons auf regularem Fuß auf ibn 
geworfen, und wegen feiner Unerfabrenbeit in der türki— 
ſchen Art, Krieg gu flihren, weder bas Commando in 
Azow nod ein anderes annehmen.” — Nicht Bon: 
neval, wie Mande geglaubt gu haben ſcheinen, war jener 
Achmed Pafda, der als Pafda von Bagdad den nidt 
gum Vollzug gefommenen Frieden awifden der Pforte 


1) Dartiber fagt Münnich (a. a. D. S. 158): ,, Die Engldnder und 
Holldnder, die mit ibren Budern und andern Waaren eine der confide= 
rabelften Branden ihrer Handlung nad ver Levante treiben, fonnten 
nidt gerne fcben, dab man die Pforte fo herunter bringe. Denn wenn 
g. &. die Türken, welde wie alle orlentalifhe Völker in der Vielheit 
ber langen Stleider ihre Magnificeng fudten, ruinirt wirben, fo 
miften siecle Tauſend Sudmader, fonderlid in England, den Stuhl 
verfaufen. Dieſes fei vie Urface, -warum fid die Secpüſſancen, 
wenn es mit Rußland oder dem Roͤm. Maifer gegen die Pforte gum 
Kriege fomme, fo cifrig um Mebdtation beftrebten, weil fie den Frie= 
den alédann gemeiniglich nad ihrem Jntereffe abmdgen, befonders 
aber ſich vor eincm ruffifden Gommercto auf nem ſchwarzen Meere 
nad bem mittclidndifden, als wohin die ruſſiſchen Waaren groͤßten⸗ 
theils burd igre Haͤnde mee iets modten. // 

2) Miinnid a. a. D. S. 
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und dem perfifden Schah Tamaſp vermittelte. Nicht 
Bonneval, fondern Topal Osman fdlug den Nadir 
Sdhah'), um nur gu bald, wie fein Nachfolger Abdul⸗ 
{ah Pafda, von ihm geſchlagen au werden, worauf die 
Pforte ben Frieden durd) grofe Wbtretungen erfaufen 
mufite. — Bonneval fonnte in der Hauptfade nur 
durch Rathſchläge helfen, die zuweilen befolgt wurden, 
zuweilen nidt, im Gangen aber gut gewefen au fein 
ſcheinen. So rieth er bet dem Ginfalle ber Ruffen in 
bie Krimm, fic) vor jeder Schlacht mit ihnen gu biiten, 
wohl aber ifnen fovtel als möglich die Rebensmittel ab- 
zuſchneiden 2). Hauptſäachlich aber drängte er immer zu 
einem Separatfrieden mit Rußland und daß man die 
Hauptmacht gegen Oeſterreich wende. Das Erſtere ge⸗ 
lang nicht, das Letztere aber geſchah und war auch in 
der damaligen Zeit ganz richtig. Auf der ruſſiſchen 
Seite kämpfte das Land ſelbſt noch für die Türken und 
mochten fie in beſſeren Seiten bas etwa Verlorene wie⸗ 
Der holen. Noch waren die Pofitionen, in denen Ruf- 
land begriindete Macht befaB, gu fern von den Lebens⸗ 
puntten dex Pforte, ald daß aud) cin weiteres Ueber: 
ſchreiten der Grengen eine bleibendDe Gefabr hatte drohen 
follen. Man wendete fic) daher mit Kraft gegen DOefter: 
reid), al& gegen den Feind, auf den man am meiften 
erglirnt und der zur Zeit der gefabritdfte war. 

Diefer Krieg gegen Oefterreidh ging mit einem Glücke 
von Statten, wie es die Waffen der Pforte fdon lange 
worher nicht und niemals nadber begleitet hat. Diefes 
Glud fam aud) Bonneval gu gute, deffen Rathſchläge 
und feine Werdienfte um Organifation und Kriegszucht 


1) Früher als ee ay Khan beFannt. 
2) Minnid a. a. sec 143, 
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der türkiſchen Armee’) man jest ſchätzen lernte. Bon- 
neval ward gum Statthalter von Chios ernannt. Qn: 
deß theilé {eine unvertilgbare Unvorfichtighcit, theils die 
fieten Ranke feiner Neider brachten thn bald wieder um 
Ginflug und Gunft. Dod ift er niemals eigentlid) ge- 
ſtürzt worden. Gr blieb Chef der Artillerie und ver- 
taufdte nur die Statthalterfdaft von Chios mit der 
yon Raramanien. Won diefer Zeit an fdeint er fid 
gang der Ueppigheit dex Ruhe ergeben gu haben und 
fudte fich und Andern wenigftens ecingureden, daG er 
dabei glidlid fei. Daß aber feine Zufriedenheit keine 
ungemiſchte war, blidte dod) durch. So ſchreibt er in 
dem angefiibrten Briefe: „Ich bin der Meinung, dah 
Gott nichts beſchloſſen hat, was nicht gut und heilſam 
ware, und daß folglicy dex Bod blog ein cingebildetes 
Uebel ift und weit mebr für cin wirkliches Gut gebalten 
werden follte, da er in der allgemeinen Orbdnung der 
Dinge begriffen iff, die der Schöpfer fiir alle Wefen 
eingeführt bat. Stolz auf diefe unleugbare Wahrheit, 
genieße ich freilic) mein Leben, das wie cin BUG ver- 
geht und mir von meinem Schöpfer bloß gu meinem 
Glide gegeben ift. Oft wiederbole id) die zwei legten 
Zeifen aus der Ode Malherbes’ auf den Zod: — . 
- «Vouleic ce que Dieu veut, est l’unique ressource, 
Qui nous met en repos.» 

Uebrigens befinde id) mid vollfommen wohl. Ich habe 
weder Das Podagra nod) den Schnupfen. Ich Fann 
nod reiten, als wenn id erft 20 Sabre alt ware, und 
bin aud nod ein. tidtiger Gubganger. Mur derjenige 


1) Gr hätte vielleicht nod mehr fiir dicfe leiften fonnen, wenn 
nidt Rufland die italienifden und franzoͤſiſchen Dffiziere, welche 
Bonneval zur Seite ftanden, zum Uebertritt in ruſſiſche Dienfle zu 
beftimmen gewußt hatte. 
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Reufel, der den heiligen Paulum qualte und ihm fogar 
Maulſchellen gab, bat mid verlaffen, und gwar gu mele 
nem grofien Verdruffe.” 

Dok {dried er auc: ,,Mteine alte Neigung zum 
Kriege wadt suweilen wieder auf, da id) nod) Krafte 
genug babe, nod) mandye Feldzüge mitzumachen.“ Oder 
weiterhin: „Es iff gwar wabr, daß dad allgu rubige 
Leben, welded id) führe, einem Manne, der wie ich von 
feiner Jugend an in dem Getiimmel der Geere und dem 
Geräuſche der grofen Welt gelebt hat, guweilen auffällt, 
und daß id, wenn id nidt eine gute Anzahl Bücher 
beſäße, wenig meinem Geſchmacke zufagendes Vergntigen 
haben würde.“ Indeß er triftet fic) mit Benferade’s 
Morten liber Hiob und feine Reiden: 

«Il sen plaignit, i] en parla, 
Jen connais de plus miserables.» 

Gr fagt: ,, Hier thue id, was id will, Ih lebe | 
nad meinem Gefallen; mir geht nichts ab, ja ich Fann 
fogar meine Neigung zur Verſchwendung befriedigen, die 
man immer an mir getadelt bat. Bei allen Verfolgun- 
gen, die man gegen mid) angeftiftet bat, habe ich weder 
meinen Appetit, nod meine Munterfeit -verloren. Olid: 
lic) find Diejenigen, die ihre Philoſophie im Blute ha: 
ben.” In densfelben Tone ſchließt er: ,, Uebrigens, mein 
Bruder, lebet wohl, und erinnert Cud, daß es hienie⸗ 
ben nichts alg Narrbheiten gibt, die man in luftige, 
ernfthafte, kriegeriſche, politifde, juriſtiſche, kirchliche, ge- 
lehrte, traurige u. ſ. w. eintheifen fann, daf aber nue 
bie erften, nebft ciner fleten Oeffnung des Unterleibes, 
uné ein vergniigted und langes eben verfdaffen fin: 
nen.” Gang hatte er ſich jedoch nist von Curopa fos: 
gemacht. Denn er ſchrieb, nachdem cr vorher bemerkt 
hatte: ,, 3d) habe mid) zuletzt, mit cinem vier Pfund 
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fcbweren Durban auf dem Kopfe, einem langen Barte 
und langer Kleidung, in der Türkei niedergelaffen, und 
hatte anfangs vor Laden berften mobgen, wenn id) an 
die Urſache diefer Maskerade dachte, die mid eigent- 
lich nicht in diefen Abgrund hatte ſtürzen follen,” er 
fet gleichwohl feinem ganzen Haufe feine Vertheidi- 
gung ſchuldig. 

Gein Einfommen belief fic) noc zuletzt auf 45,000 
boll. Sl. jährlich und neben demfelben foll er aud) von 
enropaifden Höfen, befonders wol von Franfreidh, An⸗ 
fehnliches bezogen haben. Gr hielt die befte Tafel in 
Konftantinopel und kümmerte fid um die Speifeverbote 
des Alkoran nidt, wabrend er, wol nicht um ded Alko⸗ 
rané willen, die Wobhlthatigheit, welche diefer fo beſon⸗ 
bers einſchärft, allerdings in reidem Maße übte. Sete 
ner Neigung gu geſchlechtlicher Ausſchweifung Fonnte er 
fid) alé Muſelmann, bis ihn das Alter binderte, mit 
boppelter Freibeit bingeben. Er foll gulebt aber dod 
von einer Rückkehr nad) Europa gefproden haben; aber 
Die Boten des Todes meldeten fid) und er erfannte fie. 
„Die alte Mafdine,” fagte er, ,, geht gu Ende. Beh 
weiß, Daf td) dieſen Weg ziehen muß, und er kümmert 
mid) menig, ob es heute oder morgen gefciebt.” 

Gr ſtarb am 22. Mar, 1747. Seine chriftlide Ge- 
mablin, Judith Charlotte Pringeffin ') von Biron, mit 
der er fic) 1717 vermählt hatte und die in Franfreih 
geblieben war, war ihm fdon 1741 yorausgegangen und 
ex hatte keine Kinder von ihr. Cinen jungen Mailan- 
der hatte er an Kindesftatt angenommen und diefer 
erbte nicht nur fein Vermogen, fondern and feine Stelle 


1) Diefe Birons wurden allerdings erft 1723 in den Farftens 
ftand erboben. 
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alé Chef des Bombardircorps '). Der junge Mann 
war aud gum Jélam übergetreten und hieß Soliman 
Mga’). Der Sultan lief Bonneval ein pradtiges Dent: 
mal in Pera fegen, worauf folgende Inſchrift fam: 

„Hier rubet Bonneval Achmed Paſcha, den ote 
ganze Welt fannte. Cr verließ fein Vaterland und 
Grbtheil, um den Glauben der Moslemin angunehmen. 
Bei den Seinigen erwarb er fic in der Welt Ehre; 
aber durch feinen Uebergang gu den Rechtglaubigen ge- 
wann er Ruhm in der Ewigkeit. Cr war cin Weifer 
unfrer 3etten und hatte fowol ibre Grife und Hobett, 
alg ihre Widerwartigfeiten erfahren. Weil ev das Gute 
und dad Böſe an fich felbft erprobt hatte, fo wußte er 
das Scone von dem Haflichen au unterſcheiden. Volb 
fommen überzeugt von dev Gitelfeit aller menſchlichen 
Dinge, ergriff er den glidliden Augenblid, in dee 
Ewigkeit überzugehen, und frank diefen Kelch in -der 
Sreitagsnadt, der Geburténadt ded Herwlidften unter 
den Propheten. Dies war die glückliche Stunde, die er 
fid) erwablte, fid) in die Hande der Barmherzigkeit zu 
geben. Das Paradies fei der Aufenthalt des Bonneval 
Admed Paſcha!“ Auf der landeren Seite des Grab: 
malé lag man: „Betet um Gottes Willen die Vorrede 
des UWlforan fiir die Seele des Achmed Paſcha, des 
Hauptes der Bombardirer.“ 


1) Mercure hist. 3. 123, S. 139. Vergl. Ebend. 2h. 122, 
S. 490. (Manft) Geneal. hift. Rabe Th. 112, S. 299. — Die 
thm zugefdriebencn Memoiren find unedht, und wie die bet feinem 
Leben erfdiencnen Diographicen Bonneval’s voller Unridtigtciten. — 

2) Ginige geben ibn für einen Grafen de la Tour, zugleich aber, 
was wahrſcheinlich, für einen unehelichen Sohn Bonneval’s aus. 
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oon Lord Lovat begegnen wir einem Charafter, wader 
von allen fo pbifofopbifden alé myſtiſchen Vorurtheilen 
wd Sdwaden des 18ten Jahrhunderts frei war, aber 
aud der edleren Segnungen des Menſchenherzens er⸗ 
mangelt zu haben und ein vollendeter grober Egoiſt ge- 
wefen zu fein fdeint. Statt der abenteuertiden, wenn 
auth mit, den einzelnen Fall geſchickt behandelnder Ge- 
wanbtheit gepaarten Unbeſonnenheit eines Bonneval, 
entfaitete er die raffinirtefte Klugheit, bie body xichts we- 
niger als echte Weisheit war. Mit dem 18ten Sabr- 
hunderte hatte er die ſinnliche Luſt, die ironiſche Welt: 
verachtung, den Proteft gegen die älteren moralifden 
Pindemittel und die nackte Selbſtſucht gemein, ſtellte 
dies alles aber in der eiſernen Kraft einer früheren Zeit 
und in der beſonderen Scharfe des ſchottiſchen Cha⸗ 
rakters dar. 

Simon Fraſer Lord Lovat, ein ſchottiſcher Peer, noch 
in den 70er Jahren des 17ten Sabrhunderts geboren, 
batte 1710, wegen einer groben geſchlechtlichen Aus—⸗ 
fhweifung, fein Vaterland verlaffen miiffen, war an 
den Hof von St. Germain, wo fic alle Ungufriedenen 
der britifden Inſeln fammelten, und der in ihrer AWuf- 
nabme nicht wablerifd) fein fonnte, gegangen und da: 
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ſelbſt sur römiſch⸗katholiſchen Kirche abergetreten. Da 
er aber fein Derg für die jafobitifde Sade hatte — 
wie liberbaupt fiir feine — vielmebr berednete, daß ihm 
VGerdienfte um die in England herrſchende Partei grö⸗— 
fere Vortheile bringen fonnten, fo hatte er Ranke ge⸗ 
fponnen, welche entdedt wurden und ihn in bie Baftille 
bradjten. Wieder freigelaffen, trat ex in den geiſtlichen 
Stand und benahm fic äußerlich fo heuchleriſch, daB er 
fic) in. den beften Ruf eremplarifder Frommigkeit fegte, 
wabrend er, ein wabrer Zartuffe, gleidzeitig in zabl- 
reiche Liebeshandel verwicelt war. Eben waren diefe 
in Begriff, ruchtbar zu werden und ibn an weiterer 
Fortſetzung feiner Heiligenrolle zu verbindern, als Dev 
Rod ber Konigin Anna (1. Auguſt 1714) und das 
Gelangen des Hauſes Hannover gu dem britiſchen Throne 
feinen Berechnungen eine neue Unterlage und cin newed 
Ziel bot. Gr catculirte jetzt, daß die neue Dynaftie Ans 
hanger in Gehottland brauchen, daß ſich Gelegentheit 
bieten werde, fic) Gerdienfte um fie gu ermerben, .und 
daß er dadurd) die Folgen friiherer Anſtöße austilgen 
fonne. Gr war aber aud bereit, fic) die gleichen Vere 
dienſte um die vertriebene Dynaſtie zu erwerben, wenn 
er fände, daß deren Actien beſſer ſtänden, als die Han⸗ 
novers. Er verließ den geiſtlichen Stand und ging nach 
Schottland zurück, wo er denn bald fand, daß die jafo- 
bitiſche Sache zur Zeit keine Ausſichten habe, und ſich 
daher mit ganzer Kraft und Geſchicklichkeit dem unbe⸗ 
ſonnenen Unternehmen von 1715 entgegenſetzte. Dadurch 
ſetzte er ſich in ſo guten Credit bei der Regierung, daß 
er nicht nur eine Amneſtie für ſeine früheren Vergehen, 
ſondern auch die durch ihren Beſitzer verwirkten Güter 
der Lovats erhielt. Er ſtand nun an der Spitze des 
mächtigen Clans der Fraſer, heirathete auch erſt eine 
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Grant, bie Tochter eines Ser bedeutendften Hauptlinge, 
dann, nad) deren Tode, cine Verwandte ded Herzogs von 
Urgyle, die fid) jedoch bald wieder von ihm ſcheiden 
lief. Go erwetterten fid) feine VBerbindungen und fein 
Einfluß nad allen Seiten. Von der englifhen Regie- 
rung 30g er bedeutende Jahrgelder, und ward aud mit 
fonftigen Gunftbezeigungen derfelben uberbauft. Man 
wußte in Qondon febr gut, daß man ibn bezahlen miiffe, 
um ibn zu baben, und hatte den beften Millen und 
Glauben, ibn febr gut gu bezahlen. Indeß das alles 
war ibm nod nicht genug, und hauptſächlich er wollte 
fid) von beiden Geiten begablen laffen und nach beiden 
Geiten bin cine Thüre offen halten. Schon feit 1736 
ließ ev fid) in Die jafobitifden Umtriebe ein, und alé im 
Sabre 1739 der ſpaniſche Krieg erflart ward, trat er, 
mit anderen {chottifden Cdelleuten, in Verbindung mit 
Frankreich, gegen welches man fic erbot, falls es ein 
Heer nad Sdottland bringe, 20,000 Mann dazu ſtoßen 
au Jaffer. Der Cardinal Fleury ſcheint dem Unterneh⸗ 
men nidt ganz abgeneigt gewefen gu fein. Nach feinem 
Rode behandelten es die Franjofen nur als eine Art 
Popanz, da fie wohl wiſſen modten, daB die Gade der 
Stuarts auf immer in England verloren fei, und daß 
Englands innere Kraft gu gediegen fei, um durch folde 
Verfude mehr als vorübergehend erſchüttert gu werden. 
Der Pratendent aber, Karl Chuard *), fate febr erklär⸗ 
lide Hoffnungen, ging nad Paris, ließ fic von den 
Franzoſen zu ihren Blendwerken gebrauden, und als er 
endlich fab, daß man ibn immer nur binbielt, obne 
etwas Groferes an feine Sade wagen gu wollen, fo 
war es wobl erflarlid), daß er den verzweifelten Ent: 





1) Geb. 1790, + 31. Ban. 1788, beided zu Rom. 
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ſchluß fafite, dte Sache anf eigne Hand durchzufuͤhren. 
Gr vertraute dem wabren Enthufiasmns eines begeiftes 
rungéfabigen, treuen und ritterliden Volks and berech⸗ 
nete nicht, Daf dieſe treuen Seelen wol das Heer bil- 
‘Den und — tm Falle des Mislingend die Opfer were 
den, daß aber die Entſcheidung von den Führern und 
von dem Stande der Kräfte abhangt. 

Den ſchottiſchen Verfdwornen und namentlich Lovat 
fant Die Unternebmung des Prinzen höchſt ungelegen. 
Die Aufricdtigen unter ibnen batten wol zu einer von 
Frankreich mit gamer Kraft geführten Erpedition Ver⸗ 
trauen gebabt und, wenn nicht den Sturz der Dynaſtie 
in England, dod) dad Wiedererringen ciner ſtaatlichen 
Selbftandigkeit Schottlands von ihr gebofft, aber fie 
fannten die Verhaltniffe yu gut, wm zu glauben, daß 
auch nur das von den blofen eignen Krdften des in 
fich geſpaltenen Schottlands zu erwarten fei. Frankreid 
aber gab nichts, als ein wenig Geld, Waffen und die 
Erlaubniß für die in ſeinen Dienſten ſtehenden ſchotti⸗ 
ſchen und iriſchen Offiziere, das Abenteuer mitzumachen. 
Lovat wäre wahrſcheinlich auch an einer franzöfiſchen 
Expedition nichts gelegen, ſondern das Liebſte geweſen, 
wenn er auch ferner von Frankreich und dem Praten⸗ 
denten durch Nabrung ihrer Hoffnungen Geld ziehen, 
durch Theilnahme an der Verſchwörung auf die Jako⸗ 
biten Einfluß üben, und zugleich von der Regierung ſich 
fiir ben Verrath und die Vereitelung dieſer Plane bee 
zahlen faffen fonnte. 

Indeß alé Karl Eduard nad Schottland fam (1745) 
und tm Anfang glangende Erfolge hatte, mufte er fidh 
dod) erflaren, fonnte er wenigſtens nidt ganglid un: 
thatig bleiben. Im Anfang zwar hielt er ſich zur Re: 
gierung und begniigte fid), feine Qeute gu rüſten und bee 
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reit gu balten, ihdem er beide Theile hoffen lies, daß er 
su ihnen ſtoßen werde. Als aber bei Prefton Pané am 
1. October 1745 dev wilde Muth der erbigten Berg: 
ſchotten iiber cine Die Gegner unflug veradtende Min- 
derzahl der Regierungstruppen gefiegt und damit die 
Hoffnungen der Aufftandifchen auf ſchwindelnde Hobe 
getrieben hatte, lief Fraſer feinen Sohn, der gu dem 
ganzen Unternebmen feine Luſt gebabt haben fol, mit 
500 GlanSlenten gu dem Heere des Pringen ftofer. 
Hier hatte der alte Fuché niet richtig calculirt. Sener 
Sieg war ein 3ufall, cin Erzeugniß des Augenblicks und 
datum nur auf den Augenblick wirkend; die Niederlage 
bet Guiloden, 27. April 1746, war der Ausdrud ded 
wahren Standes der Verhältniſſe und darum ent⸗ 
ſcheidend. 
Lord Lovat ſelbſt mußte in die Gebirge flüchten und 
ward in einem hohlen Baume ergriffen. Jetzt begann 
er die Rolle, in der der achtzigiährige Greis noch zum 
letzten Mal all ſeine Heuchelkünſte entfaltete, um ſich 
wo möglich aus ben Schlingen ſeiner Feinde zu be⸗ 
freien, ſei es durch die Gunſt der Großen, ſei es durch 
den Einfluß der oͤffentlichen Meinung, im unguünſtigſten 
Balle aber fid) doch nod an feinen Gegnern durd das 
Ddium, bas er ihnen gugog, gu rdden und mit cinem 
befferen Ruhme aus der Welt gu gehen, als den er im 
Leben genoffen und verdient hatte. Gs mus in den 
alten. Seiten öfters folde gabe und calgleiche, proteus⸗ 
artige Charafter gegeben haben, und die deutſche Poeſie 
des Mtittelalters hat cinen ſolchen in einem der größten 
Kunſtwerke der Welt gefekert: in Reinede dem Fuds, 
Deffen treues Abbild Lord Lovat war. 
Zunächſt verfudte er es, ob er nicht die Sieger be- 
ſchwatzen koͤnne, und ſchrieb 22. Suni / 3. Bui an den 
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Hergog von Cumberland Folgendes: „Durch dieſes un: 
terthanige Schreiben wendet ſich an Gw. koönigliche Ho⸗ 
heit der unglückliche Lord Simon Fraſer von Lovat. 
Ich würde mid nicht unterſtehen, Ew. königliche Hoheit 
um die geringſte Gnade zu bitten, wenn nicht der größte 
Theil der der Regierung zugethanen Einwohner des 
Landes, wie der Lord Präſident und die damaligen rr 
hanger des Hofed, fic) noc erinnern müßten, daß im 
1715 zur Unterdriidung der Rebellion, mit Gefabr mei 
nes Rebens und Verluft meines cingigen Bruders, Ew. 
königlichen Hobeit Familie mehr. weſentliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet, als irgend eine einzige Perſon meines Standes 
in ganz Schottland. Ich wurde bei dieſer Gelegenheit, 
im Namen des Königs, meines Herm, durch den Grav 
fen von Stanhope, damaligen Staatéfecretair, mit drei 
Schreiben beehrt, worin Se. Majeſtät mie gan; befons 
dere Beweiſe ihrer Gnade gaben, die das ganze Waters 
land 3u einer unverbriidliden Treue batten bewegen 
follen. Ihre Mtajeftat ließen es aud) nit bei blofen 
Worten bewenden. Als id) bet Hofe anlangte und Sr. 
Majeftat durch den verftorbenen Herzog von Argyle 
vorgeftet ward, erfangte ich von Stufe zu State cient 
fo hohen Grad königlicher Huld, wie man now an kei⸗ 
nem eingigen Sdotten wabrgenommen, und batte zum 
Oftern die Ehre, in den Parks von Kenfington und 
Hamptoncourt Sw. konigliche Hobeit auf den Armen 
zu haben, um Sie Sr. königlichen Majeſtät, welde fir 
Solche, fowie far die fonighichen Pringeffinnen, befow 
Dere Zartlichkeit zeigten, au einer grofvaterliden Umar: — 
mung darzureichen.). Ich beſchwöre Sie dabher, mein 


1) Man fann über ben alten Fuchs, der foldhe Erinnerungen 
angiehbt, drgerlid) werden und feine Untreue doppelt ftrafbar fins 


AAA Revd Lovet. 
Herr, ſich vow den betrübten Unrflanden, worin ich mich 
befinde, rühren gu laffen und mir Merkmale Shrer Gate 
und Grefmuth zu geben. Sollte id die Ehre haben, 
bei Gw. finigliden Hobeit gum Handkuß gefaffen gu 
werden, fo wiirde es mir nicht ſchwer fallen, Sie gu 
überzeugen, Daf id dem König und der Regie 
tung nod folde wefentlidbe Dienfte gu letften 
im Stande fei, wie man fic von dem Clend neunund- 
fiebsigidbriger Greife, wie ich bin, der id) nod) dazu allen 
Gebraud meiner Hande und Fife bereits verioren, 
wol nimmermebr vorftellen follte. Ihr königlicher Herr 
Vater, mein allerqnadigfter Herr, war im Fabre 1715, 
im Bergleid mit uns, nod) ſehr jung, als ich Demſel⸗ 
ben cine Fürbitte fur ben Lord Macintoſh tnieend gu 
überreichen und Seinen Schutz fiir denfelben zu erbit- 
ten, die Ehre hatte. Ihro Majeſtät geftanden felbigen 
zu und gaben die Begnadigung Dero Kammerherrn, 
Karl Katheart, mit Befebl, fie in meine cignen Hande 
zu liefern, damit id ſolche gedachtem ord zuſtellen 
foune. Es ift dieſes unter fo viden Zeichen Der Güte 
nur Gines, womit Se. Moajeftat '), wabrend der Abwe⸗ 
fenbeit des Ronigs in Hannover, mic) zu begnadigen 
belicbt baben, und ich zweifle niet, daß dads Blut, 
weldes in den Adern Ew. Foniglichen Hobeit walt, 
eben fo großmüthig und mitleidig fei.“ 

Es balf aber nichts. ovat fas erft im Fort Wil- 
belm, Dann im Fort Auguſt und ward im Auguft nad 
London gefdafft, worauf im November das Unterbaus 


den. Aber es ift allerdings cine ſchwere Aufgabe, einen Mann, der 
ſolche Beziehungen anfithren Fann, köpfen gu laffen. 

1) Hier ift ber 1745 regierende Koͤnig Georg Il., Vater des Hers 
$998 von Cumberland, Grofvater Georgs III. Sohn des 1715 rez 
gierenden Koͤnigs Georgs |. gemeint. 
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ihn bet dem Oberhauſe wegen Hodverraths belangte. 
Bei dicfem Prozeſſe fuchte ex nun alle Shicanen bhervor, 
ibn fo lange als möglich hinauszuziehen, fo daß er Der 
Krone an 10,000 Sf. St. gekoſtet haben fol. Als ends 
lid) alles nithté balf, ſpeculirte er nur nod auf die of: 
fentlide Meinung, welche tiber die, fobald man nicht an 
die Seiten der Stuarts dachte, zahlreichen Bluturtheile 
akmdlig unmuthig ward. Get der Schlußverhandlung 
vor ben Schranken des Oberhauſes zeigte er ſich demü⸗ 
thig und ergeben und machte nur fein Alter, ſeine Ge⸗ 
brechlichkeit, ſeine hilfloſe Lage, die Erbitterung ſeiner 
Feinde, ſeine Taubheit, die Schwäche ſeiner Stimme in 
fo weitem Raume und vor fo groper Verſanmlung, 
endlid) bad Anftrengende und Ermüdende des ganzen 
Gerfahrens geltend. So fand der argliftige Mann mehr 
Sheiinahme im Wolke als viel Beffere. Der Prozeß 309 
fie lange hinaus. Dennod) ward er Ende Mar; 174¢ 
von Oberhauſe des Hochverraths ſchuldig erklärt und 
zum Bode verurtheilt. Wie gewöhnlich ward, ſtatt der 
barbarifchen Strafe ded Hodvervaths *), im Wege der 
Strafverwandlung die Enthauptung mittelft Beiled vere 
hangt. Nach Anhbrung des lirtheils hielt der Qord cine 
furge Mede an dad Gericht, die voll beifenden Spotted 
war. Geine Freunde bemiibten fid), ihm Begnadigung, 
oder dod) Aufſchub ber Vollziehung ded Urtheils auf 
fiinf Jabre, wabrend welder fie feinen natürlichen Bod 
ermarteten, gu erwirken, und da der Wunſch, cinen recht 
ſchlechten Menſchen recht hart beftraft gu feben, zwar 
natürlich, aber dod) auch falfd) und unverniinftig, und 


1) Die Strafe des Hodverrdthers war evigentlid, daf cr erft gee 
bdngt, balo tobt wieder abgefdnitten, die Eingewetde aud feinem 
Leibe geriffen und ed fein Kopf abgefdynitten und ber Leth 

gevierthcilt wurde.. 
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eigentlih fon cin Sug von Radfadt und Harte ift, 
vielmehr bet bem Aublick eines recht . ſchlechten Menſchen 
nur der Wunſch ſeiner recht grundlichen Beſſerung in 
uns erwachen ſollte, wir auch gar nicht wiſſen können, 
ob die ſogenannte Todesſtrafe wirklich eine Strafe iſt, 
ſo hätte man ihnen die Erfüllung ihres Verlangens 
wol gönnen mögen. Gin ſeltſamer Umſtand war es 
dabei, daß ein Menſch, von dem wir nicht wiſſen, daß 
er irgend einen Zuſammenhang mit Lovat gehabt, den 
auch keine Theilnahme für denſelben geleitet zu haben 
ſcheint, durchaus ſtatt Lovat's zu ſterben begehrte. Es 
war dies ein gewiſſer John Painter aus dem St. Johns⸗ 
collegium zu Dxford. Er richtete Schreiben an den Kö⸗ 
nig, an den Grafen Chefterfield’) und an Mir. Pelham?). 
Dek ex fiir Lowat eine Theifnabme. fablte, ergab fid 
aus dieſen Schreiben felbft. Dem König ſchrieb er, er 
möge Den unwürdigen Verräther, der um das Leben 
bitte, mit bem Leben ſtrafen, ihn aber ſterben lafſen. 
„Lvaſſen Sie mich,“ ſchrieb ex, „das Haupt auf den 
Block legen und furdtlos jenen Streich empfangen, 
von welchem id) wabrbaftig glaube, daß er die Geele 
vom eibe trennen und dantit von all ihrem Elende be- 
freien werde.“ An Lord Cheſterfield ſchrieb ev: er bitte 
um weiter nichts, als daß Lovat und feine Familie, 
wegen des großen Verbrechens der Rebellion, deſſen 
dieſer Lord überführt worden und weshalb dieſer Ber- 
rather ganz rechtmäßiger Weiſe zum Tode verurtheilt 


1) Der berühmte Verfaſſer der Letters to his son, Philipp Dor⸗ 
— eae Graf v. GShefterfield, geb. 22. Sept. 1694, + 24. 

ry 1 

2) ae Pelham, Bruder ves Herzogs ‘von Newcaftle, lange 
Mitglied bes Minifteriums Walpole, dann yur Oppoſition überge⸗ 
treten und 1743 Nachfolger Walpole’, + 1754. ‘ 
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worden, begnadigt werden und daß man ihm dagegen, 
zu völliger Genugthuung für die Schuld dieſes Lords, 
den Kopf abſchlagen möge. Dabei war dieſem Wahn⸗ 
ſinne Humor beigemiſcht. Der gleichfalls wegen des 
ſchottiſchen Aufſtandes hingerichtete Lord Kilmarnock 
hatte bet Beſteigeng des Schaffottes geſagt: „Herr, daßs 
iſt erſchrecklithh.“ In Bezug darauf ſchrieb Painter an 
Lord Cheſterfield: „Mylord, ich Fann ungeſcheut die 
Verſicherung geben, daß ich in Betreff der Gnade, um 
Die id) Sie anſpreche, Ihnen durch Mangel an Uner⸗ 
ſchrockenheit bei dem Anblicke des Todes keine Schande 
machen werde, und daß alle Teufel des Milton, mit 
allen Geiſtern der bei Culloden erſchlagenen Schotten, 
wenn ſie beſchworen werden könnten, zur Stelle zu kom⸗ 
men, mich nimmermehr bewegen ſollten, bei Beſteigung 
des Schaffots zu ſagen: Herr, das iſt erſchrecklich.“ 
In dem Schreiben an Mr. Pelham hob er beſonders 
hervor, daß er cine Gefälligkeit beanſpruche, hinfichtlich 
deren er gar ſehr zweifle, ob noch ſonſt Jemand ſich 
mit ihm darum Mühe geben werde, wo er vielmehr 
glaube, daß kein einziger Menſch weiter in der ganzen 
Nation ſei, der ſie annehmen möchte. Das aber ſcheint 
der Keim dieſes Wahnſinns geweſen zu ſein, daß Pain⸗ 
ter beweiſen wollte, er fürchte den Tod nicht, und ſich 
viel darauf einbildete. 

Loyat erhielt keine Gnade. Die Nachricht, daß er 
Bag. ſeiner Hinrichtung beſtinunt fei, trübte ſeine Hei⸗ 
terkeit keinen Augenblick und er beobachtete vielmehr von 
nun an die Haltung eines philoſophiſchen Spötters. 
Als fein Warter ibn einige Tage vor ſeinem Tode 
fragte, ob er weißen ober rothen Wein wolle, antwor⸗ 
tete er: „keinen weißen, wenn ihr nicht wollt, daß ich 
mit einem Laxirmittel im Leibe vor dem Block er⸗ 
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ſcheine.“ Als ber Major des Bower ihn fragte, was 
er made, erwiederte er: „Alles Gutes, denn id be- 
reite mid) gu einem Orte, wo fo leicht feine Majors 
and febr wenig Generalfieutenants hingehen.“ Er wbte 
fid) förmlich cin, feine Rolle in der Tragödie mit An- 
fland zu fpiclen. Wm Tage vor {einem Tode forad er 
mit einem ibn befuchenden Freunde tiber die ins Par- 
fament gebradte Bill wegen Aufhebung der ſchottiſchen 
Erbgerichtsbarkeiten und fagte: er wiinfde, daß alle 
Herren, die fir diefelbe ftimmen würden, den Durdfall 
befommen möchten. Gr verlangte, daß fein Leichnam 
nad) Schottland gebradht und in fener Familiengruft 
in der Rirde gu Kirkhill beigefeet werden folle. Er 
babe zwar früher in feinem Teſtamente verordnet, daß 
die Pfeifer und Mufifanten von Edinburgh vor feinem 
Sarge her fpielen follten; das werde jet freilich nicht 
wohl angeben, indeß vertraue er dod), daß die guten 
alten Weiber in feinem Vande ihm gu Ehren cin Kla⸗ 
gelied anftimmen wiirden. Das Sdhaffot beftieg er am 
20. April 1747 mit volliger Helterkeit, fyrad feinen 
Freunden Muth und Troſt zu, erinnerte an das dulce 
et decorum est pro patria mori und fegte, nachdem 
er nod die Worte deg Ovid recitirt: 
' »Nam genus et proavos et quae non fecimus ipsi 
Vix ea nostra vocoa ) 

fein alteé graues Haupt auf den Blod, wo es der Scharf: 
richter mit einem einzigen Streide vom Körper trennte °). 


1) Denn ben Stamm und die Ahnen und was wir nidt felber 
volbradten, 
Nenn’ id das Unfrige kaum. — 
3) Memoirs of the Life of Lord Lovat; 2ondon, 1746. Merc. 
hist., 26, 122, ©. 440 und 545. By Geneal. va Rad: 
ridten, Th. 118, S. 889, 26. 119, & . 1016, 3). 120, &. 1073. 
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Der Hof zu Ehrenbreitſtein war nod im 18ten Jahr⸗ 
hunderte mehrfach bie Scene von Spukgeſchichten. Oft 
wenn 3. B. der Kurfiirft Johann Pbilipy ') am fpaten 
- Abend, in fein Brevier vertieft, durd die Gemächer 
fdritt und gulegt in das dufere Vorzimmer gelangte, 
fah der wadthabende Gardift durch die Glasthiire cinen 
Hertn in grauem Rod sur Seite ded Nurfiirften, dev 
fide), trotz ſeines ernften Weſens, auffallige Freihetten 
mit dem Fürſten herausnahm. Einſtmals bemerfte det 
Gardift fogar, daß der verdachtige Fremde einige Schritte 
hinter dem Kurfürſten zurückblieb und ihm Schnippchen 
ſchlug und Naſen drehte. Da Fonnte ſich der chrliche 
Soldat nicht enthalten, die Thüre aufgureifen, um den 
frechen Spotter gu faffen, erftarrte aber zur Bildſäule 
und ftarrte offnen Mundes, als ex den Kurfürſten gang 
allein fah und Diefer, fid) herumbrebend, nad der Ur: 
face des ungebubrliden, ungeſtümen Eintretens fragte. 
„Ich habe mid fo erſchreckt um Ew. Kurfüurſtliche Gna: 


ben,” ftammelte der Gardift, „der frevelhafte grane | 


1) Johann Philipp, Freiherr v. Walderdorf, geb. 24. Mai 1702, 
Goadjutor gu Trier 11. Juli 1754, Kurfürſt 18. San. 1756, Bis 
fhof gu Worms 20. Juli 1763, + ‘19. San. 1768. 
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Rod" — ,, So, ift der wieder ba gewefen? das iff ein 
alter Gefannter,” entgegnete der Kurfürſt, und hieß den 
Soldaten auf feinen Poften zurückgehen. 

Bedeutfamer war eine andere Vifion, deren Gewabhrs- 
mann ber alte Obriftlicutenant Wlerander Friedrid) v. 
Trautenberg war. Diefer hatte alé Reibpage die Auf: 
wartung bei dem Rurflirften, als der Gardeobrift v. Eh⸗ 
renfelé cine befremdlide Wusfage des Gardiften rappor- 
tirte, ber in Der vorbergehenden Nacht in der auferften 
Antidhamber auf Poften geftanden hatte. Diefer Gar- 
diſt fab nämlich gleich nach Mitternacht einen Mann, 
den er für den Kurfürſten hielt, von mehreren Cavalie⸗ 
ren begleitet, unter Vorantritt zweier Pagen, deren Je⸗ 
der eine Girandole trug, den Hauptgang herabkommen 
und raſch an ihm vorübergehen. Anfangs dachte er 
nichts Arges, ſpäter aber fiel es ihm bei, daß er von den 
vielen Perſonen auch nicht einen Tritt gehört, und daß 
der Kurfürſt ungemein blaß und mager ausgeſehen habe. 
Der Kurfürſt gab hierauf, nach augenblicklichem Schwei⸗ 
gen, Befehl, daß in der nächſten Nacht derſelbe Mann 
denſelben Poſten einnehmen, genau auf Alles merken und 
zumal darauf achten ſolle, wohin ſich die Geſellſchaft 
wenden würde. Gr ſollte einen Kameraden zu fic) neh⸗ 
men, was et aber ablebnte '). Wie das vorige Mal, 
famen zuerſt zwei leuchtende Pagen, dann ein Rurfiirft 
mit langem weifen Bart, in einen pradtigen Talar 


1) Das Fann ein Beweis des Muthes fein, Fonnte aber aud auf 
nen Berdadt fren, daf der Hatfdhier — ein Winddbeutel gewefen 
fei. Möglich aber aud, daß er den Kurflirften auf einem Geheim⸗ 
gange belauſcht hatte, und daß das Weitere eine Myftification war, 
durch welche man ifn in dem Gedanfen beftdrfen wollte, er Habe 
Geifter gefeben. Dod woher waͤre dazu die Räumlichkeit gekommen, 
von der wir boren werden? 
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geklleidet, hierauf fein Gefolge. Die Thüren des Vor⸗ 
zimmers, in das fie eintraten, blieben offen und der 
Hatſchier folgte ihnen nad. Als fie im dritten Zimmer 
angefommen waren, wenbdeten fie ſich rechts und bier 
zeigte fic) an dev vergoldeten Bapefenwand cine fonft 
nicht dafelbft su bemerfende Thiire. Die Pagen mache 
ten Spalier, Der Rurfirft ſchritt bindurd, die übrigen 
Herren und gulege die Pagen folgten. Wud) der Hats 
fcier ſchlüpft endlich durch die Thüre und tritt auf 
einen Balfen, von dem er in den weiten Raum einer 
yon Menfden erfullten Kirde ſchaut. Im Chore kniet, 
dem Grabftein dew Ridden zuwendend, ein in lange 
Gewander gehillter Mann, tiber deffen Haupt drei Bie 
ſchöfe cine Krone halten. Da erfdeint auf der entges 
gengefebten Seite die Wache; der Hatſchier ſchlüpft gur 
Shire heraus') und Thiire und Alles ift verſchwunden. 
Der Kurfürſt fragte den Gardiften, ob er ſich erinnere, 
den ihm erfchienenen Kurfirften ſchon fonft gefeben gu 
baben. Der Gardift glaubte das, und als ibn nun der 
Kurfürſt nad dem Speifefaal fubren ließ, wo die Bild- 
niffe Dev alten Rurfirften hingen, erfannte der Gardift 
feine Erideinung in dem Bilde des Kurfiurften Philipp 
Chriſtoph. Bald darauf fam die Nachricht, dah Kaifer 
Franz I, am 18. Auguſt 1765 geftorben fei und die 
Krönung Sofephs Il. bevorftehe. Das hatte denn die 
Viſion bedeutet. 

Im Herbft 1767 wurde eifrig an einer Umgeftal- 
tung der Furfurftliden Winterwohnung gearbeifet. Jos 
hann Pbilipp betrieh die Arbeiten felbft und befuchte 
taglid) in den Mittagsftunden den dabei befdaftigten 
Tapezier. Eines Tages fand er ihn am Fuße der ei: 


1) Warum ? 
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ter wie todt liegen. Er ſchaffte ſchleunigſt Hilfe herbei, 
aber es wabrte lange, bevor er ein Lebenszeichen gab, 
und erft am andern Morgen fonnte er erzählen, was 
ihm begegnet fei. Da berichtete er denn: es fet ein 
Here in rothdamaftenem Sdlafrode bhereingefommen, 
den er fur einen Hofcavalier gehalten und eine ftumme 
Reveren; gemacht habe. Diefer aber habe ihn gar grie- 
felig angeblidt und mit einem boshaften Qadeln gefagt: 
„Du machſt Dir da viel vergeblide Arbeit; ein andacd- 
tig Vaterunfer zu beten, follte Dir und ihm wol dien- 
lider fein. Wiffe, daß Derjenige, fiir den Du dtefe 
Zimmer ſchmückeſt, fie nicht begiehen wird.” Erfdroden 
babe er cin Kreuz gefdlagen und das Vaterunfer be: 
giunen wollen. Da fei die Geftalt in Rauch zerfloſſen, 
ein ſchallendes Gelächter ertint und er bewuftlos von 
der Reiter gefallen. Das geſchah am 16. November 
1767; am 25. erfranfte der Rurfiirft und ftarb am 
12. Sanuar 1768. . 

Am berufenften aber war die Silberfammer im nörd⸗ 
lichen Flügel des Schloſſes. Hier fah man zablreide 
Verfamnilungen, unheimliche Geftalten, bald einzeln, bald 
in Zügen herausfommen, hörte feltfame Vine und fremde 
Spraden, ſah die Fenfter beleuchtet, fand die verſchloſ⸗ 
fene Thüre offen, kurz Spuk über Spuk. Es hatte aber 
aud) in dieſen Raumen 1631 und 1632 der M. Felix 
Wendrownifius gewobhnt, deffen oftenfibelftes Gewerbe 
— die Goldmacherei war, wabhrend ibn Mande fiir 
einen Agenten Bethlen Gabor’s Hielten. Dies nahm 
_ bie Hofleute, welde die Hrattifen ihres Herrn mit den 
Franzoſen und deren Verbiindeten nicht billigten, gegen 
ibn mddtig ein und fein befonderer Feind war der fonft 
bet dem Kurfiirften überaus einflufreidhe Geheime Kam: 
merer Michael Wiedmann. Man muß dabingeftellt fein 
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laſſen, wieviel Antheil ſein Groll, oder politiſche Ten⸗ 
denz an folgender Erzählung hat, oder wie weit er ſelbſt 
getäuſcht geweſen. Am 2. Juni (16322) hatte er gern 
gefeben, wenn der Rurfiirft seitig gur Rube gegangen 
ware, denn fein Schwiegervater, der Zöllner von Bop: 
pard, aus dem edlen Gefdledte von Nettedsheim, war 
zum Befud) gefommen. Aber gerade diefen Abend blieb 
Der Herr liber Gewohnbheit lange beim Abendeffen, und 
alg er ihm dann zur Rube leuchten wollte, erfubr er, 
Daf er ihn erft nod gu dem Ungar gu begleiten habe, 
deſſen Arbeit ſich der Kurfürſt erſt nod anſehen wolle: 
Der Ungar erwartete ſie bereits. Er hatte in die Mitte 
des Gemachs einen großen Schragentiſch gezogen, worauf 
ein Teller und auf dieſem ein Becher ſtand. Im Dfen 
brannte ein ſtarkes Feuer. Sie bewunderten die ſchöne 
Arbeit des Bechers und Tellers, an welchem letzteren 
„Heidenköpfe,“ wahrſcheinlich antike Münzen, angebracht 
waren. Dann aber verlangte der Kurfürſt: daß das 
Weitere vorgenommen werde. Der Ungar bat fußfällig, 
ſeiner Schwachheit zu ſchonen, erhob ſich aber, als der 
Kurfürſt zornig auf ſeinem Sinne beharrte, und vers 
ſicherte, daß nicht Furcht ihn abhalten ſolle, den Willen 
Sr. kurfürſtlichen Gnaden zu thun. Das Werk ſei aber 
für ihn mit der höchſten Gefahr des Leibes und der 
Seelen verknüpft und ſo müſſe er einige Vorſchriften 
zur Befolgung empfehlen. Er ſchob nun einen altfrän⸗ 
kiſchen Armſeſſel herbei und lud den Kurfürſten ein, ſich 
darauf niederzulaſſen, unter keinerlei Umſtänden aber 
davon zu erheben, oder auch nur ein einziges Wörtlein 
zu ſprechen. Sonſt ſehe er, der Ungar, ſeinen gewiſſen 
Tod vor Augen. Der Kämmerer ward hinter den Stuhl 
poſtirt und gewarnt, weder von dannen zu weichen, noch 
einen Laut vernehmen zu laſſen. Der Ungar legte nun 
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um den Becher mit den Heidenfopfen cinen mit dem 
anbern Ende an dem Schmelzofen befeftigten Drab, 
30g Demnddhft, unter beftanbdigem leiſen Gebet, drei Kreiſe 
um feine Gaffe und führte endlid) von dem äußerſten 
Kreiſe einen geraden Strid) nach dem Schmelzofen. 
Nachdem er auch noch die brennenden Lichter, in Ge⸗ 
ſtalt eines Triangulums, um den Teller geſetzt, kniete er 
vor den Dfen nieder, wo er fortfuhr, leiſe zu beten, 
aud) von Zeit au Zeit aus der neben ihm ftehenden 
Büchſe cine Species in die Flamme warf, worauf dann 
fedesmal ein gewaltiges Praffeln im Ofen entftand und 
wortber die Gluth aufs Aeußerſte zunahm. Das modyte 
cine Stunde gewahrt haben, und ber Kammerer fab, 
wie der vom Ofen zum Beer gehende Draht erglühte, 
auf dem Beder bide Tropfen ftanden, inwendig aber 
es in den ſchönſten Farben bligte und fpielte, wie er es 
oftmals auf der Silberbiitte gefeben. Allmälig gewabrte 
ev ein Dehnen und Redden an dem Becher, der ausein- 
anderging und an Hobe zunahm, wie aud) die Heiden- 
köpfe ſichtlich zu wachſen ſchienen. Immer cifriger mur: 
melte Der Ungar und immer höher ſchwoll der Becher, 
bis er beinahe mit ben Randern an die Dede ſtieß. Da 
erfdoll ein Sonnernder Knall und. heraus fprangen die 
Heidenfdpfe, alS Manner mit Barten und langen Man- 
tein, gar ſchauerlich anzuſehen. Sie ſchloſſen einen Kreis 
um den Rurfirften und der legte fiel vor Der dieſem 
zunächſt ftehenden Geftalt auf dic Knie, zeigte auf den 
Kurfürſten und fagte: ,, Das ift derjenige, welcher dad 
römiſche Reid) ben Galliern zu überliefern begebrt.” 
Darauf ſteckten fie die Köpfe zufammen, alé gingen fie 
gu RMathe, und wte bas Flüſtern zu Ende, bradjte der 
am entfernteften Stehende cin breites Schwert unter 
dem Mantel hervor, rief: „das ſchickt das Gefeg dem 
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Verräther')!“ und that einige Schritte vorwarté, als 
wollte er auf den Rurfirften einhauen. „Helf, belf, 
Michel!“ rief diefer mit erftidter Stimme, und fofort 
war alles verſchwunden. Der Kurfürſt lag in Ohnmacht; 
aud) der Ungar war wie leblos ansgeftredt auf dent 
Boden und mit Mühe gelang es Dem Kammerer, den 
Kurfirften wieder zur VGefinnung zu bringen, worauf 
aud) der Ungar fic) todtenbleid erhob und den Kurfür⸗ 
ften in deffen Schlafkammer bringen half. Als der Une 
gar fortging, fagte er dDem Kammerer nod: „Ich weiß, 
daß Shr mir von Herzen gram, und follt Shr bald bed 
Ueberdruffed an mir entledigt fein. Dod will ich nicht 
yon Euch ſcheiden, ohne eine Warnung gu binterlaffen. 
SGorget, daß der goldne Becher mit den Heidenkdyfen 
alsbald zerbroden werbde, oder daß wenigftens Se. Kur: - 
fürſtlichen Gnaden niemalé einen Trunk daraus thun. 
Gr mifte anfonften des jdblingen Todes fein, gleich: 
wie ein Seder, der aus dem gebannten Pofal trinfen 
würde.“ — Der Kammerer mußte am Bette des Rurz 
firften bleiben, der gewohnt war, nur von ihm ſeine 
Arznei fiir alle ploglide Alteration: Krebsaugen in Waſ⸗ 
fer gertihrt, gu nehmen. Eben war er ein wenig auf 
feinem Stuble eingefdlafen, als ein flirchterlider Don: 
nerſchlag, bem nach einander mebrere, immer einer bef: 
tiger, ald der andere, folgten, ihn wedte. ,, Das muß 
eingefdlagen haben, und gang in der Mabe,” fagte der 
Kurfürſt, und indem ließ fich in der Phat cin Feuerlärm 
vernebmen. „Es brennt im Laboratorium,“ riefen meh⸗ 


1) Die ganze Scene wiirde wenigfters niht qu der Anvahme 
ftimmen, alé fei der Ungar ein Agent Bcthlen Gabor’s und Verfüh⸗ 
rer des Kurfürſten gewefen. 
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vere Gtimmen und der Kammerer eilte der Stelle gu, 
von der cin dichter Raud) emporftieg. Sie hatten bereits 
die Bhiire Hed Laboratoriums cingefdlagen und der 
Kammerer drang mit den Erſten in die Stube cin. Da 
fiedte der Ungar mit dem Ropfe zwiſchen den Staben 
bes Gitterfenfters, das Geficht blitzblau zum Maden ge- 
dreht, die Bunge weit herausgetreten. Der Rurfiirft 
borte den Bericht des Kämmerers mit fo grofer Bewe- 
gung an, daf Derfelbe fic) ermuthigt fand, den Heren 
fupfallig und flehendlid) zu bitten: er wolle dod) an 
Diefer erſchrecklichen Gefdhidte cin Exempel nehmen und 
von dem gefährlichen Verkehr mit unbekannten Perfonen 
und Den viel gefährlicheren Praftifen ablaffen. »Jacta 
est alea!« war die Antwort; der Kammerer wagte 
nichts weiter gu fagen, und am 9. zogen bie Franzoſen 
in Die Seftung ein. 

Sie famen als Verbündete des Kurfürſten, aber Dod 
ward es ibm bald guwider, mit dem franzöſiſchen Gou- 
verneur de Buffy-Rameth unter Cinem Dade gu leben, 
und er 30g nad) rier in die St. Peters Burg. Hier 
geſchah es am 12. Marg 1635, als alles tm Palafte ſich 
fon zur Mube begeben und der Kammerer Dem RKur- 
fürſten Das fiinfte Capitel des Cvangeliums Matthai vor- 
lag, Daf fid) auf einmal ein fürchterliches Poltern die 
Sreppe bherauf vernehmen ließ. Man hirte ein Pferde- 
getrappel im Vorzimmer, die woblverriegelte Flügelthüre 
fprang auf und cin Metter, in welchem der Kurfürſt 
fogleid) den Ungar erfannte, trieb fein Pferd bid gu 
dem Seffel des Rurfiirften bin und fprad mit rauer 
-Stimme: ,,gib wohl Adht auf bas, was id) Dir gu 
berichten gefendet bin. Deine Feinde haben fid gegen 
Did gufammen verfdworen und ihre Stunde iff ge- 
fommen. Gie werden Dich gur Gefangenfdaft abfubren 
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in frembde Zande '), und wird das der Dit bevorſtehen⸗ 


den Trübſale Geringftes fein, wo Du Did nicht ent- 


ſchließeſt, auf der Stelle mir gu folgen. Denn id habe 
Die Macht, Did in Sicherheit gu bringen.” Der Kur: 
fürſt erhob fic) aber mit ungewibnlider Geſchwindigkeit 
yon feinem Sige, ſchlug ein Kreuz und rief den Namen 
Sefu an, worauf der Ungar mit feinem hölliſchen Klep⸗ 


per im Kamine verfdwand. — Man ficht, der treue 


Diener, der die Politik feines Fürſten entſchieden mis- 


billigte, der Perfon aber liebende Anhänglichkeit bewahrte, 


hielt ſich an den Gedanken, daß dieſelbe in einer Ver⸗ 
führung durch böſe Geiſter wurzele, der Kurfürſt aber 
doch dem Aeußerſten widerſtanden habe. Oder ſoll man 
in der ganzen Sache ein Complott wittern, bei dem der 


Kämmerer ſelbſt im Spiel geweſen und das den Kur-⸗ 
fürſten mit Rift in die Hande liefern follte, in die ce” 
bald darauf durch Sturm und Ueberfall fam? Bn der’ 


Haft su Ling entließ der Kurfürſt den Kammerer, ſeinen 


einzigen Vertrauten, wenn auch mit thränenden Mugen, 


weil er ihn gu gut kaiſerlich fand. 


Friedlidher und mehr dem rein perſönlichen Gebiete 
angehörend war die Viſion, welche der Kurfürſt Johann 


Hugo ſeinem Weihbiſchof Verhorſt erzählte. Es waren 
am 6. Januar 1701 die primae vesperae solennes 


gehalten, zu Ehren der heiligen Drei Könige Kreide, 


wt 


, ze ‘oer 
A Pn ; 


Weihrauch und Wafer geweiht und demnddhft von den’: 7 : 


Hof- und Sdlof-Sacellanen die Gemächer benedicirt, 


worauf dann um 4 Uhr Nachmittags die An AH ADIGe — a 
Andacht ihren Anfang nahm. Es war r Gebtauch bes 


F, 


ay 


" 1) Es geſchah vies am 25. Madr; 1635. Wir behalten uns aber” — 


pen Kurfürſten Philipp Ghriſtoph (Ginen v. Soͤtern) und ſeine Um⸗ 
triebe und Seidel weitere Mittheilungen vor. 


I. . 20 


— 
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Kurfürſten, jedesmal der erſten und letzten dieſer Bet⸗ 
ſtunden beizuwohnen. Diesmal aber hinderten ihn von 
Wien eingetroffene, ſofort zu beantwortende Depeſchen. 
Unter mancherlei Störung verzog es bis zu Mitternacht, 
wo er endlich ſein Brevier unter den Arm nehmen und 
den Handleuchter ergreifen konnte, um aus der Vorſtube 
ſeines Schlafcloſets in das Oratorium hinabzugehen. 
Hell brannten da unten auf dem Hochaltar die Kerzen, 
die ganze Kirche war hell beleuchtet, der Betſtuhl ſtand 
vor dem Altar, aber der Kaplan fehlte noch. Indem 
ging die Thüre der Sacriſtei auf und es traten drei 
Prieſter nach einander heraus, welche keine Chorhemden, 
ſondern koſtbare Pontificalien trugen, nur daß ihnen die 
Infuln fehlten. Sie machten vor dem Altar ihre Knie⸗ 
beugungen und ſetzten ſich dann auf den Stufen nieder. 
Sie ſahen den Kurfürſten an, er ſah ſie an, und endlich 
rief er ihnen in ungeduldigem Tone zu: ſie ſollten doch 
anfangen. „Wir warten noch auf Einen!“ erwiederte 
der in der Mitte. Dem Kurfürſten kam es wunderlich 
vor, daß in ſeiner Gegenwart noch auf Jemand gewar- 
tet werbe; indeß erregte Dod) das Frembdartige der gangen 
Scene feine Neugier '), und er entſchloß ſich, in die Sa⸗ 
ctiftet hinabzugehen, um die Scene naber gu unterfudyen. 
Die Thiire, welche aus dem Oratorium auf die Wendel⸗ 
treppe führte, fand er, wie gewöhnlich, unverſchloſſen. 
Auf der Sreppe aber bemerfte er eine Helle, und als er 
herabſah, erblidte er eine Figur von genau feiner Größe 
und Geftalt, gang ebenfo angethan, ein Buch unter dem 
linken Arm, in der rechten Hand einen filbernen Hand⸗ 
feudter tragend, welche etwa zehn Stufen unter ihm 


1) Daf er aud jegt nod mol etwas Ungewohnliches, aber nidts 
unheimlich Uebernatürliches ſpürte, würde dafuͤr ſprechen, daß er ges 
trdumt babe. Sm Traume befremdet nichts. 
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ging und faft {chon an die Thüre der Sacriſtei gelangt 
war. Mody immer befremdcte es ibn nur, bier Seman: 
Dem gu begegnen, der auf die Sacriſtei gauging, gu der 
er Den Schlüſſel in dex Taſche hatte '), und er eilte dem 
Vordermann nad. - Diefer wendete ſich und zeigte thm 
fein eignes Bild wie in einem Spiegel. Gr ftand re- 
gungslos; die Geftalt drebte fic) wieder um, machte die 
Shire auf, als ware fie unverfchloffen gewefen, und warf 
fie binter fic) gu, daß die Fenfter klirrten“). Der Kur⸗ 
fürſt fand die Thüre verfchloffen und der Schlüſſel wollte 
nidt greifen. Da tiberlief es ibn Falt und warm, und 
heftiger, al8 er herabgefommen, trieb es ihn die Sreppe 
binauf. 3a, ed fdeint, er wollte fich jest aud) im Ora- 
torium nicht Linger aufbalten, fondern in feine Zimmer 
eifen*). Da aber fand er an der Shire, die aus dem 
Oratorium dabin führte, zwei wadbabende Zrabanten, 
die erft vor ibm prafentirten, dann aber die Webhren 
Freugten und auf fein Befragen ftumm blieben. Gr 
wendete fid) nach der Baluftrade und. fah hier mit Ent- 
fegen Die Kirche didt voll Menfden, unter denen er 
allmalig manchen langft verftorbenen Bekannten ent: 
deckte. Auf dem Vetftuble Fniete die Geftalt, die er auf 
Der Vreppe gefehen, in vollem Ornate, von zwei Affi 
ftenten umgeben. Gleich diefen mit dex Inful befleidet, 
faB ein Ddritter Prafat als Celebrant vor dem Altare. 
Jetzt erfannte er die drei Biſchöfe, die thn vor 25 Jah⸗ 


1) Aber vie Geiftliden follten ja aus der Sacriſtei gefommen 
fein und warteten nod auf Ginen, von dem er annehmen mufte, daf 
er nod unten fei. 

V Das ift ecigentlid nidt Geifterfitte; mol aber machen es cilig 


flüchtende Menfden. 


3) Wire er bei wabhrer Befinnung gewefen, fo würde er fid 
nad den Geiftliden umgefeben und diefe nad bem Vorgang befragt 
haben. 

20 * 
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ren geweiht batten und daffelbe jest an feinem Ebenbild 
thaten. Als die Geremonie gu Ende war, wurde das 
Gedrange dichter, bis fic) in der Mitte eine Gaffe bil- 
dete. Durch diefe famen der Kammerporticr und der 
Hoffourier, dann der vorige Hofmarfdall, dann, „ſchöner 
wie ber ſchönſte Sommertag, leuchtend als von Meillio- 
nen Diamanten,” ein Madden von hodftens 15 Sabren, 
in der et feine Schweſter Eva erfannte. Sie trug eine 
Brautkerze und cine folde trug aud in der cinen, in 
der andern Hand aber cinen Palmengweig fein Bruder 
Damian Adolph ). Auch diefer war herrlich angufeben; 
um den blofen Hals, welder wie ein Kryftall durd- 
fidytig war, trug er ein ſchmales rothes Bandden *) 
und fein Ordenskreuz blinkte wie cin Sonnenſtrahl. Das 
Brautpaar, weldem Beide die Kerzen vortrugen, waren 
ded Kurfiirften Vater und Mutter. Shnen folgten die 
iibrigen Kinder, die Verftordenen ſowohl, wte die nod 
Rebenden, wie Die Keſſelſtadt, mit der er eben gu Nacht 
gegeffen hatte, und die Quad’). Dte Lebenden fahen 
febr ernfthaft, die Verftorbenen aber voll unvergleidli- 
chen Entzückens aus. Das Brautpaar wurde zum BVet- 
ſtuhl geführt; die Rergzentrager Enieten gu beiden Seiten 
nieder. und der Bifdof, in dem er fein Ehenbild er- 
fannte, [a8 eine ftille Meffe. Wie das Ite, missa est 


1) Der jungfte Bruder, geb. 8. Suni 1639, Mitter des deutfden 
Ordens und Gomthur yu Brier, kurbaieriſcher Obriftlieutcnant, am 
3 Mai 1664, bei der Bclagerung von Kaniſa, durch eine tirkifde 

tuͤckkugel getdntet. 

2) Wol ſeine Wunde bezeichnend. 

3) Aud die übrigen Brüder, Damian Emmerib (geb. den 7. 
Oet. 1632, + al& Domprobft zu Drier und Speier 15. Auguft 1682) 
und Johann Friedrich (geb. 13. Juli 1636, + ald Freiherr, H. und 
k. ſpaniſcher Felbmarfdalllientenant und kurtrieriſcher Geheimerath 
am 12. Juli 1696). €8 hat aud nod, aufer den drei Genannten, 
zwei Schweſtern gegeben, die wol aud fdon todt waren. 
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geſprochen, trat der Officiant an dad Brautpaar, faßte 
der Mutter Hand, nahm ihr den Ring vom Finger und 
umfdlang fic, wie den Bräutigam, mit der Stola. — 
Jetzt aber veranderte fid) auf einmal, obne daß er be: 
merkte, wie es guging, die gange Scene). Gelbe Ker: 
gen brannten auf dem Altar, ſchwarz ausgeſchlagen 
waren die Wande, ernft und feierlid) tinte das Dies 
Irae, e6 war ein Traueramt. Um den Sarg drangten 
fid) die Miniftranten; als es endlich cine Vide gab, ſah 
er ſich felbft im Sarge, mit ber Inful und den übrigen 
biſchöflichen Infignien angethan. Er fah, wie der Sarg 
erhoben, in Die auf der Cpiftelfeite gedffnete Gruft her⸗ 
abgelaffen, ein zerbrochenes Wappenſchild ibm nachge⸗ 
worfen wurde. Jetzt erft glaubte er, das Bewußtſein 
gu veriteren. Als er endlid) aué feiner Betäubung er- 
wachte, fand er fid) von Stille und Einſamkeit umge- 
ben’) und ſchleppte fic) mühſam nad {einem Schlaf⸗ 
zimmer, wo et eine febr unrubige Nacht verbrachte. 
Spat am Morgen fcellte ex dan Kammerdiener. Als 
Diefer Dem Bette gufchritt, ftrauchelte er, butte fich und 
ergriff einen Ring, den er dem Kurfürſten überreichte. 
Es war der Zrauring feiner Mutter, den er 
feit 20 Jabren ſchmerzlich vermifte’). Der Kur⸗ 
fürſt ftarb übrigens erſt zehn Jahre, aber genau zehn 
Jahre, nach jener Ract 


1) Ganz dem Traume gemaͤß. 

2) Aber war wirklich im Oratorium fein Gottesdienft geweſen? 
Oder ware der Kurfürſt während deffelben eingeſchlafen? Hat er ſich 
da nidt bei den Geijtlidcn befragt? War etwa irgend cine Nad 
liffigteit im Spiele, gu deren Berdedung man den Traum des Kure 
firften benugte, feine Verwirrung vicleidt now verftdrtte ? 

3) Died jedenfall’ der merkwürdigſte Umftand in der Geſchichte, 
ver cin Polizeigenie gu Berdbadt gegen ben Mammerdiener veran⸗ 
laffen koͤnnte. 
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Diefer Kurfürſt war der zweite Sohn oes kaiſerl. 
Obriftlientenants Wilhelm v. Orsbeck gu Vernid), aus 
deffen Ehe mit Maria Katharina v. d. Qeyen, einer Schwe⸗ 
fier des Kurfiirften von Trier, und ein febr tüchtiger, treff- 
licher Fürſt. Er war am 13. Sen. 1634 geboren, ſtu⸗ 
dirte in Köln und Maing und im Collegium germa- 
nicum yu Rom, von wo Der Jefuitengeneral P. Oliva 
fon damals ſchrieb: „Es wird dieſer Bingling, zu 
reiferen Jahren gelangt, nicht viele ſeines Gleichen in 
Deutſchland finden, und möchte er wol Sr. Eminenz 
(dem Kurfürſten Karl Kaſpar) zum Nachfolger beſtimmt 
ſein.“ 1655 verließ er Rom, ſtudirte noch in Paris 
und Pont⸗a⸗Mouſſon, fam 1657 in dad ſpeierſche, 1658 
in das trieriſche Domeapite, ward 1660 Domdechant 3u 
Speier, am 7. Jan. 1672 zum Coadjutor ſeines Oheims, 
am 16, Juli 1675 gum Biſchof von Speier gewablt 
und frat die Regierung des durd) den Krieg auf das 
furchtbarſte verwiifteten Kurſtaats am 9. Juni 1676 an. 
Gr ftellte den Wohlſtand des Landes durch zweckmaäßige 
Maßregeln her und begriindete die Verwaltungsorgani- 
fation, welche bis 1794 im Wefentliden unverandert ge- 
blieben ift. Seiner anerfannten Recdhtserfabrenheit ver- 
danfte er den Ruf gum Amte eines Faiferliden Kam⸗ 
merrichters (1677) und bewabrte fie aud durd 66 
trefflide Verordnungen, durch die er. die Geſetzgebung 
des Kurſtaates regelte. Der franzöſiſche RMefugié Blain- 
ville fagt von ihm in feiner Reiſebeſchreibung (1, 124): 
„Johann Hugo, aus dem Haufe der Freiherren v. Ors⸗ 
bed, ift der ebte feines Stammes und beinabe ſchon 
72 Jahre alt, von guter Geftalt und von einer Leutfe- 
ligkeit, welche ihn von Jedermann angebetet madt, ein 
offenbarer Feind aller Ungerechtigheit und Unterdriidung, 
dev cin herzliches Mitleiden mit feinen Unterthanen bat, 
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die unter den Bedrangniffen ded Krieges feufgen, und 
fic lieber mit mafigen Einkünften begniigt, als daß 
er fie mit fdweren Abgaben bedritefen follte. Gr ft, 
mit einem Worte, cin wabhrer Vater feines andes. 
Sein Hof, dev feinem Vorbilde folgt, ift unwiderſprech⸗ 
lid) einer von den geregeltften in Deutſchland. Er be: 
fteht aus wabrhaftig weifen Mannern, welche Ehre und 
Redlichkeit allen anderen Dingen vorziehen. — Hier 
wird die Gerechtighcit unparteiifd) verwaltet, und man 
fiehet bier nits von dem Stolz und der Veradhtung 
Der Tugend, nod) von den Gottlofigkciten, mit denen 
Der gropte Theil diefer braufenden Höfe fo großthut.“ 

Gr ſtarb am 6. Januar 1711 in der Burg gu Co- 
blenz. Das Gedächtniß der zehn Jahre vorber verleb- 
ten Dreifdnigénadht hatte fic) fo tief in das Gemüth 
des Kurfiirften eingepragt, daß er von ba an fiir die 
heiligen drei Könige ftets eine befondere Andacht beseigte, 
ibnen zu Ehren einen Altar in der Domkirche erbaute 
und fid) feine Begrabnifftatte au defferr Füßen erwablte. 
Da er der Letzte feines Stammes war, fo wurde, wie 
ihm der Traum vorbhergeseigt, wie er aber auch ſchon 
damals vorberwufte, fein BWappenfcild') zerbrochen 
und mit ihm in das Grab gefenft. 

Uebrigens follen die Spukgeſchichten der Pbilipps- 
burg gu Gbhrenbreitftein *) eine Gauptveranlaffung ge⸗ 

1) Das Wappenſchild der Orsbede, deren gleichnamiges Stamm: 
haus in der Mabe von Sittard und Gangelt lag, enthielt im golde⸗ 
nen Felde cin rothes Andreasfreuz und in jedem der vier Winkel 
befand ſich, wie hoͤfliche Herolde fagten, cin grünes Blatt der Waſ⸗ 
ferlilie. Unhoͤfliche Herolde aber fanden in diefen angebliden Blät⸗ 
tern ein gang anderes, durdh die harlemer Wirthin und Götz von 
Berlidingen beruͤhmt gewordenes Bild, deſſen Namen fie aud in dem 
Namen des Gefdledtés er—ennen wollten, und würde fonad das Ways 


pen ein Sprechendes gewefen fein. 
2) Siehe den Rheiniſchen Antiquarius (Coblenz, 1845), cin höchſt 
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geben haben, daß der letzte Kurfürſt von Trier, Clemens 
Wenceslaus '), feine Reſidenz erft nach dem Dikafterial: 
bau, dann in daé au Coblenz neverbaute Schloß verlegte- 


merkwuͤrdiges, fiir Liebbaber von Guriofitdten duferft angichendes 
Bud, worin fid, allerdings unter mandem Brodenen und in etwas 
munderlidcr Form und Verkettung, cin Reidthum von intereffanten 
und anmuthigen Gefdidten aus dortigen Gegenden findet. 

1) Bekanntlich cin Pring aus dem Rurhaufe Sadfen, geb. 2S. 
Sept. 1739, 1763 Firfthifhof zu Freifing und MNegensburg, 1768 
Kurfirft zu Brier, refignirt 1803, + 27. Juli 1812. 


Mis celle n. 


20 «+ 





1. Ritfhe und Rusca. 


Andreas Nitſche (f. S. 390) ward am 17. November 
1731 auf der landvoigteilidjen Seidau bei Budiffin gebo- 
ren. Sein Vater war ein dafiger Cinwohner gleidhen Na⸗ 
mens, feine Mutter Anna Nitſche geborene Miethe. Den 
erften Unterridt genof er bei dem dortigen Schullehrer 
Karl, fam dann in die graflid) Gersdorf'ſche Schulanſtalt 
gu Uhyſt und 2 Sabre fpdter auf das Gymnafium gu Bu- 
Diffin. Cr ftubirte zwei Sabre gu Wittenberg und dann in 
Leipzig. Von Leipzig ging er nach Kopenhagen und von 
dba nad) Mosfau, wo er eine philofopbhifde Profeffur an 
ber Univerfitdt erhielt, die ex jedoch ſchon nad) Sabresfrift 
wieder aufgab und mit einem ruffifden Cavalier nad Wien 
reifte. Won ba ging er nad) ber Schweiz und blieb einige 
Beit auf der Ufademie gu Genf. Dann ging er nad) 
England und befudte die Univerfititen Orford und Came 
bridge. Dann über Holland und Lube nad) Mufland zu⸗ 
rud, wo er feinen Aufenthalt abermalé in Moskau nahm. 
AU diefen Meifen ſcheinen maurerifde Wrbeiten gum Grunde 
gelegen gu haben und wol diefelben Verbindungen vermit- 
telten feine vertraute Verbindung mit dem Haufe des Ge- 
beimenrathé und Senators Grafen Michael Soltifow, deffen 
dritte Tochter, die Grdfin Marie Goltifow, er 1779 beira- 
thete. Aber fdon 1776 hatte er das Rittergue Mengels- 
dorf und Löbensmüh gefauft und bezog es von 1780 an. 
Gr führte den Titel alé kurſächſiſcher Hofrath. Seine Che 
war finderloé, aber glidlid. Er + am 18. Suli 1795 
am Mervenfieber. Im Befige ausgebreiteter Verbindungen 
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und Correſpondenzen, lebte ex dod in Mengelsborf ganz 
zurückgezogen und einſam. Er ſchrieb viel, ließ aber, ein 
Gedicht auf den Tod ſeines ehemaligen Lehrers der Chemie 
in Leipzig, des Prof. Rüdiger, ausgenommen, nie etwas 
drucken. Er verſtand die drei vornehmſten alten und die 
meiſten neueren Sprachen. Sein Teſtament fing ſich fol⸗ 
genderweiſe an: 

„Beſtelle dein Haus, denn bu mußt ſterben! Go ruft 
ben Sterblidjen BVernunft und Erfabrung — fo ruft dem 
Manne die Meligion au, der Chriſtum als das ewige 
Wort des Vaters au finden das Glück gehabt hat. Heilig 
fet alfo aud) mir diefe Stimme, damit mein Hats beftellt 
fet, wenn fie erfdjallen wird, — Mein geiftiges Alles über⸗ 
gebe ich in die Hdnde meines barmbersigen Vaters — bes 
Vaters der Liebe, von dem ich ſolches erhielt, denn es ift 
— fein; feine Gate gebrauche es in finftigen Cwigfeiten, 
nad feinem gndbdigen Wohlgefallen. — Fur meine körper⸗ 
che Hille werden meine zurückgebliebenen Freunde forgen: 
daß fie in aller Stille in die blofe Erde begraben, und um 
einer rubigen Berwefung au geniefen, mit einem Seine 
bedeckt werde, auf den id) Sie beigelegte Grabſchrift au 
fegen bitte. <2 

Epitaphium. 

Reiſender! 
Suche meinen wahren Namen nicht auf dieſem Steine, 
denn meine Mitpilger hatten die Vaterſprache vergeſſen und 
nannten mich in ihrem Mutterlande 


Andreas Nitſche. 


Sd) trat den 17. Nov. 1731 auf der Seidau bei Bubdiffin 
in ihre Gefellfchaft, veifete lange, wie fie, in bent ſinnlichen 
Kreife herum, und fam nicht eher gur Rube, als bis id 
auf die gerade Linie der Ewigkeit fam, bas verforne 
Wort wiederfand und in ihm die unverfiegende Quelle des 
‘Sein’, Leben’ und Bewegens erblicte. Geringe ift 
bie Anzahl ber Tage, dte. id) durchlebte; aber fehr grog tft 
die Menge des Guten, bas der Vater det Menfden im 
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Leiblichen und Geiftigen an mir thet. Durch feine Liebe 
gcleitet, fand ich in cinem fremden Sande cine zaͤrtliche Ehe⸗ 
gattin und Freunde. Der Tod entriß mis den 

-thren Armen; mein Geiſt hielt ſich beim Scheiden an die 
vaterlide Hand ded Vaters der Geifter, der ihn mit Un- 
ſterblichkeit bezeichnet hatte, und her Tod behielt nichts alé 
das Gebhdufe, darinnen id Sabre wohnte. Verweſung 
ift allmdlige Auflifung des Sterblichen in feinen Urſtoff, 
und dieſes glückliche Loos wird hier der Hülle zu Theil, die 
unter dieſem Steine die allgemeine Veredelung erwartet!“ 

Sein Leichnam ward am 23. Juli nad Budiſſin ab- 
gefabrt und dafelbft am 23. gum Taucher beerdigt. 

Bur felben Zeit lebte aud) cin anderer Laufiger, cin 
Wende, Namens Rusca, der fid) gleichfalls im Soltikow⸗ 
ſchen Haufe ldngere Seit, als Hauslehrer und fonft, aufge⸗ 
balten und grofe Meifen im Dienfle der theoſophiſchen 
Maurerei gemadt hatte. 


— — 


2. Keßler und Mylius. 


Chriſtian Friedrich Keßler war der Sohn eines ſaal⸗ 
feld'ſchen Cabinetsſecretairs, der früher bei dem ilmenauer 
Bergbau angeſtellt geweſen war, und einer Frangofin und 
wurde 1728 oder 1729 in Saalfeld geboren. Spater ward 
fein Vater Syndicus der Brüdergemeinde in Ebersdorf und 
ftarb dafelbft um 1757. Die Witwe ſtarb wenige Jabre 
fpdter. Der junge Keßler wobhnte feit 1748 im Britder- 
haufe gu Ebersdorf und ſcheint fic) frühzeitig mit Zeichnen 
und Felbmeffunft befhaftigt gu haben. 1752 zog er nad 
Herrnhut, wo aud feine Sdwefter 1760 ober 1761 gee 
ftorben tft. Er vervollfommnete ſich im Felbmeffen bei 
‘einem = junftmdfigen Felbmeffer, Meuter, welder fpdter in 
Nordamerifa geftorbern ift, und nahm mehrere oberlaufitziſche 
Giiter auf. Bei diefer Gelegenheit ward er mit bem Ge⸗ 
betmenrath ». Hund auf Unwürde (f. ©. 356 ff) befannt. 
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Spaͤter gab er ſeine Berbindung mit den Herrnhutern auf, 
ging unter bie ſchleſiſchen Bolontaire, welche der k. k. Ge⸗ 
neral Freiherr v. Beck errichtete, ward Lieutenant und kam 
in die Suite des genannten Generals. In Dſtritz lernte 
er einen emeritirten oͤſterreichiſchen Lieutenant v. Keßler ge⸗ 
nannt Sprengseifen kennen. Dieſer, deſſen Vater Elias 
Hauptmann der Herrſchaft Friedland geweſen und in Oftrig 
geftorden war, ſtammte aué einer fatholifdjen Linie eines zit⸗ 
tauer Patriziergeſchlechtes (©. 368) und war der Legte feines 
Stammes. Er abertrug Adel und Wappen auf den Lieute- 
nant Keßler, welcher fpdter gu dem Gnfanterietegiment Arem⸗ 
berg fant, 1763 Major war, zuletzt aver in Thüringen geledt 
und eine Zopograpbie des Meiningenfthen Oberlandes ge- 
ſchrieben bat. Gr fol auch der Verfaffer des Anti-Saint- 
Nicaise fein. 

Sohann Wilhelm Mylius, Premierlieutenant der kur⸗ 
fadfifhen Ingenieurs, fam gu Anfang Hes fiedbenjabrigen 
Krieges nad Leippa, um einen Bau gu leiten, und blieb 
dann bis an fein Ende dafelbft. Er war ein geſchickter In⸗ 
genieur und philoſophiſcher Kopf. Cinige Seit vor feinem 
Ende erflirte er ban Prediger feines Kirfpiels, daß fein 
philoſophiſches Syſtem zu feiner Berubigung dod) nicht 
ausreiche. Er erſuchte ihn, ihm gu einer nod zu beſtim⸗ 
menden Zeit das heilige Abendmahl zu reichen und ſich 
vorher mit ihm darüber ſo zu unterreden, wie er es mit 
bem Cinfaltigften ſeiner Kirchkinder gu thun pflege. Einige 
Seit darauf ward er vom Schlag gerührt, lief den Prediger 
rufen, genof daé hetlige Abendmahl und flarh am 3. Oet. 
1798, im G6lften Jahre feines Alters 


3. Heiuridh Gottlob von Debſchüb. 
Heinrich Gottlob von Debſchütz, der Sohn Heinrich 


Sigmunds v. Debſchütz auf Oberlichtenau, kurſaͤchſiſchen 
Nathe und Landesaͤldeſten des Fuͤrſtenthums Gorlig, und 


— 
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ber Anna Sidonia v. Gherhardt auf Oberlichtenau, hatte 
fdyon bei Lebzeiten feines. Waters die Guͤter Langenau und 
Flachenſeifen in dex Oberlaufig, wie es fcheint, durch Ver- 
Heirathung mit Magdalene Tugendreich, verwitweten v. eff, 
geborenen v. Meibnig erlangt, wit der er in tinderlefer Ehe 
lebte. Gr war am. 1. Sept. 1656 geboren, war erft durch 
Hauslehrer, dann ein Jahr lang in Dresden unterrichtet 
worden und hatte 1676 — 1679, nad dem Beifpiele feines 
Waters, grofere Reiſen durch Oefterreih, Italien, Frank. 
reich, bie Schweiz. gemadht. Am 24. Februar 1692 ward 
ex ermordet. Ueber die Umftinde, unter welchen dieſes ge- 
fdheben, gibt es awei von cinander etwas abweichende Be⸗ 
richte, welche aber beide noch Manches dunkel laſſen. Nach 
dems einen, der blos auf mündlichen Erzählungen beruht, 
wohnte er einer adeligen Hochzeit zu Armenruhe in Schleſien 
bei. Bei Tiſche kam er einem Freiherrn v. Braun gegen⸗ 
über gu ſitzen, den er früher nie geſehen haben ſoll, bei 
deſſen unerwartetem Anblick er aber ſo erblaßte und beklom⸗ 
men ward, daß es ſeinem Nachbar auffiel, dem er, auf Be⸗ 
fragen, endlich geſtand, daß er eine außerordentliche Furcht 
und heftige Abneigung vor jenem Braun empfinde, unge⸗ 
achtet ex ihn gum erſten Male ſehe. Seine Angſt ſtieg fo, 
daß ex vom Tiſche aufſtand, ſich in ſeine Kammer zurückzog 
und au. Bette legte. Die Geſellſchaft war ſchon fo froͤhlich 
geworden, daß man ſeine Abweſenheit anfangs nicht be⸗ 
merkte. Als man ihn fpdter doc) vermißte, plauderte fein 
Nachbar die Urſache qué und als aud) Braun. fie erfuhr, 
ſtürzte ex in der Weinhige hinaus, lief fid) das Zimmer 
Debſchützens zeigen, ergwang ourd) Drohungen bie Deff⸗ 
nung der verfdloffenen Thüre und flack den Entkleideten 
und Webrlofen in den Leib, daß er. niederfturgte und bald 


darauf verfdied. Mach dem andern Beridt, der mit gewiffen 


Worten feiner Grabfdrift beffer übereinſtimmt und aus fei- 
nen au Zittau 1693 in Folio erſchienenen Funeralien entlehnt 
ift, hatte er an jenem Page, dem Sonntage Invocavit, erft 
feine Gemahlin nad Papfibain in die Kirche begleitet and 


dann feinerfeité bon Gottesdienfie in. Harpersdorf beigewohnt. 
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Hierauf begab er ſich mit den Landesaͤlteſten des goldber⸗ 
giſchen Weichbildes, Carl Siegmund v. Mauſchwitz, mit 
welchem er als Curator ſeiner Frauen zu ſprechen hatte, in 
deſſen Wohnung ju Armenruh. Sie begleiteten Maspar 
Murad v. Spiller, der v. Braun auf Bertelsdorf und 
deffen Better, der v. Braun. auf Mergdorf. Zu Mittag 
fpeiften fie febr vertraulid) aufammen. v. Debſchütz gebt 
aber vor bem Abendeffen au Wette, weil er des andern 
Morgens zeitig nad Sauer in Medtsangelegenheiten reifen 
wollte. Gleich darauf fommt ihm ». Braun auf Merzdorf 
nad, fegt fich gu ihm aufs Vette und madt ibm vielfal- 
tige Careſſen, herzet und küſſet ibn. Die andre Gefellfdaft 
fommt nad und ſucht ibn fortgubringen, allein ex läßt nidt 
ab und wirft mit ehrenrührigen Meden unr fic, bis endlid 
v. Debſchütz, um nicht im Bette iiberfallen gu werden, auf: 
fet. Und obgleid ex an fic) bidt, aud dem v. Braun, 
ben er verher nod nie gefehen, fein Wort fagte, fo fudhte 
diefer ¢8 dod durch beifiende Worte dabin gu bringen, daf 
‘bebe gum Degen griffen. Die Anweſenden brachten ſie 
gwar auseinander, aber wabrend fie mit Debſchütz redeten, 
ſtieß v. Braun unverfehens zwiſchen ibnen durch, verlegte 
Debſchütß fo, daß er eine halbe Stunde darauf fiarb, und 
fprang auf und davon. Der Leichnam ward in Lichtenau 
beigeſett, wo ihm fein Vater neben dem Altar cin Denk: | 
mal fegen lief, cin hoͤlzernes Schnitzwerk mit ſymboliſchen 
Verzierungen und einer Tafel in Form eines gefalteten Tu⸗ 
ches oder Vorhanges, mit folgender Inſchrift: 


Mein Leſer! 
Du wirſt fallen, 
Du weißt aber nicht, wenn, wo und wier 
Drum lerne die Kunſt wohl zu ſtehen, 
So kannſt du ploͤtzlich, und doc ſelig, fallen. 
Wife ſtand und fiel der woblgeborne Ritter und Herr, 
Herr Heinrich Gottlob v. Debf hig, 


Auf Langenan und Flachen Seiffen, Crb-Herr auf Lichtenau. 


Dieſer trat in bas Leben Anno 1656. den 1. September. 
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Und lernte dte Kanftwohl zu ſtehen, 
Bei Gott in Gnaden durch Fucht, Liebe und Vertrauen: 
Bei denen Menſchen in Liebe durch Tugenden. 
Denn ſein Fleiß blieb niemals ſtehen, 

Er zierte ſeine Jugend mit Adelichen Exercitiis und Sprachen, 
Und erbauete ſeinen Verſtand durch vernünftiges Reiſen, 
Beſahe ganz Italien, Frankreich und andere Orte mit Nutzen, 
Und ruhete endlich in der Liebe einer frommen Lebens⸗Freundin, 
Der wohlgebornen Frauen, Frauen Magdalenen Tugendreich 
v. Left, gebornen von Reibnig. 

Witwen und Frauen auf Langenau und Flachen Seiffen, 
Mit der ex eine zwar unfruchtbare, dod aber fehe vergnügte 


The geführt 
Alſo ſtand er 357, Jahr und 13 Boden im Leben rahmlich- 
Und fiel 1692 den 24. Febr. gue Armen⸗Nuh in Schleſien 
Durd einen unverhofften Degenſtoß eines verfteliten Freundes. 
Dod weil er mit Fefu im Leben geftanden, . 
So fonnte er aud) ohne diefen im Tode nicht fallen. 
Darum fillet ber Gerechte, fo witd er doch nidt — 
Denn der Herr erhaͤlt ihn, Pſalm 37, 24.“ 


Auf einer kleineren, darunter befindlichen Schrifttafel iſt ber 
34, und 35. Bers aus dent Iten Gapitel bes 2ten Buches 
Samuelis ausgeſchrieben: 


„Deine Hände find nicht gebunden, deine Fuße find 
nicht in Feſſel geſetzet: du biſt gefallen, wie man vor 
böſen Buben fallet. Da beweinete thn alles Volt 
nod) mebr. 

Da nun alles Volk hinein fam mit David gu effen, 
ba es nod) hod) Pag war, ſchwur David, und fprad: 
Gott thue mir dies und bags, wo id Brod oder etwas 
fofte, ehe die Sonne untergehet.” 


Sn einem von dem Geſchichtſchreiber des Debſchũtiſchen Ge⸗ 
ſchlechts, George Wende, verfaßten wortreichen Entwurfe 
einer Grabſchrift finden ſich als — auf die To⸗ 
desart folgende Stellen: 
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„Das klaͤglichſte (cider! ift, — 
daß er nidt, als ein Kriegémann vor feinem Feinde im Felde, 
fondern gang; unſchuldig vor feinent vermeinten Sreunde in 
ber Kammer, 
etblaffen müſſen“ — — 
„Er ftand wieder auf, um einem Unglid gu entgeben, 
gerieth aber dadurch allererft in bas groͤßte Unglück.“ 


Mls in ben achtziger Jahren des 18ten Jahrhunderts - die 
Gruft gesffnet wurde, um einen Herrn v. Lében, denen bas 
mals Ridtenau gehdrte, dort gu beftatten, fand man den 

am jenes Ermordcten nod) ganz unverfehrt. Die 
Ginger fühlten fid) wie Leder. an und es mar unmoglid, 
ben goldnen Ring davon abzuziehen. Ebenſo unverweslid 
fag dex Leichnam eines Heinrid) v. Debſchütz von 1672 bis 
1782, wo ev durch eine grofie Ueberſchwemmung fortgefabrt 
wurde, in der Rirde zu Reufomnig. 


4, Abenteurerleben. 


Bei der fruchtlofen Belagerung von Cobleng burch die 
Sranzofer im Sabre 1688 entdedte man, daf bie Schüſſe 
bes beften Conftablers auf dem Chrenbreitftein ohne Effect 
hiber bas frangofifhe Lager hinausgingen. Man nahm ihn 
in Haft und entdedte ein Cinverftdndnifi deffelben mit den 
Feinden. 

Der Mann, von welchem, wol ſeiner „anſehnlichen 
Freundſchaft“ halber, der Rheiniſche Antiquarius (S. 613 
ff.) nur den Vornamen Hugo anfuͤhrt, war eines Gerichts⸗ 
ſchreibers Sohn’) und die nahen Beziehungen ſeines Va⸗ 
ters zu dem kaiſerlichen Generallieutenant Melchior v. Hatz⸗ 
feld) verſchafften ihm eine Fahne in deſſen Regiment, mit 


1) Wir glauben, in oder bet Andernad. 
2) Geb, 1593, 1641 Reichsſsgraf, + 1658. 
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dem er vor Rrafau ') jog. Er zeichnete ſich durch Neigung 
und Geſchick für die Bedienung der Geſchuͤtze aus und hatte 
die befte Ausſicht auf Beforderung. Er fdeint aber ebenfo 
fortwabrend viel Neigung und-Gefdid fir die Bedienung 
der Weiber gehabt au haben, und cin Bug diefer Art, der 
ton in cin Dorf jenfeits der Weichſel geführt hatte, brachte 
ihn in dieHaͤnde ſtreifender Rakoczyaner 2). Dieſe verkauf⸗ 
ten ifn um wenige Groſchen an einen tatariſchen Häupt⸗ 
ling, ber ifn im raſcheſten luge ber Ukraine zuſchleppte, 
unterweges aber an einen Haufen räuberiſcher Heidamaten 
verlor. Diefe bradten ihn, nad langem Mitte, det an dem 
Schloſſe Kaminieg vorbeiführte, gu ihrer in der Hobe eines 
fteifen Felſen gelegenen Hoble, in welche die Leute. in einem 
Korbe gezogen wurden. Gr war bei einer completten Räu⸗ 
berbande, von der fein Cntfommen möglich ſchien und bie 
unter dent fivengen Befehl eines Hetman ſtand. 

Der gefangene Fähndrich fand in der Höhle ein als 
unbrauchbar in den Winkel geworfenes Falconet, erregte 
das Erſtaunen der Bande, als er es blank putzte, verdiente 
ſich einen Trunk grünen Weines von dem Hetman, als er 
es auf die hergeſtellte Laffette gerichte, und war der 
Liebling Wee geworden, als er den erfterr Probeſchuß ge⸗ 
‘than hatte. In der Hoͤhle beftand er eine lange Belage⸗ 
rung durd die Scharen des Siniawski und der Potockis 
und die Sache ſchien ein ſchlimmes Ende zu nehmen, als 
es den Belagerern gelungen war, den Maubern bas Waſſer 
abzuſchneiden. Ein glücklicher Schuß aus dem Falconet, 
der den Belagerern den Pulkownik, den Leiter der Ein⸗ 
ſchließung, tödtete, half aus der Noth durch gaͤnzliche Zer⸗ 
ſtreuung der Polen. 

Der Hetman belohnte das Verdienſi ſeines Conſtablers, 


1) Alſo begann die Kriegslaufbahn unſeres Abenteurers um 1657, 
wo ein kaiſerliches Heer den Polen gegen die Schweden zu Hilfe zog 
und Hagfeld Krakau und Poſen eroberte. 

2) Leute des mit den Schweden Serbanheten Fuͤrſten von Sie⸗ 
benbürgen, Georg 1. Rakoczy. 
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indem ev ifm dle Tochter des vorigen Hetman zur Frau 
gab, nachdem ex ihn im der Walachei durch den nächſten 
Papas in die rechtgläubige Kirche hatte aufnehmen laſſen. 
Nun wohnte ex auf dem Gute ſeiner Frau in dem Dorfe 
Glubowa. Seine Madufd war cin (hones Weib und gu⸗ 
ten Gemüths; nur trieften ale ihre Kleider, mit Ausnahme 
des Kirchenmantels, von Fett; dics freilich dad befte Schug- 
mittel gegen allerlei landübliches Ungegiefer, was bie Hütte 
verpeſtete. Go wurden ihm die immer kecker und haͤufi⸗ 
ger ausgeführten Raubzüge, gu denen er entboten wurde, 
bod zur Erbolung, fo oft und ſchwer ihn auch das Ge⸗ 
wiſſen ſchlug. Einſt überfielen fie eine für den Jahr 
markt zu Mobilow beſtimmte jüdiſche Caravane. Einem 


greiſen, ſchwer verwundeten Türken gab er aus Mitleid den 


Todesſtoß, faßte aber ſogleich den Entſchluß, dex Mord- 
geſellſchaft zu entrinnen, und barg deshalb, dem Geſetze der 
Bande zuwider, 300 Ducaten, die er bei dem Türken ge⸗ 
funden, um ſie als Nothpfennig hinter der Kirche zu ver 
ſcharren. 

Die geſuchte Gelegenheit zur Flucht fand ſich bald. 
Durch Erfolge immer kühner gemacht, faßte der Hetman 
den Plan au einer groferen Unternehmung, als er nod je 
gewagt. Gr wollte bie Feftung Berdycgow erobern. Der 
Faͤhndrich ward als Kundſchafter ausgefhidt. Beim An- 
blick des nach heimiſcher Sitte gepflogenen Kirchendienſtes 
und der Mutter Gottes auf dem Altare aber ward das 
Herz des Sünders zerknirſcht. Er begehrte zu beichten und 
entdeckte dem Prior den ganzen Anſchlag. — Dem Hetman 
brachte er günſtige Berichte, zog aber dann die begonnene 
Belagerung, durch dreimalige Aenderung der Batterie, in 
bie Länge, bis Fürſt Wisnowiecki gum Entfag fam und 
die das Dfterfeft mit Zechen begehenden Heidamaken über⸗ 
fiel. Der Faͤhndrich entfloh unter den Erſten, machte fid 
aber dann auf einem Seiteninege nad) Berdyczow und ins 
Klofter, wo ihn der Prior erfannte, aufnahm und mit Em: 


pfehlungen nad Lemberg ſchickte. 


Von hier empfahl ihn ein durch die türkiſchen Ducaten 
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gewonnener Jude an den Hof von Zbaras, wo er an die 
Spitze des herzoglichen Geſchützweſens geſtellt ward. Er 
befand ſich hier wohl und ſelbſt die Herzogin warf ein gün⸗ 
ſtiges Auge auf ihn. Da erwachte aber die Eiferſucht des 
Herzogs; Hugo wurde in Kerker und Bande geworfen, ge⸗ 
martert, als Haidamak, Rauber, Morder, Schismatiker und 
Apoftat gum Feuertode verurtheilt. Aus folder Noth bee 
freite ihn — dev Geift feiner Maduſch und ihres ,,etwan 
wie ein Vogel, und dod in Menſchengeſtalt, lieblich, durch⸗ 
ſichtig und leudtend anzublickenden“ Rindes '). ,, Sieh ba,“ 
forad die Maduſch, die nist mehr einer waladifden Bduee 
rin, fondern der vornehmſten Dame glid, und deren Worte 
Fein lebender Menſch volfommen hatte wiedergeben können, 
„ſieh da unfer Kind, bas nicht geboren worden, denn es 
bat mix der Hetman mit feinem Säbel ben Ropf abge- 
fdlagen, um daf er mid) in Berdadht gehabt, id wiffe um 
Dein Cinverftandnif in jenem Kloſter. Jetzt bete ich fir 
ihn, wie fir Did. Aud Dein Kind hort nidt auf, fir 
Did gu beten, und hat fid von der Mutter Gotted des 
Waters Leben erbeten. Stehe auf und folge mir nad.’ 
Seine Ketten fielen; er folgte der leuchtenden Geftalt Trep⸗ 
pen auf und nieder, durch verworrene Gange; dann webte 
ibn friſche Morgenluft an, die Flügel einer Taube berührten 
feine Stirne und er war im Freien ’). 


1) Man fiebt, daß der Abenteurer, aus deffen eignen Angaben 
pas Meifte liber feine Fabrten und Fata gefdhdpft merden mufte, 
Widtung und Wahrheit gemifht hat. Daf er im ARgemeinen die 
Wahrheit, aud wo ſie ihm fdaden konnte, nicht verbheblen wollte, 
ergibt die Offenheit, mit ver ex Verbredhen beFannte, die nur durd 
ihn ermittelt werden fonnten. Einzelnes mag er aber wol ausge⸗ 
ſchmückt und an Phantafie ſcheint es ibm nist gefeblt gu haben. 

2) Diefer Geift tft ibm nicht wieder erfdicnen, obwohl er ihn 
nod oft bdtte brauden fonnen. Spdter ward er, wie wir feben wer⸗ 
pen, yon Spufgeftalten heimgeſucht. War bei dem allen nidt bios 
bewufte Erfindung, fondern aud Einbildungskraft im Spiele, fo 
Fonnte man in dem Gegenfage früherer und fpdterer Wahnbilder den 
— des guten und böſen Princips in ſeiner Seele ausgeſprochen 

nden. 
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Se bettelte ſich Sued Polen nach Preußen, wo das 
Betteln nicht mehr gehen wollte, da die Leute ſein eiſernes 
Halsband nicht mehr für eine freiwillige Bußübung halten 
wollten. Da verkaufte er ſich an däniſche Werber und lag 

in verſchiedenen Garniſonen, von denen ihm keine zuſagte. 
Mus Obdenfe deſertirte er, ward bet den niederländiſchen 
Herren auf Nordftrand Küſter und genoß guten Ruf und 
Bertrauen. Das fille, geswungene Leben langweilte ihn 
aber, und alé ein hanſeatiſches Schiff auf die Rhede Fam, 
entfrembete er das werthvollſte Cigenthum der ihm anver- 
trauten Sapelle und floh damit nad) Damburg, wo er 
einige Woden in Saus und Braus lebte, verfdhiedene Mauf- 
handel beftand und endlid) wegen Todtſchlags entlaufen 
mufite. Nun lief er fic) bei ben minfterfden Voͤlkern als 
Artillerift anwerben. Cr befand fic hier ganz wohl, muß 
aber dod) frühzeitig gefühlt haben, daf ihm keine bleibende 
Staͤtte beſchieden fei, indem er fic) bei Beiten im Namen 
feined Hauptmanns Bergmayer einen ehrlichen Abſchied 
ſchrieb und des Hauptmanns Petſchaft darauf drückte. Von 
dem Paſſe Gebrauch zu machen, beſtimmte ihn das zufällige 
Begegnen eines alten Bekannten aus Andernach, von dem 
er den Tod ſeiner Eltern und die Schulden halber erfolgte 
Veraͤußerung ihres geringen Eigenthums, aber auch das 
Bekanntſein ſo bedenklicher Partien ſeiner Abenteuer er⸗ 
fuhr, daß er für gut fand, eilends ſein Bündel zu ſchnüren. 

Er ging nun zur hollaͤndiſchen Artillerie, nahm fic) vor, 
einen neuen Menſchen angugiehen, und fant bald in fo guten 
Ruf, daß eine junge, begitterte, tinderlofe Witwe ihm Herz 
und Hand fdenfte. Sie gebar ihm mebhrere Kinder und 
ex lebte mit iby fo einig und glidlid), wie wetland mit 
feiner Maduſch, die gewiff in jener Beit befriedigt auf ifn 
geblidt hat.. Da aber warf fic) der Bofe auf fein Weib 
und ſtachelte in deren Herzen die Citelfeit gu dem Verlan⸗ 
gen, ihren Mann alé Offigier gu fehen, wabrend er jetzt 
nur Gorporal war. Dazu war in Friedengzeiten in Hol- 
land wenig Ausſicht, und fo entſchloß er fich, erft in Gui- 
nea, dann in Oftindien gu dienen. Cr wurde Lieutenant, 
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fol fid) aber in jenen fernen Laͤndern aud manche unchriſt⸗ 
lige Gitte angeeignet haben. Wis er naw Haufe fam, 
hatte feine Frau ingwifden ein Kind geboren. Cr Hagte 
auf Sdeidung; fie verficherte aber, das Mind. fei von ihren 
Gatten ebelid) ergeugt. Sie habe nämlich einftmals des 
Nachts ſehnlich an ihren Mann gedacht und bei ifm au 
fein gewünſcht. Da fei ſie aus Seeland nad) Oftindien 
gefubrt, dafelbft von ihrem Manne unbeFannt geſchwängert 
und nod) in felbiger Nacht nad Seeland zurückgeführt more 
den. War, es nun fein Wunderglaube, oder meinte er, daß 
ex es mit feiner Frau nicht fo fireng nehmen dürfe, ex lief. 
fid) aulege bie Ausrede gefallen. Das aber zog ihm fo viel 
Spott und Hohn gu, daß er es endlich nidt mehr aushalten 
au. können glaubte und feine Frau gu einem Spasiergange 
in die Dünen vor VWlieffingen heredete, von dem fie nicht 
zurückgekehrt iſt. Ihn aber verfolgte feit jener Beit die Ere 
ſcheinung eines ſchwarzen Geflligels, eines Vogels oder einer. 
Sledevrmaus, bald ihn umflatternd, bald auf Hand oder. 
Schultern figend, und immer ihn klagend umfradgend. 

Gr war uber Berg-op- Zoom nad Herzogenbuſch ent- 
flohen und batte fic) da einer fleinen, nad) Antwerpen bee 
ftimmten Garavane angeſchloſſen. In der Nabe von Hoog- 
ſtraten vergafien fie der bis dahin beobadhteten Vorſicht und 
wurden von den Maubern ber Kempen, deren höhere Grade 
mit bem Teufel im Bunde ftanden und die deshalh Bock⸗ 
reiter hießen, uberfallen, Viele getsdtet, Andre gefangen, unter 
Legteren Hugo. Er trat in die Bande ein, wiberftand aber 
lange dem Anfinnen der Leiter (Makers), auch feine Seele 
den Sweden der Geſellſchaft au verſchreiben und auf dem 
grofen Gabbat bet Kranendonf die Weihe der hoͤheren 
Grabe au empfangen. Da ward er, mit andern Gliedern 
ber Genoffenfdaft, in einem Gebhofde zwiſchen Haffelt und 
Bilfen von den Meitern des Landcomthurs von Bilfen gee 
fangen. Gin Theil, felbft Kinder, wurden bier und an ane 
dern Orten zur Abſchreckung an Bdume gehängt; die rü⸗ 
ſtigſten Manner verkauften die Reiter, für je 10 Albertus 
thaler, an frangofifhe Werber. 


Hugo diente nun vorerft alé Pikenirer im Regiment 
Piemont und ward vor Lille zur Artillerie commandirt, 
madte aud den Spion in den Niederlanden, heirathete die 
Maitreffe des Hauptmanns und befand fid lange Seit in 
ganz blühenden Umftdnden. Nady dem. Tode des Haupt- 
manné feblte aber der viel braudenden Wirthfdaft die 
Geldquelle. Eine Zeit lang will ev ſich durch einen Hecke 
thaler geholfen haben, den er fid) aud dem Nachlaſſe eines 
Freundes in den Riederlanden zugeeignet. Das fet aber 
von einem Wiffenden entdeckt, durch ſchwarze Kunſt ge- 
hemmt und obendrein der Juſtiz denuncirt worden. Die 
Hauptfache war wol, daf e6 mit feinen Rednungen als 
Gompagnie-Adjutant nidt in Ordnung war, und mag 
wol hierin eigentlich das Geheimniß bes Heckthalers und 
feiner fpdtern Hemmung gu fucen fein. Er defertirte au 
Anfang bes Jahres 1675 aus Meg, trich ſich eine Seite 
fang in der Pfalz Herum und ſuchte endlich, unter falſchem 
Namen, Condition auf dem Ehrenbreitftein. Cr ward ane 
genommen und galt bald fur den geſchickteſten und zuver⸗ 
laffigften Conftabler, bis er fic) bet der Belagerung von 
1688 durch 200 Fl., die ihm ein Bockreiter auszahlte, be- 
ſtechen lief. Er geftand alles cin und fir ben Religions- 
veraͤchter, Sdhismatifer, wiederholten Morder, Kirchenräuber, 
und eineé pactum diabolicum implicitam Berdddtigen, ward 
eigentlich die geſchaͤrfteſte Dodesftrafe beantragt. Der Kur⸗ 
fiirft lief ¢8 aber, da es fir dad Meifte feine Beweife gab, 
alé fein eignes Geftindnif, dabei bewenden, ibn von binten 
erfchiefen gu laffen. Sein Sdhddel ward am Giefhaufe 
an einer eifernen Stange befeftigt und ein Facfimile deſſel⸗ 
ben, waé der Leibarzt Siegel anfertigen laffen, ift nod 
vorhanden. 
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In dem Aufſatze über die drei Herren v. Hund iſt 
namentlich bei dem Dritten das bewegte Leben eines Sols 
daten in friegerifden Seiten und. der raſche Wechſel der 
Sdlachtfelder, auf denen ex um die Gunft der Bellona au 
werben hat, gefdildbert worden. Es gibt wenig Adelsfami- 
lien, befonders im mittleren Deutfdland, deren Gefdichte 
nidt dbnlide Züge darbote, und oft drückt fic) der Cha- 
rafter der Beit in den bunten Schickſalen ihrer Kinder rede 
bezeichnend aus, wie denn iiberhaupt aus der Gefchidte der 
Adelsfamilien, welche jedenfalls den Vortheil bieten, daß fie 
ihre Crlebniffe eine lange Zeit gurud fennen und mdbrend 
derfelben gu den Notablen des Volks gehorten, nod ſehr 
viel Sntereffanteds an Gittengiigen und Lebensbilbern au 
gewinnen ware, wenn fie hauptſächlich mit Rückſicht darauf 
bebandelt wurde. Wir erlauben uns, nur beiſpielsweiſe 
einige recht prdgnante Galle hervorgubeben, fonnten aber das 
Berzeichnif nod) unendlich vermehren. Otto Ludwig v. 
Ganig wurde am 6. Sept. 1661 gu Nopkeim bei Pillay 
geboren, wo fein Vater Commandant war. Er ging unter 
das Militaic und ftand erft bei der Garnifon in Pilan, 
ward dann Lieutenant bei Pring Alerander von Kurland, 
ging 1684, unter General Truchſeß, als Capitain in die 
Ufraine, war 1686, unter Generalfelbmarfdhall v. Schoͤning, 
por Ofen, wohnte 1688 der Belagerung von Belgrad, alé 
Volontair bet den Baiern, bei, madte 1689 den Feldzug 
am Rhein, 1690 die Campagne in der Eifel, 1691 die in 
Brabant mit. 1692 trat er als Major in Furfddhfifde 
Dienfle und ftand 1694 am Neckar wider die Franjofen. 
1694 follte er alé Obriftlieutenant nad Morea’) geben, 


1) Wie viel deutſches Blut ift damals, und für die Folge ans 
fdeinend bddft nuglos, in Morea und Attika vergoffen worden! Wie 
piel durch drei Sabrhunderte in Ungarn, wo es nidt an den Win- 
ſchen unfrer Demofraten gelegen hatte, wenn feine Frudt nist aud 
vereitelt worden ware! 

21 
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was ſich durch den Tod des Kurfürſten Johann Georg IV. 
zerſchlug, worauf er zut Garde fam und unter Ludwig von 
Baden dem Felbsug am Mbeine beiwohnte. 1695 ward er 
Obriſt des Meiterregiments bes nun ſaͤchſiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls v. Schoͤning und rückte mit diefem 1697 nad) Po: 
len. 1698 fimpfte er in Pobolien. 1699 fam er nad 
Sachſen zurück und bereitete fic) eine Mubeftelle, indem er 
1700 mit einer Fraulein v. Kyau eine ganze Meibe bedeu- 
tender Mittergiiter in der Oberlaufig erheirathete. — Gr 
hatte ſechs Brüder. Der Aeltefte, Chriffoph Albrecht, in 
Preußen begittert, war 1653 geboren, ward Faͤhndrich in 
Pillau, ging als Lieutenant, unter dem Megimente bes 
Grafen v. Lehndorf, nad Holland, 1676 als Bolontair 
mit bem grofen Rurfirften nad Liefland, dann bis 1679 
wieder nad Dolland, ftand darauf alé Major in Pillau, 
fdmpfte 1684 in ber Ufraine, 1691 als Obriftilentenant in 
Brabant, ward vor Namur verwundet, ftieg gum Obri- 
ften und ward bei Ralferswerth abermalé verwundet. 1704 
focht ex alé Brigadler in ber glorreiden Schlacht bet Höch⸗ 
ſtädt unb ward bier, wie alé Generalmajor vor Landau, 
abermalé verwundet. Endlich fdmpfte er 1711 ſehr tapfer 
und ſiegreich auf bem Monte Ballone bei Chaumont, ftarb 
aber ant 18. Movember gu Gan Benedetto auf dex parme- 
ſaniſchen Grenze. Der zweite Bruder, Johann Georg, fiel 
1686 vor Ofen. Der Dritte, Andreas Salomon, ftarb 
1688 als hannoverfder Hauptmann vor Negroponte. Der 
Vierte, Friedrid) Wilhelm, flarb als Lieutenant in Mirftrin. 
Der Finfte, Clias, blieb als preußiſcher Hauptmann vor 
Elbingen. Der SGedfte, Melchior Ernſt, ftieg gum preufi- 
ſchen Brigadier. 

Gin Erasmus v. Gersdorf auf Lautig hinterließ eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft, Hei ber fid) aber eine Beit lang 
tragiſche Creigniffe häuften. Cin Enkel aus der älteſten 
Rinie, weldje Hans auf Kittlig geftiftet, blieh 1625 in der 
Schlacht an ber Deffauer Bride. Cin Radfomme eines 
anderen Sohnes, Chriſtophs, Hans Lubwig yum Steh, geb. 
1638, ward in feinem Daufe von einem v. Zabeltig erfto- 
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chen. Ein dritter Sohn, Peter, zeugte Kaspar Sigmund, 
der im Duell erſtochen ward. Des Erasmus vierter Sohn, 
Michael gu Gloſſen, ertrank am tl. Juni 1620, 40 Jahre 
alt, beim Baden. Von dieſes Michael's Söhnen fiel Hans 
Erasmus als daͤniſcher Rittmeiſter in einem Treffen wider 
die Schweden; Hans Kaspar und Michael ſtarben bei der 
Belagerung von Mantua und wurden zuſammen unter 
einen Nufbanm begraben, und Nikolaus gu Gloffen ward 
am 8, Nov. 1643, au Reichenbach, 24 Fabre alt, erſchoſſen. 
Drei jlingere Sohne bes Erasmus: Kaspar, Sofeph und 
Heinrich genannt Sungblut, waren in der Schlacht auf 
dem weifen Berge und wurden nachher von den bohmifden 
Bauern erfchlagen. Der jiingfte Sohn, Nifol, zog den 
Waffen, in den Niederlanden, Jülich, Dänemark, bei der 
Belagerung von Braunſchweig nad und ftarb endlid 1617 
unverheirathet in Schweden. 


6. Chriftoph Springer. 


Kurz vor Bladwell (S. 12) und im Bufammenbhange 
mit feinem Proceffe wurde, auf Anftiften derfelben Partei, 
welche Blackwell auf bas Sdhaffot brachte, auch der ftods 
holmer Laufmann Ehriftoph Springer, wie aud ein Kauf⸗ 
mann Frank, auf den man jedod nichts Ernſtliches bringen 
fennte, im Februar 1747 in Haft gebradht. Man gab ihm 
Schuld, daß er ein daͤniſcher Agent fei und’ quch mit dem 
ruſſiſchen Gefandten in allzu vertrautem Verkehre geftanden, 
aud die gefdhrlide und verfaffungéwibdrige Meinung ver: 
fodjten babe, daf die Reichstagsabgeordneten mit ihren 
Gommittenten Math pflegen follten, und es yard ihm der 
Proce gemadt. Wm Tage bevor ihm das Urtheif befannt 
gemacht werden follte, am 27. November, gelang es ihm, 
gu entflichen, indem der wachthabende Unteroffigier fo feft 
eingeſchlafen war, daß er thm Mantel und Hut abnehmen 


upd fid, Ddergeftalt verkleidet, aus bem Stayhe machen 
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konnte. Man glaubte anfangs, er ſei zu dem ruſſiſchen 
Geſandten, Baron v. Korf, geflüchtet, und ließ deſſen Haus 
durch ein Detachement Leibgarde umſtellen. Anderen Tages 
ließ man den Entflohenen auf allen Straßen austrommeln. 
Bald aber erfuhr man, daß er bei dem engliſchen Geſand⸗ 
ten, Mr. Guidickens, verborgen ſei. Man ließ nun dieſes 
* von 4 — 500 Mann Leibgarde umzingeln und der 

ofkanzler, Baron v. Nolk, begab ſich zu dem Geſandten 
und erflirte ihm, daß man wohl wiſſe, Springer halte ſich 
in ſeinem Hauſe auf, und zuverſichtlich erwarte, er werde 
ihn ausliefern laſſen. Mr. Guidickens antwortete: es ſei 
ibm ber Aufenthalt des Springer in ſeinem Hauſe unbe—⸗ 
kannt; er wolle ſich aber erkundigen. Man lief nun das 
Trommeln nur in der Straße fortſetzen, wo der engliſche 
Geſandte wohnte, um den Pöbel dahin gu locken und da⸗ 
durch einen mehreren Vorwand zu ſo ſtarker militaͤriſcher 
Beſatzung gu gewinnen. Der Baron v. Nolk erſtattete dem 
König Bericht und kam dann nochmals zu Mr. Guidickens 
mit erneuertem Andringen, wobei er die Hoffnung aus— 
ſprach, daß der Geſandte nicht zu Maßregeln Anlaß geben 
werde, die für beide Kronen unangenehme Verwickelungen 
herbeiführen könnten. Der Geſandte erwiederte: „Er ſei 
nicht Springer's Wächter und müſſe ſich übrigens auf das 
beziehen, was er ſchon vorher in dieſer Sache geſagt habe.“ 
Endlich gegen Mittag kam Herr v. Nolk zum dritten Male 
gu bem Geſandten, waͤhrend welches Beſuches die Soldaten 
ihre Gewehre geladen haben ſollen. Es ward bem Geſand⸗ 
ten nun nod eine Stunde Beit gegeben, ben Springer ause 
juliefern, widrigenfalls man die gehdrigen Mafiregeln gu 
nehmen wiffen werde. Mr. Guididens verfegte hierauf: 
daß ex wider die Gewalt nichts ausricdten fonne, aber auf 
das Feierlidjfte wider alles mit untergelaufene gewaltfame 
und ordnungéwidrige Verfahren proteftiren, ſich aud) bis um 
4 Uhr Friſt ausbitten miffe, um die übrigen fremden Ge- 
fandten um Math fragen gu fonnen. Nachdem fid) Herr v. 
Nol! weghegeben, ſchrieb der Gefandte an ihn und erfldrte, 
unter Crneuerung feiner Proteftation, daß, ba er der 
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Gewalt, die man wider ihn au gebrauchen willens fet, nicht gu 
wiberfiehen vermöge, der Hoffangler fid) gu ihm verfügen 
und den unglidliden Springer in Empfang nehmen moge. 
So ward benn Springer wieder in fein Gefdngnif zurück⸗ 
geführt und darauf gum Pranger und gu ewiger Haft 
verurtheilt. 


7. Priefter« und Weiberliſt. 


Die an den Konig Alphons VI. von Portugal vere 
mablte Maria Franciéta Sfabella von Savoyen⸗-Nemours 
fühlte fic) bald nad) ihrer, 1666 ftattgefundenen. Berbheira- 
thung bei ihrem Gemabl fo unglücklich, daß fte mit ihrem 
Schwager, dem Snfanten Dom Pedro, auf Plane einging, 
die eine Entthronung bes Königs begielten und fpdter aud 
burdfegten. Sum Unterhdndler diente ihr ihr VBeichtvater, 
der aus Frankreich mitgebrachte Sefuit de Wille, und fie 
fudte aud) den damals in Portugal an der Spige des 
Kriegswefens fiehenden Grafen, nadberigen Herzog von 
Schomberg fir die Gade au gewinnen, beſchickte ihn des- 
halb durdy ihren Beidtvater und knüpfte aud) einen Briefs 
wechſel mit ihm an, ohne bod) Schomberg aus feiner vor- 
fidtigen und neutralen Haltung bherausbringen zu forts 
nen. Sie befchwerte fic) u. A., wie wenigftens der Beicht⸗ 
ater erzählte, über die Smpoteng des Koͤnigs und daß er, 
um bdiefe gu verdeen, die Konigin in eine Todſünde gu 
bringen beabfidtige, indem er ndmlid) ibe Bett in ein 
Schlafzimmer mit einem geheimen Cingang babe ſtellen 
faffen, welches man unbemerft betreten und verlafjen fonne. 

Eines Abends. erhielt die Königin einen ausfihrliden 
Brief von Schomberg, den fie im Bette las, und darauf . 
einfdlicf. Am andern Morgen war ber Konig bet ihrem 
Erwachen bereits in bie Kapelle gegangen und fie eilte, ſich 
ankleiden zu Jaffen, und ibm ju folgen. Dock tam fte nicht 
yor ber Elevation an Ort und Stelle und mufte cine 
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andere Meſſe abwarten, waͤhrend der König dte Kirche ver⸗ 
ließ. Jetzt erſt fiel ihr ein, daß ſie das Schombergiſche 
Schreiben auf ihrem Bette gelaſſen habe. Erſchrocken ſagte 
fie died ihrem Beichtvater, der ſogleich nach ihtem Schlaf-⸗ 
zimmer eilte. Wher gu ſeiner groͤßten Beſtürzung erfuhr 
er, daß der König ſich darin befinde, den er auch mit 
großen Schritten darin auf und abgehen und ſich mit der 
Oberhofmeiſterin Grafin v. Caſtel⸗Melhor, der Mutter des 
allmadtigen Minifteré, heftig untecreden hoͤrte. Cr felbft 
burfte das Schlafzimmer des Nonigin’ in ihrer Abweſenheit 
nice offentlid) betreten und fo mufte er mit der Trauerpoft 
in bie Rapelle aurid, Die Koönigin ſchickte jege cine ihrer 
Damen ab. Diefe fand jedod) bie Gace nur nod ſchlim⸗ 
mer, indem fid) ber Rinig auf das Bett geworfen hatte. 
Mun blieh nidts übrig, als daß die Königin ſelbſt hineilte. 
Aber die Meſſe war noch nicht vorüber. So ſiel ſie denn, 
auf den Rath des Beichtvaters, in Ohnmacht und wurde in 
dieſem Zuſtande in ihr Schlafgemach getragen. Doch auch 
bier fam neuer Schrecken, indem der Koͤnig bei dem Ans 
bid der ohnmächtigen Königin Befehl gab, ſogleich ihr 
Bett zurechtzumachen. Damit ware der gefdbrlide Brief 
nod im legten Augenblide entdect worden. Weiblide Gei- 
flesgegenwart half auf dies Mal. Die Ronigin erholte fid 
etwas und bat mit fdwader Stimme,. fie nur eilends auf 
bas Bett, fo wie es ware, gu bringen. Dies geſchah und 
fle fühlte mit erleichtertem Herzen, daß der Brief, durch 
ein auf dem Bette liegendes Kleid verdeckt, nod) unverfehrt 
dawar. 


— — 


8. Ein engliſcher Schiffscapitain. 


Der Kaiſer Peter der Große hatte in dem unglücklichen 
und doch ſo glücklichen Frieden am Pruth, durch den ihn 
geſchickte Benutzung türkiſcher Schwächen aus der Gefahr 
des gänzlichen Unterganges rettete (21. Juli 1711), u. A. 


— —— — — 
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die Rückgabe Azows und die Schleifung Taganrogs ver—⸗ 
ſprochen. Beide hatte der alte Großadmiral Graf Apraxin 
inzwiſchen gegen die türkiſche Flotte herzhaft vertheidigt und 
mit einem Theil der Beſatzung von Taganrog die türkiſchen 
Landungstruppen zwei Mal auf ihre Schiffe zurückgejagt. 
Dem wiederholten Befehle des Kaiſers mußte er gehorchen, 
verließ aber die Plage mit thrdnenden Augen. Einige von 
ven im Hafen legenden Schiffen waren fo grof und tiefe 
gebend, daß man fie nicht in den Don Heraufbringen fonnte 
unb deshalb den Türken jum Verkaufe anbot, die fie aber 
im DHafen liegen und anfaulen liefen. Cin ruffifcher Schiffs⸗ 
capitain, Namens Sinton, ein geborener Englander, wollte 
fein gut equipirtes und etwas leichtgehendes Schiff durdaus 
nicht abtakeln und verlaffen, und als das Waſſer ftieg und 
er gugleid) giinftigen Wind bekam, lief ex mit vollen See 
geln aus bem DHafen, die türkiſche Flotte und die Meerenge 
hart unter Jenifale vorbei, den Canal bei Konftantinopel, 
bie Darbdanellen und den Archipelagué hindurd) im das mits 
tellandifde Meer und fo um gang Curopa, und fam in ben 
erften Tagen beds vierten Monats nach feiner Abfahrt wobl- 
behalten nad) Kronftadt und St. Petersburg, nadbem er 
bie Kibnheit und das Vergnügen gehabt, daß ev im Anger 
fidjte des Serails von ſeinem Schiffe zwei Lagen aus den 
Kanonen gegeben, und den Sultan und ganz Konftantinopel 
in Schrecken geſetzt ’). 


1) Munnich's Tagebuch in Herrmann’s Beitrdgen, S. 123 ff. 
Diefes Ragebud ift von bem aus’ Sadfen gebiurtigen Nammerrath 
Sunfer verfaft, der bet dem ruffifhen Salinenwefen angeſtellt war 
und mit Minnidh in vertrauten Verhdltniffen ftand. S.: Herrmann, 
Geſchichte des ruffifden Staats, Bn. IV., S. 576 und 694 ff. 


Nachtraͤge. 


(Zu S. 47). 

Nach den Memoiren der Fürſtin Daſchkow (1., 108) 
hatte die Raiferin Katharina unmittelbar nad der Ermor⸗ 
bung des RKaifer Peter Ill. ein Sehreiben des Alerander 
Orlow erhalten, worin er fle in den demitthigften Ausdrü⸗ 
den um Bergeihung wegen Ddiefer Miffethat bat. Diefen 
Brief bewahrte die Kaiferin mit Sorgfalt unter ihren wide 
tigſten Papieren. Mad ihrem Ableben fief fid) ber Mai- 
fer Paul das Kafiden bringen, worin fic die geheimen 
Briefidhaften feiner Mutter befanden, und fid) deren Inhalt 
yom Fürſten Berborodto vorlefen. Als der Brief Wlerander 
Oriows beendigt war, rief der Raifer aus: „Gott fei ge- 
lobt, die wenigen Zweifel, die id) in Begug auf diefes Er- 
eigniß uber die Theilnahme meiner Mutter hatte, find nun 
verſchwunden.“ Cr befabl, daf dec Brief bem Großfürſten 
und dem Grafen Roſtopſchin geseigt werden folle. 


(3u ben Wuffdgen WI. und IV.) 

Erſt nad dem Abdrucke diefer Wuffage ſtieß ich auf eine 
umfaffende Darftellung des Cardinal WAlberoni, aus der 
Feder bes verftorbenen Prof. GCifenbad in Tibingen, im 
Sabrgange #829 der Padligifchen Jahrbücher (Bd. 1, S. 
A72 ff., Bd. II. S. 240 ff.). Der Beef. beurtheile Al⸗ 
beroni im Ganjen ſehr ridjtig, und hebt namentlidy feine 
Berdienfte um die innere Verwaltung Spaniens hervor, 
hat aber mance neuere Quellen nicht benugen fonnen, die 
mit gugdnglid waren. Cr gibt nod) einen dritten Geburts- 
ort Wlberoni’s an: Borgo di S. Donnino. Won ber Ore 
fini bebauptet er, daß fie fpdter den Plan gehabt habe, 
eine italienifde Parte’, unter Führung Orri’s, in Spanien 
in die Hohe gu bringen und die Mationalfpanier zu ver- 
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braugen. . Aber afer Orri mar Don Melchior Macanaz, 
alfo ein Spanier, die Seele diefer Partei und ihrer Me. 
formpline. Jn Betreff des Sturges der Orfini hat er 
aud die Meinung der Hergogin von Orleans, daf die Ore 
fini guerft die Ronigin mit Vorwürfen überhäuft habe, die 
dann von Ddiefer aberboten und in Kraft gefegt worden feien. 
Beide Frauen feien au diefer Molle von Alberont angeleitet 
worden, welder namentlich der Orfini gefagt habe, fie miffe 
ber Koͤnigin von vornberein imponiren. Die Monigin habe 
die entgegengefegte Erzdhlung, daf fie auf Befehl des Kö⸗ 
nigs und nist auf Anftiften Wlberont’s gebandelt Habe, 
nur verbreitet, um die Gade gu befdhonigen. Mir ſcheint 
jedoch eben diefe legtere Erzäͤhlung fowol in dem Charafter 
Philipps V., als in bem der Orſini, welche recht wohl 
wufte, durch welche Mittel fie die anfänglich aweifelhafte 
Gunſt der erften Gemablin des Königs erworben und welche 
in ber Behandlung der Menſchen feine folde Stümperin 
war, wie jene andere Verſion vorausfegt, beffer begrimbet 
au fein. Hat ein Beſchönigen im Plane gelegen, fo liegt 
e6 viel ndher, died in einer: foldyen Erzählung zu ſuchen, 
welche die Schuld auf die Pringeffin Orfini fob. — Dae 
gegen will id) nicht unerwaͤhnt laffen, daf Cifenbad) die 
grofen Unvorficdhtigteiten bes Pringen v. Cellamare, welthe 
zur Cntdedung ber Verſchwörung führten, nicht auf feine 
Unfaͤhigkeit, fondern auf die Whficht ſchiebt, bie Gace ſchei⸗ 
tern gu machen und dadurd) Alberoni einen Streid) zu 
fpielen. Gellamare fei fa der Neffe des Cardinal del Giudtee 
gewefen, ber von Alberoni geſtürzt und vielfach getrdnft 
worden fei. Es bleibt bas cine Conjectur, fir die es weiter 
feinen Beweis gibt. — Der S. 156 ermabnte Sandrasky 
war ein Schleſier. Der ebendafelbft erwabnte Schlieben 
war friher in Spanien gewefen und von ber Orfini bee 
günſtigt worden. 


| (Zu S. 212). 
Wir erfehen aus handſchriftlichen Mittheilungen, die 
ung erſt neuerdings au Geſicht gefommen, daf Xaver Heee 
91 * * 
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wats, Legationsrath unb Kammerzahlmeiſter der Kurfürſtin 
Witwe, am 26. Januar 1777 auf den Koͤnigſtein gebracht, 
am 9. Maͤrz 1778 aber wieder entlaffen und ibm Baugen 
zu feinem künftigen Aufenthaltéorte angewiefen wurde. 
Hierdurch beſtaͤtigt ſich die S. 208 ausgeſprochene Anfidt, 
daß Heewald nicht ernſtlich betheiligt geweſen. Wahrend 
ſeines Aufenthaltes auf dem Königſtein erhielt er täglich 8 
Gr. und beſtritt ſeinen Aufwand ex propriis. Agdolo da⸗ 
gegen erhielt monatlich 30 Thlr. aus ber Generalkriegskaſſe 
und 20 Thr. aus den Generalkriegsgerichten. Agdolo findet 
fic) ſchon am 16. Sept. 1776 auf ben Liften der Feftung 
(vergl. S. 208), wird am 9. Oct. nad Pirna gebracht, 
und fommt am 21. April 1777 (SG. 212) wieder auf den 
Konigftein. Mit Heewald fam Maria Anna Gozza, welche 
alé feine ,,vorgegebene Ehefrau“ bezeichnet wird, auf den 
Konigftein, wurde aber ſchon am 28. nad) Dresden ges 
brat. Sie erbielt tiglid 6 Gr. 


(Zu S. 230 und 231.) 


Die drei bei den Bauernunruhen und während der 
Scene gu Hirſchſtein verhafteten VBauern waren der Nichter 
und Hufner Gottfried Gehre in Bahre, ber Gartner Jo⸗ 
haun Gottfried Thiele in Althirſchſtein und der Gartner 
Ghriftian Mann in Nößchen. Sie famen am 11. Sept. 
1790 auf ben Königſtein. Gehre und Bhiele wurden fon 
am 11. Rov., Mann wurde am 3. Dec. deffelben Jahres 
wieder entlaſſen. 

* (Zu S. 307.) 

Wir ſehen dod, daß der gute Guperintendent Boden⸗ 
ſchat lange auf die ibm verſprochene Befoͤrderung im Va⸗ 
terlande hat warten müſſen, und daß er ſie ſchwerlich der 
Coſel zu danken hat. Johann Chriſtoph Georg Bodenſchat 
wurde am 25. Maͤrz 1717 au Hof geboren, ſchon 1740 
Pfarrer zu Uttenreuth, aber erſt 1764 nach Frauenaurach 
verfegt und erſt 1781 Superintendent ju Baiersdorf, als 
welcher er am 4. Oct. 1797 verſtorben iſt. 
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